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IMe 

Gliurfurstiüneii und Eoniginnen 

«if üm 

Throne der HohenzoUem, 

im Znsammenfaaiige mit ihren Familien- und Zeit-Verhältiiiawa; 

auB den Quellen 

beaitetlet wn 

obn^ j>an. ^ori Sm^wx, 

SapariiiiMidaiife «Co. 

Zwtitor nun. 

Dia letiteo mht Chuflbttlnaeii, mit deren BOdoteaii. 
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bei WiegAodt & Qriebea. « 
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Vorwort 



Es hat dem Verfasser zu grosBcr Befriedigung gereicht, dass der erste 
Theil dieser Schrift in nnscrciii cii^^eren und weiteren Vaterhmdp, ja weit Uber 
die Grenzen Dentschiandä hinaus, viele l'heiluuhme gefunden hat, uiul dass 
sUromtliche Recensionen, welche ihm bekannt geworden sind, sich Uber 
Plan nnd Ansftthriuig befiriedlgt amgesfMroclieii haben. Oern nntenog er 
sieh daber der weiteren Bekanntmaehnog einer Arbeit, deren Gegenstand 
an sich sehen die Htthen nnd Anfopfemngen des Forseheis reichlieb belohnt 

Mögen anch die hier vorgeführten ftbatti^en Gestalten den Vateilandfl- 
frennden darthnn, dass die Landesmiltter aof dem erhabenen Ttumud der 
ilohcnzolkru Uir jci^Uche Tugcud als leitende iStenie, wie einst der Mit- 
welt, SU jetzt der Nachwelt unverduiikelt vorleiiclitcn , und dass es zum 
grossen Thcile ihre Verdienste sind, wenn ihre gekrönten Söhne und Enkel 
unser thenres Vaterland von Stufe zu Stufe za Macht und Glanz erhoben 
und unter Gottes Beistand ihren Scepter zum Schutz und Sögen geführt 
haben ihren trenen Unterthanen und den omwohnenden deotscben Brüdern, 

Walchow bei FchrbelUn, don 15. October 1867. 



Kirchner. 

I 
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Sophie von Liegnitz and Brie§r, 

erste Qemahltnn deü Markgrut'ca Johann Georg, 
geb. im, verm, 1545, f 154(i. 

b dem gegenwärtigen sweiten Theile nnmPN' QMehiohte treten uns nur 
■olehe FUntinnen entgegen , denen die Segnungen der eTengeliechen Rrsiehung 
gMdi seit ihrer fHUietan Jugend n Tbeit worden, vnd derai Verbindung mit 
bnadenbvr^eeli-lieliensolleniselien Regenten die wiebtigelen Brwerbnngen im 
Westen nad Osten der Mnrlc sur Folge hatten. Bei Her ersten derselben mttssai 
wir qns jedoeh| dem bisher befolgten Plane gemlss, snf Andentnngen nnd auf 
den gesehiehtliehen Znsammenhang besehribiken, da sie nur sehr kone Zeit, 
nnd awar vor der Thronbesteigung ihreR Gemahl», wie ein Uebliches Gestirn 
nnserem Vaterlan<Ic geleuchtet, «loch aber demselben einen der weisefttcn und 
verdientesten Regenten, den nacbherigen ChurAlrsten Joachim Friedrich, 
geboren hat. 

Der CliurftliMt Joncliim II. b.itto or?t 2 .Talirr rc^port, als er schon fUr 
aeiiieii /wi'ilfjshrigen MUes^tiii Suhn aus cr.sttT Ein-, den Markgrafen und Cliur- 
prinztn Johann Georg, na-^h i-inov küurtigeii Gemahlinn umschaute. Seine 
Wahl fiol auf die ebenfalls zwultj.tlirige Sophie, Tochter des ller-Äog« Frie- 
drich II. von Licguitz, wclchor nach dem Tode seines^ Bruders Georg I. 1521 
anch Drieg geerbt hatte. Friedrich IL beaass seitdem die ganze ansehnliche 
HutMlassenaehaft seines Vaters Fried rieh I., welcher neben, der Kcgierimg 
seines Landes aneh das Amt ebes Oberfaanptmanns in Sehlesieo nnd der Lan- 
titB onter bShmiseber Oberherrschaft bekleidet hatte. Der Sohn seigte sieh 
als ein nmsiflbtiger, krSftiger vnd erleaehteter Regent seines Vaters wttrdig, 
hatte auch sein Gebiet dnreh den Ankanf von Wohlan erweitert so dass nn- 
aenn (Shurfllrslen eine nahe Verwandtschaft mit demselben als wOnsehenswerth 
für den Rohm nnd die GrOsse sein« Hansea erseheinen mnsste* Wir hUrten 
■eben (Th. I, Pag. 305 seqq.), welche Festsetzungen bei der Verlobung d«r 
jangen Heraoginn am 18. October 1537 r.n Liegnitz von den Vätern gemacht 
nnd wie an denBseU>en Tage auch des Hersogs swetter Sohn Georg II. und 
des Chnrittrsten Tochter Barbara einander versprochen wunlrn, st^Ielphen, 
wie Tags darauf Joachim II. und Friedrich Ii. jene, in ihren Folgen so wich- 
tige Erb verbrü d er n n 8^^l^^^<^f>n. 

Neben dem Ruhm und der möglichen V'ergrüss«^rujij: seiner Hansroaeht, 
welche der weise und umsichtig berechnende ChurfUrüt ületd im Auge hatte, 
mochte aneh fllr ihn die confessiooelle Stellung Friedrich's II. entscheidend gewesen 
sein, da Joachim Ii. sich um diese Zeit bereit« der Reformation zugeneigt hatte. 



Digrtized by Google 



r 



Denn in Schlesien hatte sich frühzeitig di€Mlbe ausgebreitet, und auch Fritt- 
drich 0. war ein eifriger Anhänger derselben; schon 1527 war Luther's Messe 
und Ordnung des Gottesdienstes und 1529 die aKohaiMbe Kirohenordnmig im 
Liegnitzschen eingeführt worden. 

in (leni^plben Masse aber, wie Joachim II. die enge Verbindung mit dem 
protestanliselicn Friedrich II. gewÜTr^cht hatte, war sie den katholischen Ober- 
herren Schlesiens ein Stein des Anstosses und ein Gegenstand eniflter Besorg- 
niss. Diese Oberherren waren gegenwärtig die Fürsten des Hauses Habsburg. 
Wie dasselbe iu diese uberherrliche Stellung gekommen, sei hier seiner Wich- 
tigkeit fttr imver engerea TstolHid wegen kttriHdi nachgewieMO. 

Schleaieni seit dem 6, JahrlmikderC inerat von alaviaelien Polen bewohnt| 
aeit 64S Ton HenSgen ana dem Geiohleebt dea vom Fflnge nun KSnige von Polen 
berufenen Piaat behenaeht, aeit 965 von Mieako I, (Mieeialaw) nnd aeiner Qe« 
mablinn Dombrowka, Tochter dea ehriatliefaen BBhmen-Heraoga Bolealana, 
ehriatianlairty aeit 1163 von einer Seitenlinie der Piaaten beaeaaeni hatte aieh im 
banfe der Zeit durch vielfache Theilongen im Hanae der Piaaten so geschwMcbt» 
daaa es ein Zankapfel zwischen Polen und Böhmen wurde. Hierbei strebten 
die Hersöge des in verschiedene Theile zersplitterten Landes fortdauernd gegen 
die Oberherrschaft der Polen an, da sie sich mehr zu deutscher Sitte und Bil- 
dung neigten, welcher die Böhmen früher, als die Polen, zugethan waren. 
Casimir HI. der (Trosse von Polen flH33 big 1,370) miisste auch wirklich 
zu Gunsten des Königs Johann von Böhmen auf Schlesien Verzicht leisten. 
Seitdem waren die böhmiflchen Könige fortdauernd bemüht, die Herzöge nur 
als ilire Lehüsträger zu behandeln, und Schlesien zu eineru unmittelbaren 
Kronlande zU machen. Im Jahre 1355 wurde es von Johann's Sohn, Kaiser 
Knrl ly., den btthmiaehen Staaten und dem dentaehen Beiehe einverleibt mit der 
wiehtigen Feataetanng, dass eilodigle HeraogthUmer von der Stone eingezogen 
werden aollten. Naehdem Sdiieaien noeh manelie Weehaelftlie au beatehen ge* 
habt hatte, wurde ea dnreh d«o Frieden von Olmttta 1478 anter Vemlftlelnng 
nnaerea CSharfllrateii Johann Cieero neben Ifihren und der Lanalta mit Ungarn 
unter dem IMndanttehtigen Könige Matthias Corvinua vereinigt (reg. 1458 
bis 1490). Derselbe hatte sich frUher auch der Krone von Böhmen, durch die 
Katholiken daselbst herbeigerufen, bemäclitigt, hatte aber nach dem Tode seiaea 
Schwiegervaters Georg Pwliebrad (1471) dem 15jMhrigen polnischen Prinzen 
WladiRlauB II. Jagello, dem Sohne Casimir'a IV., weichen mllaaen. efr. 
Th. I, HO. 190. Man unterschied damals 

1} als unmittelbare FllrstcnthUmer: Schweidnitz, Jauer, Breslau und 
Troppau; 2) die noch von den Piasten regierten: Liegnitz, Erleg, Woh- 
lan, Glogau, ÜeU, Oppeln, llatibor und Tcschen; 3) die von dem 
böhmischen Könige Qeorg Podiebrad gekauften, jetzt seinem Sohne gehörigen: 
Mllnaterberg und Frankenatein nebet der Qrafaehaft Glats; 4) das vor 
Knraem an die aiehsiadien Brttder ^at und Albreeht gekommene Fttraten- 
thnn Sagau. * 
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dea Miirkgrafcn Johann Georg. 3 > 

NMb dem Tode des KSniga Mstthie« (U90) kam Scbleeien wieder «n 

Böhraeu, da seio natürlicher Sobn Joliannes Corvinus sich nicht behanpten 
luHmtef der polniaehe WladisiauB IL von BUhmen auch König; von Ungarn 
wurde, und nun Ungarn, Böhmen, MShreu und Sohlesien unter seinen Scepter 
brachte. Nach seines Sohnes Ludwig Tode, der am 29. August 152G In der 
Schlacht bei Mohacz f!^s?en die Türken fiel, wurde dem Erzherzag Fer il i ii a n d 
von Uestreicli, dem Gemahl von Lndwi^n Schwester Anna, dem Hrmler 
Kaiser Karl s V. und der eben vf>r\vittweten Küaigiun Maria, welcijer zum Könige 
Ton Ungarn (gegen Johannes Zapolya cfr. Tb. I, 298) und liuhmen gewählt war, 
auch in Schlesien gehuldigt. 

Dieser war es, welehorsplter jener ErbverinUdMang vom 19. October 1537 
entgegentrat Ans der Festsetiong von 13&5, dass den Lehnsherren von Bohle- 
Sien aosteben sollte, erledigte Fttrstentbttmer fttr sieh eiasusiebesi leitete er 
das Beeht her, nach maneberlsl vorhergegangenOD Protesten F^iedrieh's n., ana 
IK. 1646 die BrbverlnrflderDBg ittr niobtig und nnkrlftig an erfcllren, anmal 
er als Lehnsherr nicht einmal nm seine Zustimmung gefragt sei; imd er gab 
dem HauBe Tiiogrnitz auf, innerhalb 6 Monate urkundlichen Beweis zu filhren, 
dass die Unterthanen wegen der fUr Brandenburg geleisteten Erbhuldigvng an« 
spruchsloa geworden seien. Gewiss berechnete der eifrig katholische Ferdinand, 
da.<!8, je mehr er einen protestantisch gesinnten Herzog Schlesien? demHthigen, 
und je enger er aUe. sclilesi.schcn FürstenthUmer mit seinem Hause vereinigen 
könne, desto mehr mlisse es gelingen, der Reformation einen krüttigen Damm 
entgegenzusetzen, ja auch die Überall schon in Schlesien, namentlich in Bres- 
lau, Goklbeck etc. emporblUhenden Schulen wieder unter klösterliclie Zucht zu 
bringen. Die Geschichte zeigt, welche FrUchte die von ihm im üstreichischeu 
Hanse vererbten Grundsätze (ta Schlesien getragen haben. 

IMe junge Ilerzoginn Sophie hatte manche trttbe Stande der Trauer an 
der Seite ihres Yaters an verleben; denn ihre Mutter wsr bereits am 14. Hai 
1637, 52 Jahr alt, gestorben, 6 Monate vor der Verlobung ihrer Tochter. 

Die Verstorbene, ebenfalls Sophie genannt, war eine Tochter des Mark» 
grafen Friedrieh des Aelteren von Ansbaeh und Baireuth und Enkelinn des 
Churflirsten Albrecht Achilles. Von ihren aahlrelehen Geschwistern ist uns be- 
reits bekannt (cfr. Th. I, Pag. 178), dass mehre Brüder die protestantische 
Kirche in ihren Gebieten eifrig verbretteten, namentlich Georg der Fromme 
oder der Bekenner, welcher 1523 Jägerndorf gekauft hatte, und dadurch in 
die Reihe der schlesischen FUrsten eingetreten war, — desgleichen Albrecht, 
der letzte Hochmeister in Prenssen. So war nnsre Sophie sowohl durch die 
elterliciie Erziehung, als durch nahe Verwandtschaft mit der evangelischen 
Kirche bereits^ eng verbunden; und wie sehr ihr die Religion Ilerzen^tsaeho 
war, geht darauH liervor, dass sie uns von den Zeitgenossen als „ein ganz 
frommes und gottseliges Fräulein" geschildert wird. 

Ihrtt «irkli^en Vefulhtung mit dem Madigrafen Johann Ckorg stellten 
sieh, auch von Seiten des Letzteren» im Lanfe der 8 das wischen Hunden 

1» 
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Sophto von Liegniu and Brieg, 1. Gvm. ücs Markgrafvo Jobaan Georgi 



Jabro noch manche Hindeniuie entgegen; denelbe mochte wohl m einer nnde« 
len Fttiiitum eeine WUne^e erhoben hnhen» oder »ichy dn er noch nicht ein- 
mal das 20. Lebensjahr vollendet hatte, nicht so frtth dnrdi die ernsten ehe* 
liehen Bande fesseln wollen. Da aber Friedrich II» darauf bc^^t and, dass ent- 
weder beide Vermählungen, oder keine, vollzogen wUrden, so gab Johann Qeorg 
den Wünschen <ler VKter nach, und so wurde Öophie am 14. Februar 1545, 
einen Tag vor ihrem Bruder Georg II., zn Liegnitz vcruiHhlt, und zog bald 
darauf als erste evangelisch erzogene (•hiirpriTizrsainn in die Mark ein. 
cfr. Th. T, Pag. 321. Jedoch war das GlUck die,sei Ehe, welches sich unge- 
achtet des anllingliehen WiderBtriiUeiis üm Markgrafen zu entfalten begoiuien 
hatte, nur von kurzer Dauer. Sophie, nachdem ßie am 27. Januar 1546 den 
späteren ChuriUrsten Joachim Friedrich geboren hatte, bcschloss, kaum 
21 Jahr alt, noch im Wochenbette am 6. Februar ihren Lebcuslaof. 

Anaaer ihr hatte die Hntter S 85hne hbterlaasen, Friedrich III., welcher 
apSter Liegnits, nnd den aehon genannten Georg II., welcher Brlc^; und Wohlan 
erbte.^ Anf den Letatcren werden wir bald in nnarer Qeaohichte anrllcldwmmeo. 
Sophie hatte im ▼Iterliehen Hanae eben ao die voftrefliiehen filgenaehaft^ 
Georgia II», wie den aankattchtigen, nnblfndigen nnd veiachwenderiachen Cha- 
racter Friedrieh*a DI. eich entwickeln Beben; der Gram flbw dicBtti Sohn, wie 
die Dcmilthigangen , welche Friedrich II. durch den König Ferdinand wegen 
jener ErbverbrUderung an erdulden hatte, in Verbindung mit der Trauer Uber 
den frühen Tod der geliebten Tochter, welche so viele Jahre sein Troat gewe- 
sen war, führten am 17. September 1047 seinen Tod herbei. 

Joachim Friedrich empfing bahl eine nahe Verwandte als erziehende zweite 
Mutter, nämlich Sabina, eine Tochter jenes Geor^r des Frommen, also eine 
Nichte seiner Grossmutter Sophie von Anabach, uud eiue Cousine seiner Mutter, 
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VII. 

Sabina Ton Ansbach, 

Kweite GemabliuD des CUurfürsten Johann Georg, 

geb. IbTJ, vcriu. 154«, t 



yuizca by Google 



Naclidem der Markgraf und Chnrprinz Johann Georg fleine erste Qemah- 
liuD Sophie von LieguiU und liiieg fast 2, Jahre betrauert Lutte, fiel Beiuu und 
seines V«fora Wahl für eine sweite Oemahlmn gegen Ende des Jahres 1647 
«nf Sftbina, die aweito Tochter fiaors's d«s Frommaii toh Aubacli und 
Bainatbf weldier ein Oheim der ersten Gemahlinn des UarkgraCui war. Sie 
war am Hitlwoeh vor Ffingston den 12. Mai 1629 auf dem Bchlosse an Ansbach 
geboren y bei ihrer Yerlobang Im December 1647 also 18 Jahre alt. Wir haben 
snvOrderst die Eltern 8abiaa*a nMher kennen an lernen. 

Georg der Fromme od«r der Bekenner, geb. den 4. lüra 1484^ war 
der zweite Sohn Friedrich'») des Aeltereu von Anabach, Stifters der älteren frän- 
kischen Linien, nnd ein Enkel des CharfUrsten Albrecht Achilles. Von Frie- 
drich, welcher seit 1495 nach seines Bmders Sigismund Tode auch in Bai- 
renth regierte, erhielt zunüchst Georg's älterer Brnder Casimir im Jahre 1515 
die Regierung, da der Vater freiwillig zurücktrat, und erst seit d«^ni Tode 
Casimir's, welcher zu Ostern 1527 erfolgte, beherrschte Georg die geaammten 
fränkischen Länder theils für «einen Antheil, theils als Vormund seines Neffen 
Albrecht Alcibiaduä, des von Casimir hinterlassenen Sohnes. Als dieser 1541 
grossjährig geworden war, theilte Georg mit ihm, indem er zu Ansbach, Albrecht 
sQ Cnlmbaeh veridlrte, Vcnr seiner selbstständigen Regierang war er bereits 
▼on 1616 bis 1626 als Yormond des KiMiigs Ludwig von Ungarn thiltig ge- 
wesen, war andi seit 1622 dmrdi den Kanf von JXgemdorf in die Beihe der 
aehleelscben FHiaten nnd HenSge getreten, efr. Pag. 8 nnd Tb. I, 178. 

Georg der Fromme gehörte an den erstm F^nnden nnd Verbreitern der 
Refonnation. Als Kaiser Karl V. am 16. Jnni 1680 anm Reiehstage nach 
Angsbnrg gekommen war, nnd mit allen ReichsfUrsten im Dome dem Tedenm 
beigewohnt hatte, liess er noch bei anbrecliender Nacht Georg den Frommen 
nnd dessen Gesinnungsgenossen: den ChurfUrsten Johann von Sachsen, den 
Herzog Franz von Lüneburg und den Landgrafen Philipp von Hessen zu sich 
cntbieteo, um ihnen ihr Verhalten in Sachen der Reformation tadelnd vorzuhalten. 
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Sabina T<Mk Aiubttch, 2. G«Bil* 



Da mU Oeorg fiieimtttLig gesproclmi hftben: «r ?on Ckittot Wort alwttiidey 
volle er lieber m dieser Stelle niedwlcnieeii, nnd dch den Kopf «bschlagen 
iMBOD, — worauf der Kaiser geantwortet habe: Lieber Fürst, nieht K9pfe abl 
Für die Verbreitiing der Befbrmation fand er in den frKnlcisohen Oebietm viele 
offene Gentttlier, doeli auch viele Feinde derselben, denen er krilffig entgegen- 
trat Er starb nach einem vielbewegten, sorgenvollen Leben am S7. Deoember 
1513 am Hcrzwch, 4 Jahre vor der Verlobuug unsrcr Sabina, vorauf ihm sein 
Sohn Georg Friedrich in Ansbach und JKgerndorf, zuerst unter Vormund- 
schaft seine» Vetters Albieelit Aleibiades, folgte, nach dcäseii Tode 1557 er anch 
Baireuth erbte. Geor«; war drei Male vermählt gewesen. Zwei GcmahÜDnen: 
Beatrix, .Schwester des K(iiiig9 Matthias von l'ngarn, und Hedwig, Tochter 
des Herzogs Karl 1. von Mliustcrberg, waren ihm selion in die Ewigkeit voran- 
gegangen. Letztere war die Mutter unsror Sabina, und war auf einem Besuche 
zu Liegnitz den EtJ. November 1531 gestorben, ausser Sahuia noeii eine ältere 
Tochter Anna Maria (geb. 2Ö. Decumber 15^6) zurücklaäseud, welche 1544 
Gemahlinn des Hertogs Christoph von Wttrtemberg wurde. 

Ein Jabr naeh dem Tode ihrer Mutter» als Sabina nngefilhr 8 Jahre und 
Anna Maria nngefibr 6 Jahre alt war, hatte sieh Georg der Fromme snm 
dritten Male mit Emilie, der erst 16jlthrigea Tochter des Henogs Heiniioh 
des Frommen von Sachsen vermShlt, welche ihn noch mit mehren Kindern be- 
schenkte, die mit jenen genannten TOebtem erwnehsen. Es waren Sophie, 
geb. den 83. MXrs 15d&, welche am 10. Novbr. Ifi60 mit Heinrich Z. von 
Liegnitz, — Katharina Dorothea, geb. 1538, welche am S. Februar 1556 mit 
dem Burggrafen zu Plauen Heinrieh VI. von Rcuss vermShIt wurde, — und jener 
Georg Friedrich, geb. den 0. April 1539, welcher «ich am 26. Doceniber 
1558 mit Elisabeth, Tochter Juhann's von Clistrin vcrraühltc. Eine ältere 
Tochter ]5,irb:ira starb nnvermählt. Allen diesen Kindern gab Emilie von 
Sachsen eine sehr sorgBame und fromme Erziehung in'ben ihren beiden Pfleee- 
ti5chtem. Noch in späteren Zeiten crinucrto sieli Sabin;i eines in ü uhsler Kind- 
heit erlernten Gebetes, welches sie oft wiederholt, auch mit eigener Hand in 
ein Buch eingeschrieben hat: „Ich danke Dir, mein hinunUsher Vater durch 
Jesnm Christum, Dmnen lieben Sohn, dass Du mich doen vemflnftigen Mai- 
schen geschaffen, mr seligen Taufe kommen lassen, nnd durch das thenre Blut 
Deines Sohnes wlöset hast. Ich bitte Dich, lieber Vater, atSrlte mich m D^- 
ner Erkenntniss, dass ich darin wachse und sundlime, und Dich, den wahren 
Gott, hier leitlieh und dort ewiglich lobe und liebe. Bdillte mich und meinen 
heralieben Vater und Frau Muttw, lieber Gott, vor allem Uebd. Anmn. 

Die fromme Enieherinn Uberlebte die beiden Pfl^efikhter und ihre Ulteste 
Tochter Sophie, nud starb den 9. April lj>91| dut 75 Jahre alt. 
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2. lim km ^tfoma 9ifasi ^ri icraii|(L 

Nadidein die venrittw«to MarkgrMfinn Emilie io Ansbacb vier Jabre lang 
die Borge der Ersiebiing anf das Qewiseenhafteete geleitet, aueb InswiMshen die 
VennlhlnDg ihrer Piegetoebter Anna Maria mit dem Hersog Ohristopb von 
WUiiembeig den 24. Febmar 1544 , also bald naeb dem Tode ihres Gemahls, 
gefeiert hatte, worde Sabüia unter speeieller Bethelligniig dieser Ihrer Piege» 
matter, desglelefaen des Churfttrsten Horiti von Sacbsen, Bruders der Herao- 
ginn Emilie, des Markgrafen Albrecht (Alcibiades) vou Brandeiilnirg Culmhach, 
ihres Vetters und Vormnndes, ferner des ChurfUrsten Joachim 11., des Harkgrafen 
Georg Friedrich von Brandcnburg-Ansbach und Herzogs von JKgcrndorf, ihres 
Halbbruders, tind der verordneten Uegentcn und RKtlie von Ansbueh , (da auch 
Georg Frif ilrirh noch unter Vormundschaft stand) aui Sonnabend den 10. Dccbr. 
1647 mit dem Markgrafen und Churprinzen Johann (Jrorg verlobt. 

Da wir die einleitenden Worte Uber die Markgräliuu Sophie {Vi\c l Inn 1) 
nicht unterbrechen wollten, so haben wir hier nachzuholen, was (K r 1 ilien ikaut 
aus Johann Georg'a früherem Leben bis 2U seiner zweiten Vermäiilung wichtig 
sein musste. 

Derselbe war am 11. September 15S5 su Berlb geboren, und bis hi*s sehnte 
Leben^iabr unter der Pflege seiner fttth vollendeten Hntter Magdalena von 
Sa ebnen, ersten Gemablinn seines Vaten^ angewachsen. Seine nweite Mutter, 
Hedwig von Polen, welche noch im Todesjabre Magdalena's 1686 in BerUn als 
■ChnrHintlnn einsog, war der deatsehen Spraehe nicht mltebtig genug, um einen 
direeten Einlluss auf die intelieetnelle Erhebung dw Kinder erster Ebe ansttben 
SU kttnnen. Desto eifriger nahm sieb der Churftlrst Joachim II., der sdbst eue 
gelehrte Erziehung genossen hatte, derselben fUr ihn und geben Bruder Frie> 
dricb an. cfr. Th. I, 293 seqq. Seit Joliann Georg's elftem Lebensjahre wurden 
beide von Nicolaus Meissner in der Religion, in der Geschichte und im 
Lateinischen, d.irauf von Rartholomaeus Rademann in der KerhtftVri'JK»'n- 
schaft unterrichtet. Heide I^ehrer kamen später an die l'nivcrsität l'i ankturt. . 
Dahin wurden auch 1511 die Brüder geschickt, mo sie nicht bb>8 die Vorlesun- 
gen des berühmten Kechtsgelehrten Georg Sabinus z. B. Uber den Cicero 
hörten, sondern auch in (»emeinschaft mit dem jungen Herzog AHj recht von 
Mecklenburg seiner besonderen Aufsicht uud Nachhülfe anvertraut waren. 
Sabinus wurde bald Rector der UniveraitSt, welche Würde er später auch auf 
der vom Hersog Albreebt 1648 an Königsberg gestifteten UnlversitSt bddeidete. 
Zu ibren dortigen Lehrern gehörte aneb der Ant und Philosofdi I>r. Willlgins. 
Neben seinen gelehrten BesehXfUgungen nahm det junge Haricgraf gern und 
ileissig Theil an den rltterlidien Uebnngen seiner Zelt, tbeibi in der ^mathy 
tbells anf Relehstagen, wohin Ibn oft sew Täter sur Einsammlung von Erfab- 
nmgen mitnabn. 

Vom 14. Febmar 1545 bis zum 27. Januar 1546 war Jobann Oeoig mit 
der vortrefittieben Fttrstinn Sophie von LiegnitsnndBrieg vermihlt gewesen; 
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uid ei war ihm aus dieMr Bha ein Mfer aehviehliebir Bolm Joaehim Frie- 
drich snrUdEgeblleben. Als er sieh für eine nraite Veriolmng oit luurer 
Babba entechlosB, hatte er, obgleich wenig Uber SS Jahre alt^ ileh bereits durch 
gelehrte Bildung und dureh fleissige Betrachtung der ernsten Zcttvwiiiltmsie 
Beife genug erworben, um die schwierige Stellung seines Vaters sn begreiftn» 
welcher, obgleich bereits seit 1689 dem IntheriBefaen Abendmahls-Cnltns beige- 
treten, und seit 1540 mit der Bcformining der Landeskirche und der Einaiehnng 
der Klöster beschäftigt, doch an dem scbmalkaldischen Bunde anderer prate- 
stantischen Fürsten nicht Tlieil nahm. Ja, Joachim IL hatte sogar diesMi semen 
Sohn Johann Georg mit 500 Reitern zn dem Kaiser gegen die verböndeten 
protestantischen Fürsten stossen iasnf'n, und da derselbe sich in der alten hohen- 
aollernf^ohen Tapferkeit bei Miihlberg den 24. April 1547 erprobte, so hatte er 
dort von dem Kaiser selbst den Ritterschlag empfangen. In wiefern Johann 
Georg mit der angenommenen Stellung seines Vaters, der nach der Oefangen- 
nebmuug des unglücklichen ChurfÜrsten Johann Friedrich von Sachsen nur Air 
das Leben desselben bitten konnte, Ubereinstimmte, darüber fehlen uns urkund- 
liche Beweise. Doch mtfgen wir schon darauf hinweisen, dass Johann Geoi^ 
spltar als ChurfUrst die angefangene Beformatlon eifrig fbrtsetste, und die streng- 
Inteisch ersogene Braut Ihre Ueberseugungen bei dem Gemahl wird wieder^ 
gcAuden haben* 

Johann Gentg hatte also bereits des Kaisers Anericenunng gcAmdcn, als 
die Yeilobung mit Sabin* geichlosssn wurde. Ne ÜBueren Bedingungen für 

die VermMhlung betreffend, so sollte als Heurathsgut das Fttrstenthum und Burg- 
grafenthum Nttmberg 10^000 GId., und Sabina's Bruder Georg Friedrich 9000 
Gld. zahlen, — wogegen als Widerlage eben so viel, und als Morgengabe 
4000 Gld, verheisaen wnrden, welche die künftige Gemahlinn „bei lebendigem 
Leibe oder auf ihrem Todtenbette, oder wann, wie. unch wem oder wohin sie 
wolle, sollte verschatler». verschicken oder Übergeben dürfen." 

Als Zeit der Vermahlung wuidc später der 12. Februar des folgenden Jah- 
ren bestimmt. Die Vorbereitungen dazu betrieben zeitifc ffenng die Regenten 
des Markgrafen Georg Friedrich, indem sie z. B. am 6. Januar 1548 von Augs- 
burg ans an die RKthe im Hause zu Ansbach schrieben: es sei swar die Zeit 
der VermShinng noch nicht bestimmt, da der ChurfUrst von Brandenburg Ton 
Kaiserlicher Majestit noch hebe liestimmte Zeit des Brianbens erhalten habe; 
doch mttsie man sich inmittdst in Altem geschickt und gclasst machen, damit 
es nachher an nichts fdde. Sie bitten darauf: dass der (Bnni>) Wagen am 
xwe^mUssigsten au NUmberg verdingt und angefertigt werd^ nngetthr wie der 
fflr Frlttleln Anna Maria bei ihrer Vermlhlung mit dem Hersog Christoph zu- 
gerichtet gewesen: vergoldet, mit gehauenen Bildern, — dass dazu 6 Pferde 
von gleicher Farbe (welche die gnKdige Frau Emilie bestimmen solle) gekauft 
werden, welche, damit sie nicht vergebens im Futter stünden, ziemlich ge« 
braucht werden dürften, — dass man die Tmhen und Schreiner- Arbeiten be- 
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itede eto»; Kkiduog (d«ien llittter b«atiinmt angegvbeii wardüi), SUbergeaehirr, 
KettM, Bing« ete. wttrden von ihnen selbst bestellt «erden. 

Zn der VermlhiiiDgiMflr ^nfeti von der Bnuit'MQtier an die Verwandten 
■ad nndei« boehgeeteUte Personen die llblieben EinUdnogen nns. Anf eine 
solche dankt s. R. der Behwnger der ttarkgrifinn Emilie, der Bmder Oeorg*B 
des Frommes, der Herzog Albrecht von Preassen. Er ssgt, dass er die Bin* 
ladtug empfangen habe, die Vermählangs-Feier und die hoehzeitlichen Freaden 
sn Ansbach in Fröhlichkeit vollbringen zu helfen. Jetzt sei er aber Dienstes 
halber bei Kaiserlicher Majestät, und daher seiner nicht mMchtig. Wenn er 
jedorli Rr. Majestät gnädigste Erlaubniss erlangen m flehte, wie er denn in guter 
Hoffnuug stehe, so wolle er sich als der Vetter freiuidücb und in aller Gebtthr 
erzeigen. 

Johann Georg land sich in Zeiten in Frauken ein, und huldigte bis zur 
Vermahlung den Hblichen Erholungen der Jagd und den ritterlichen Uebungen. 
Dabei hatte driiu uacli alter Gewohnheit das den HohenzoUem innig befireun- 
dete Kloster UeiUbronu theils wieder reichlichen Zuspruch von hohen Gttsteu, 
tbeils wurde es auch von Ansbaeh anf mehrbehe Weise in Anspruch genemmen. 
Von dott sehreibt na Ktttwoeh den 7. Pebraar 1648 der Abt Qeorg sn .die 
geslieDgen, hoeligdahrten, edlen nnd Testen Begeite nnd Rittfae des Mark' 
grafen Georg Friedrieb sn Ansbaeh, seine günstigen lieben Herren nnd Freunde*: 
er habe ans Ihrer HenlieUceit Sehreihen ▼emommen, wie aof niehsten Fkeitag 
der Ifaritgrsf Johann Oeorg an Hellsbronn mit nngetthr 100 Pferden aakonunen 
«nd allda den Snustsg Terharren werde. Des trage er näeh Gelegenheit der 
flaehea gar keine Besehweide, wolle aneh seiner Fürstlichen Gnaden sein (dea 
Abtoe) bestes Vermögen nntcrthXnigst und willig mittheilen. Er kOnne aber 
deshalb zn solcher und vielleicht anderer Gastang keinen seiner Köche ent- 
behren, und bitte daher, ihn entschuldigt zu halten, wpnn er sie zu seiner un- 
vermeidlichen Mothdurft daheim behalte, nnd sie also nieht nach Ansbaeh sn 

Hülfe Brnrif. 

Am S i'imta^'r Hgto mihi den 11. Frbr. 1548 mus^t*' l'rSnlein Sabina in 
der langen 8tube zu Ansbach cilientluh vor männigUcli den üblichen V'erzichta- 
cid auf etwanige« väterliche» Erbtheil schwören, wie ihr demelbe vorgelesen 
wurde, ,sie aneh von Wort zu Wort iiach;-'esprochen hat," und zwar mit Vur- 
wissen und gutem Willen ihres Schwiegervaters Joachim Ii. und ihres Gemahls, 
da sie von den Regenten anstatt ihres Bruders mit Heirathegnt bedaeht seL 
Dabei verliebtet sie aisdrUeklieh anf alle Privilegieu , Freihelten nnd 8atsnn> 
gen, welehe |il|ietliehe nnd kalserUehe Beehte und Gewohnheiten der Jugend 
und dem welbUdien Gesebleobte mgelassea und gegeben haben. Bitte der 
Binder aber einst keine minnliehe Erben, so solle ihr und ihren Erben unbenoB' 
asm eeiai, allea daa n erben, was eine Erbtoditer naeh Gewohnheit des Bausea 
Brandenburg billig erben soll, kann oder mag. Auch was ihr der Yat^ ter« 
macht habe, und der Bruder noch vermaehen werde, darin solle der Venleht 
nie nieht binden. KüngL Bans-ArefalT. 
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Am folgenden Tage wurde die im 19. Lebousjabr stehende Markgilfiiiii 
mit dem Bodi nicht 23 jührigen Churprinzem dnreh kirehUehen Segen m Am- 
bach verbunden. Zur Vermihlungsfeier waren der Braut diejenigen Kleinodien 
Übergeben wordeui welche »ie Ton ihrer seligen Fran Unttor Hedwig geerbt 
hatte, s. B. ein goldener Halsring mit Demanten, Kabinen und Perlen^ ein De* 
mant-Krenc mit Rubinen und Perlen, noch ehie goldene Kette und eine Ansahl 
Ringe mit Demanten und anderen Edetsteinen gesehmllcH Dasu erhielt sie 
reiche BraittgCBoIionkc, und zwar: von dem BrHnti^nm ein ünlsband mit 6 De> 
manten, 7 Ilubin - Tafeln , I i hangenden Demant - Tafeln und 14 hangenden 
Rubin-Tafeln, mit Smaragden, P» rlm « to. verziert, — von dem Schwiegervater 
Jnnchim II. ein Halgliand mit Dcniaiiton, Smarag^don, Hnbinon, HO grossen nnd 
klf'iiieii Torlen, daran ein Kleinod hangend, eljenfalU mit denselben Kostbar- 
kt'iton besetzt, — von der Chiirnir^tinn Hedwig v«>n Rrandenburg ein Kleinod 
mit 1 Demant, 1 Smaragd^ 1 Kiibin und einer gniHsen hangenden l'etie. Aelm- 
liche Geschenke machten der Churfllrst Moritz von Sachsen, seine Schwester: 
die Pflegemutter Markgiaiinu Emilie, der Herzog Albrecht von Preussen, die 
Regenten und Räthe von Ansbach im Namen des jungen Harkgrafen Qeorg 
Friedrieb (s, B. eine goldene Kette, drei Haie um den Hals reichend). Dasn wurden 
ihr ttberwieien Xhnliche Ringe, Herzen, Kreuze, Ketten etc., welche ihre Gnaden 
sonst schon besassen, nnd mne Menge Sübergesefainr (heilet es), als ein Gkatr 
beeken, ehM Oiesskanne, 6 Becher, 2 SalafliBschen, 12 LQffel, 9 Credenabeeher. 

Die Kleider und R9cke, theils von ihrer Mutter geerbt, theils 19 auf Ver«^ 
austnltnng der RlUlie jetit angefertigt, waren mit GoldMickerei, Zobd, Sammet, 
Hermelhi, Atlas und Perlen und in den glänzendsten Farben geschmtlokt; es 
vur nuch nicht vergessen eine icostbare Decke für ihr Bett und ein Umliang 
snm nimmelbette, in 5 Farben gUnzend. Zu dem vergoldeten Brautwagen 
waren 6 braune schöne Hengste ausgewählt. 

Naeh den Hoehzeitsfeierlichkeiten blieb das fllrstlidie Paar noch eine Zeit 
lang iii Frankt^i!. In Beziehung auf die dadureli herlx'igeflihrtcn Kosten linden 
wir deutliche Aiizeiehen, dass die Uegentca und Käthe auf Ersparniss bedacht 
waren. Als z. B. Johann Georg ihnen gegchricben hatte, er wolle naeh Pal- 
marum oder Ostern (um den 1. April) in Bogleitung von ungiiaiir 20 Pferden 
sieh um Crailsheim mit der Jagd verguUgen, (im jetzigen Jagst-Kreise des 
KVnigreieha Wttrtemherg), erwiederton die Rlflie, ihr Junger Henr (Qeorg Frie* 
drich) habe keine eigene Hofhaltung nnd bestellte Diener, welche dasn ge- 
braucht werden kannten. ^ Sie schieneii also nicht au wollen, dass dergleii^M 
Aufwand su einer das Laad drlh^nden Gewohnheit wihrde. Johann Georg w- 
fhhr nicht bloa bei dieser Gelegenheit, sondern audi hi Besiehui^ auf die Aus- 
stattang eine, nach seiner Meinung xa grosse Sparsamkeit dmr Rithe, und sehrieb 
ihnen daher in der Ostcrwoche, sie sollten seine Oraiahlhiii nicht gegen die 
vorher verheirathete Schwester verkürzen. 

In Beraehung auf die Heimfahrt nach Brandenburg, welche Anfangs um 
die Pfiagstaeit (den 20. Mai) verabredet war, wendete* sich die immor liebreich 
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•orgende Mutter Emilie eigenhSndig an den ^tter Balthasar von Rechtn- 
ber^ in ÄDgaborg mit der Hitte, dass einer voti den Edlen ihrer Tochter auf 
der neimfahrt das Ehrengelfitc gehen mSeblei da sie seltist jetst verhindert 
sei. Um dieselbe Zeit wurden die UUstw^gen nebflt allem Zubehör von etUehen 
iUöBtem und Schlössern rorinirirt. 

Bj^reita bei der Verlobung am 10. Dcceiuber 1547, und dann wifiU-r kurz 
nach <ler Vermählung am IT). Feliriiar 1518 hntte Joachim Ii. seine bchwieger- 
(uchter al& künftige« Witt lüim aut ö< IiIohs, Stadt nml Anit Plauen angewiesen, 
und winen Amtleuteu, Öchöbscrn, ScIuiUliciäJicn und l'.iuut>lii)ern daselbat be- 
fühlen, deiner Schwiegertochter und iluen Anwälten zu huldigen, zu gehdien 
Biul zu eehwOren. Aber, da IMauco nicht achaldenfrei wer, und bei der traurigen 
FiBAulege Brandmibaigs mch kein andere« aehaldenfreies Amt im Werthe von 
iZfiOO Qld. geAiifd«! worden konntOi so danerte es «elir lange, bb diese An* 
gelegenbeit geordnet war. Da es mit Planen nieht gehen wollte , so wnrde in 
demselben Jahre noeh das Amt nnd Nonnenkloster an Spandau in Anssiefat 
genommen. Der Fttrstinn standen als jihrlielie Renten 2470 Tbir, ni; das 
Kloeter trug naeh einem noeb vorhandenen Ansehlag aller Nntsnngen S784 Thlr. 
Ea blieben also fHr die nq^ersnde Herrschaft etwa 314 Thlr., wovon die 
Nonnen fJiin^rern) ihren Unterhalt haben sollten. Aber noch im November 1657 
mahnt der Markgraf Georg Friedrieh zu Ansbach an die Versicheninjr Rftnor 
Hall) Schwenter Sabina. Endlich unter dem 8. Februar 1559 vollzieht der Chur- 
ftirst Joachim 11. eine neue Versicherung Uber 28,0(JO Gld. xnfjleieh für Widerlag© 
and Morgengabr. Besonders hervorzuheben ist, um die Verhältnisse der damali<;eu 
Z»»it kennen zu lernen, dasa der öohn Johann Genr^: dem Früulein iSabin.n" 
, »eiiu r U.-mahlinn, jHlirlich Tuid jedes Jahr besonders lu wahrender Ehe 400 Gld. 
rheiiu?,cli in liirer I^ieüc Hand geben und zimtellen und versehaffen sollte, um 
sie zu täö'lichem Gebrauche zu liaben und zu nutzen. — l>as Muttergut Hollen, 
weuü Sabiua stirbt, alle ihre Kinder gcmeiusam erben. Ihre Kleinodien, Kleider, 
Schmuck, Gold- und Silbergeschirr, so wie ihrelioi^engabc, soll ihr su ver- 
geben, »i veiaehaAo und m versehenken frei sein. 

tHrNOiilit. 

Bald aadi der VennlUangsfeicnr hatte Johann Qeotg mit seinem Vater dem 
Reichstage in Angabiifg btiwohiien mtlssen, weleher seit dem Anssehreiben am 
3L Joli 1647 bis tief in daa Jahr 1648 wlhrte. Unter andern war hier die 
FireÜassnng des in der flehlaeht bei Hllhlbefig 1647 gelhngenen ChniiHrtten 
Jobann Friedrich von Sachsen und des LandgraÜui Philipp von Hessen dnreh 
die Cbnrittrsten Joachim II. und Moritz von Sachsen su beflirworten, nnd die 
FodeniDgen des Kaisers Uber das von ihm daselbst am 15. Mal 1548 gegebene 
bekannte Interim (cfir. Th. I, 324) waren anzuhören und tn beantworten. Als 
degner dieses Interim trat hier besonders aneh Horita von Sachsen auf, obgleich 
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er eben erst am 24. Febniar dieses Jahres, bald naeh der Hodixeitsfeier «nirer 
Sabina von dem Kaiser anter freiem Himmel mit der ChurwUrde von Saeheen 
belehnt worden war. Die Fürsten waren nieht «ihrend der ganzen Dauer 
der Reichstage anwesend; sie kamen und gingen, nnd so verliess auch Moriti, 

namentlich nm den Zudringlichkeiten des Kaisers wegen des Interim auszti- 
weieheu, einige Monate npiiter Augsburg. Johann Georg hatte mit seinem 
Vater der Erhebung des Chui-fürsten Moritz beigewohnt, und kehrt« dann nach Ana- 
bHcli zu seiner jnngen Gemahlinn zurück. Sabina hatte während dieser Monate noch 
iiu Schoase ihrer Familie bleiben können. Kndlicli brach mm ui^ Franken auf, 
und um Tage Jacobi den 25. Juli 164b geschah der feierliche Einzug der Neu- 
mmlblten in Berlin. Hier lebte Sabina einige Zeit mit ifarer Schwiegermutter 
Hedwig von Polen, dem Markgrafen Friedrieb, tweltem Sobne Jeachfan's IL ana 
erster Bbe> und den noeh miversorgten Kindern Joaobim^s H. ans der Ehe mit 
Hedwig: einem Bebwager nnd 8 Sehwlgerinnen. 

Da Johann Georg noeb 23 Jahre lang Cbnrprina blieb, nnd namentlich die 
ersten aebn Jahre sefaier sweitmi Ehe Ic^ MTentliehea Amt bekleidete, so war 
das flbrstliche Paar niclit an Berlin gefesselt, nnd wir finden daher die Cbnr» 
prinzessinn Sabina abwechselnd aui' verscliiedcnen Schlössern und Aemtern der 
Mark, namentlich in der Qrimnitz, in Oderberg, Zossen, Spandau, Beelitz, Schön- 
beck, Tangermtindc etc. Als eigentliche ilesidenz aber war ihrem Gemahle das 
Sohlos^ Zechlin in der Ost-Prignitz bei Wittstock angewiesen, welches der 
frommen FUrstinn viele Jahre hindurch einen lieblichen Aufenthalt, freilich auch 
von manr))(Mi traurigen Erfalirungcn begleitet, darbot. Wir mtissen diesen Lieb- 
lingsort babma'fl jetzt näher kennen kiiten. 

Zechlin, in der NHhe herrlicher Buchcnwaldungen und an zwei Seen ge- 
logen, war aus einer zu Anfang des 13. Jahrhunderts gestifteten Oolouio des 
Cbtenlnner-lDte^sIdosters Doberan entstanden, an Anfange des 14. Jahr- 
bnnderts an Meeklenbarg-Stargard vertansebt, und an ober Burgvcste mit an- 
slossendem Dorfe vmgewandel^ wom sieh spXter noeh der Flecken SEechlia ditdit 
nm die Barg gesellte. Bs wnrde aber von den Heoklenbnrgem schon 1220 an 
den Bisebof von Havelbmfg wieder Teikanft, nnd nach und nach in seinen Be- 
sitanngen ansehnlich erweitert Das Schloss daselbst diente den Bisddtfen bei 
der Nähe ihrer gewöhnlichen Residenz Wittstoek oft mm Anfentbalt, Nach dem 
Tode des letzten katholischen Bischofs von Havclberg: ßusso von Alvens- 
leben im Vermählnngsjahr nnsrer Sabina ging es in den unmittelbaren Besitz 
der Landeaherrschaft Uber, und wurde, nachdem Johann Georg bei seiner Thron- 
besteigung nach Berlin gezogen war, und Sabina Zeclilin noch bis zu ihrem 
Tode besessen hatte, bis in die Zeiten des ."Wjührigen Krieges churfürstlichen 
Prinzen zur Residenz gegeben. Die Burg, sehr fest und umfangreich, aber in 
ihrer inneren Einrichtung keine prunkende Gemilcher enthaltend, wnrde 1721 
voQ einer Fcuersbrunst verwüstet, wofUr später die noch jetzt daselbst b&äte- 
henden Gebäude eines Domainen- Amtes errichtet wurden. Die 177§ dabei er- 
bante Klvebe Ist ein Filial der Kirehe des Dorfes. Bis In die neosten Zeiten 
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diente ZeeUin Sfter den InrnndenlmigiMhen FHnton m einem AnfenÜMlt der 
lUiölinig. Beeonden in Jniire 1817 wnren die doytigen Bewohner Zengen «nM 
henerfrentttden Znununeneelifk der kSnigliefaen Fnmilie, indem der fromme 
König Friedlieh Wilhelm IlL, der damalige Kronprinz Friedrich WUhelm IV., 
die Prinzessin Charlotte, damals Brant des ipltefen Kaisen Mieolans, und andere 
Familien-Glieder dort weilten. 

Die ykonomischen Verhältnisse ilcs fllrstlichen Paares betreffend, so standen 
demselben niclit blos die Zinsen des Heirathsgutea lumrer Sabina und eine 
mSssige Ausstattung des Sohnes von Seiten des Vater«, der mit sich selbst 
genng zu tlüin hatte, zu Gebote; aondem der Vater sorgte auch bald, durch 
geistliclie riVUndcn Johann Georg'« Lage zu verbeMern. Joachim's II. Sohn 
Friedrich aus erster Ehe war vor seiuer erzbischüÜichen Würde zu Magde- 
burg (Th. I, 294) schon postuUrter Bischof Ton Havelberg geweseu, iiaclt 
deaaen 1658 erfolgtem Tode die biadiöflielien Tafelgttter von dem Banpfaiann 
Qeorg Ton Blankenhnrg verwaltet worden. Im Jahre 1668 tmwiricte dann 
der Chnrftorst die Postolation seines noch nieht 8jlhrigen Bnkels Joachim 
Friedrich, nnd für diesen ttbemahm nnn der Vater die eintrSgliehe Admini< 
Btrati<Mi. Im Namen dee Sohnes und unter Mitbewillignng desselben verietht er 
B. B. auf Sehlofls Zechlin den 18. Januar 1555 das AngeflfUe gewisser Stifts- 
Guter, welche damals Levin von Bttlow von dem I^i^thnm zu Lehn trug, an 
den Landeshauptmann Cnrdt (Conrad) von Rohr. Der Vater sieht dabei vorattSy 
dase möglicher Weise der Sohn einst das l^istlium nic!it stlh^^t besitzen, aondern 
einem Anderen abtreten könnte. Riedel cod. Ürts-Gesch. 11, 317. 

Zu diewon Tateigütern gehörte Übrigens Zechlin, tind Johann Georg hat 
auch nach dem Tode des Vaters die Güter ;\h rhnrniratliche Domalnen beibe- 
halten, ohne auf die Ansprüche seines Soimes weiUn liilrksicht zu nehmen. 
Das Birtthuui Htivelberg hörte l.)7i mit dieser Einziehung gänzlich auf. Erst 
spXter erhielt Joachim Friedrich's Sohn: Johann Sigismund einen Theil der 
Ottter als Aasstettung, dodi mit Ansnnhme von Zechiin, welolMS Snth» aar 
freien Disposition behielt Riedel eod. Orto-Oeseh. n, 426. 

Wührend dieses Anfentbalfes in Zechlin finden wir die gritoste Sparsamiceit 
und Ordnungsliebe in dem ehurptinsliehen Hauswesen. Sabina war haushltlte- 
riseh und wirthsebafUichf so dass sie den Einwohnen von Dorf nnd Fleeicen 
Zechlin selbst ein Torbild wurde, in einem gewissen Wohlstande zu gelangen. 
Mit ihrem Heirathsgut ging der Gemahl gewissenhaft um, und liess sich z. B. 
im Jahre 1565 von seinem Vat«r das Kloster Lindow atif einige Jahre fllr 
8000 Gulden mit der Verpflichtung verpfänden, aus den Einkünften der zuge- 
hUri^pn Ortschaften die Klostcrjnngfrauen in herkömmlicher Weise zn unter- 
halt« lU Ti Ueberschuss aber sich als Zinsen des CapitaU zu berechnra« Riedel 
cod. Orts-Gesch. IV, 441. 

Da der Churprinz, obgleich noch ohne öffentliches Amt, nicht stets um 
seine Gemahlinn war, aondern zu Zeiten am Hofe des Vaters weilen oder den 
selben auf Reisen begleiten mnsste, und Sabina zwar gern und thStig in ihren 
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Hanslialt eingrifr, doch aber sich nicht speeiell um dift YerwaltQiigBgeBhSfle des 

Amtes Zechlin und seiner Vorwerke bekümmern konnte: so gab der Chorprint 
unter Mitwirkung seiner Gcniahlinn im Jahre 1^6 eine Verordnung, worin Uber 
die Pflichten der Rnamtcn, ihre tmd des Dienstpersonals BosoMiiiif;, Uber wöchent- 
lich oder täglich abzulegende lit^chnunj-, Uber die Bewirthschaftunf^ der LiSn ^' 
reien , der Forsten. Uber die Viehzuclit, über ilir sparsame Verwendung von 
Getraide, Heu und Stroh, lH)er daa Brauen (itin gewöhnlichen Biera und des 
Lager- oder MSrÄbiers filr die Herrschaft und das vornehme Ilofpersonal etc. 
speeiell gehandeil wird. Die damaligen Löhnungs- Verhältnisse bctreflcnd, ho 
wurden zugesichert: dem Amtsschreiber (Rechnungsführer), welcher dem 
Hans- Voigt in allen Dingen nntergeordnet und ihm snnSchst verantwortlidi war: 
62 Old. nnd eine lundiaelie Hofldeidnngi wie dem anderen Hofgeeinde (h91ie- 
ren prinsliehen Beamten), l Otd* m Behüben nnd 1 Paar Sttefeln; — dem 
Voigt e fttr die Vorwerke 10 Old., 1 Paar Stiefeln, 4 Paar Schuhe, 1 Kleid, 
Essen nnd Trinlcen, nnd fttr sein Pfeid 5 WspL Hafer; — dem Kneehte des 
Voigts 4 Gld., 1 P. Stiefeln, 4 P. Sehuhe und 1 Kleid; — dem Sehliesser 
(Anageber) 4 Sehoek (Qroscben), 1 ganzes (vollständiges) Kleid, 4 P. Sehnhe; — 
dem grossen Brauer- nnd Bäcker kn echt (Grossknecht) 5 Schock, 5 ESlIen 
Gewand, 4 Ellen Parchent, 4 P.Schuhe; — dem zweiten Knechte ebenso 
viel; — dem Ileidcreiter (Förster) 8 GId., 4 T. Schuhe, 1 P. Stiefeln, 1 gan- 
zes Kleid und 5 Wspl. Hafer auf f«oin Pferd. Dieser snll nicht mehr selbst 
Geld iTir verkauftes Holz einnehnit n, sundern dies auf Anweisung von dem 
Amtssclirciljcr verabAdgen laj^sen, doeh darUber ein üegenregister oder Kerbholz 
fuhren, in Ansehung iler Auf^iclit, des Schutzes und der Bcwirthschafhing der 
Forsten aber sich nach der Holzordnung richten, welche des Churprinzen 
„gnädiger und freundlicher und geliebter Herr und Vater, der ChurfUrst 1547 
gegeben hatte;* Eben so waren meist ant wenigen Gnlden an QeHA», mit Klei- 
de nnd Sehahmi oder mit einigen Ellen Tneb und Parehent bedaeht: der 
Hanakoeh, dessen Kneeht, der Haumeiater oderFlaeher, SPfOrtner nnd 
1 WIebter. 

Die Viebmuhme erhielt IS Ellen Leinwand, 7 Ellen Tnch nnd 4 Paar 
Sehnhe; — jede der beiden Viehmigde 3 Old., 7 Ellen Leinwand nnd 4 P. 
Sehnhe; der Knhhirt nnd der Sehweiner jeder 5 Ellen Qewand, s<»ist das- 
selbe, — weniger der Oehsenwärter, der Kilber birt und der Futter- 
schneider. Die KoBsäthen oder Andere mnssten um den 18. oder 2jO. SehetTel 
dreschen (jetzt in kleinen Städten um den 13., in Dörfern nm den 15. Scheffel). 

Die Beipersonen (Arbeitsleute) , welche man speisen mu<?ste, erliielten 
täglich 4 Quart Bier nnd 3 Hnndbrodte, Das Scliüferlohn l>etn.- 'J\ (ir. Winter- 
lohn, 12 Gr. fUr Laub zu hauen; sie «erhielten 2' :, Wopl. Koggen auf 8(K) Seliafe, 
7 Schffl. Malz, '/j Rehock Lichte: thut 4 (ir. Dazu halt man iiineu 4 Milch- 
kühe, jedem Knechte 1 Viertelseliaf ; auch kciunen Ri<' G Seh weine halten, und 
in die Mast laufen lassen. Riedel cod. Orts Gesch. II, 374 seqq. 

Wir erfahren nieht, ana wie Welen Personen das Porsonal der HoQunker 



Digitized by Google 



4 



dot ChnHibatctt Johran Georg. 17 

uml der noQungfrauen bcstamh n liabc, uud was ihre Besoldung gewesen sei. 
Aus der angeführten Vcrortliuing aber lässt sich äcldiesäcn, d.Hss auch liier das 
Gesetz der Sparsamkeit zur Anwendung kam ; denn ein gewisser Knecht musstc 
das Fatter ittr die Pferde der Hofjiiiiker und anderer Diener in Verwahrung 
odimen, und durfte moht Uber das genau bestimmte Haas verabroiebeik. Dem 
liroigebigen Cbnrfllrstea aber meebten maiicbe Besoldmigsposten niebt bmrei- 
cbend ersebeineii, daber wir lesm, dass auf Befebl des Hofineisters Dietrich 
von Klltsing nad des ICarscballB einige Posten eriiSht worden mnssten. 

Seit dem Jabre 1568 verbesserten rieb die Hkonomisehea VerbltttBiflao des 
fllistlieben Paares; denn damals ttbergab dm* (SmrftlrBt sdnem Solme die Ad- 
ministration des Bisthnms Lobas» wo 1555 der letzte katholische Bischof Johann 
von Horneburg gestorben war. Als im Jabre 1560 der letzte Biscbof Joa- 
chim von Brandenburg rosignirt und die Dompropstei Bresistt angenommen 
hatte, wurde, nachdem 8ich"'Wul fg. mg von Rarby vergeblich um die Succes- 
sion bei dem Chnrfllrsteii boworlien , un^'erni Johann Georg die Administration 
dieses Bisthums vcrlicliou, seit welclicr Zeit er öfter in der bisehiHlichen Resi- 
denz Ziesar wohnte. Als Besitzer uiul Inliaber des Stiftes Hraiuienbmg docu- 
mejitirt er sich z. B. zu Lctzlingen am 1. Mai 1565, wo er seinem ßecretär 
Caspar Mcrnow wegen dessen, ihm vuu Jugend auf vielseitig geleisteten 
treuen Dienste alle Aeckcr, Zinsen und Pächtc des Lelms (Altars) Jacobi in der 
Capelle zu Burg, worttber den Biaebüfen und Besitzern des Stifts stets das Pa- 
tnmatsreofat zugestanden batte, erblieb nnd eigenthttmli^ verleibt Unter dem 
6. Deoember desBollien Jahres giebt dann Jobann Georg so ZecbUn demselben 
Caspar Memow seinen Gooseos, jenes Lebn an die Stadt Borg an verkaufen. 
Riedel cod. OrtB-Oesch. XI, 493 seqq. 

Das Stift Brandenburg wurde an dieser Zeit gXnilich eingesogen, das Dom- 
Gapitel aber beibehalten, welebea seit 1568 ans 7 Personen bestand: dem Dom- 
propst, dem Domdechantcn, dem Senior, Subsoiior nnd noch 3 Domherren, von 
denen einer stotg zu Uofe dienen sollte. Johann Georg behielt die Administra- 
tion bis zum Tode seines Vaters 1571, und vereinigte dann die Tafelgtlter de« 
Biachofiiy eben so wie die des Bisthnm.-i ilavelberg, mit den cburfiirstliehoii Do- 
maincn. Riedel cod. Ortä-Gescb. VIII, 8'.i- 1, :m. Anf diese Weise liatten 
sich die Einkünfte des turstlicbcn Paares im \,:\.\i\r der Zeit hh zur Thronbe- 
steigung des Churprmzen sehr günstig ge3taUct; und dennoch musste mit der 
begonnenen Sparsamkeit während dieser 2.3 Jahre fortgefahren werden, da die 
Zeit- Verhältnisse immer eine kostbare Hot lialtuu^^ foderteii, uud mancherlei freu- 
dige und traurige Familien- Ereignisse viele Mittel in Anspruch nahmen. 

4. SiMai Mifvriiiilllii in ilrm fiCiitlfn mh Umifiisdf m. 
Bs waren sehr friedliebe Jabre, welche Sabina mit Johann Georg, anrttek- 
gett>gen von dem allsugrossen QerKnscb nnd Aufwand des eharfttrstllohen Hofes, 
In ZeehUn verlebte, mitten im Gonnss reisender NaturscbOnbeiten, ohne freilich 

Dto ChoffllnMiUMA elo^ U. Th«U. Z 
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aidi den danalB ttblidun Fcendeii mit ihran HoftUite ginalieli eatsifllMii in 
kttnnen oder zn wollen« 

Dottk teniton beide «neh frllhieitig, du« der Ehestand oft ein Wdievtand 

sei. Denn ihre ersten 8 Kindery 8 Stthne und 5 TQehter, von denen uns kaom 
die Namen Übrig geblieben aind, Bterben «Ue in zartem Alter, was man damals 
allgemein der Einwirkung von Zsuberem und Hexen zuschrieb. Dazu hatte 
Sabina stets zu sorgen um den Sohn ans erster Ehe, den zarten und acliwäch- 
liehen .1 ncliim Friedrich. Erst nachdem Sabina bereits 13 Jahre in der Ehe 
gelebt hatte, bliciM ii ihr die letzten 3 Töchter: Erdmuthe geb. Anna 
Maria geb. ITthT, und Sophie geb. 1568. Sich stutzend auf den A i^spiiich 
des beil. Pauius 1. Tim. 2, 15: „Sie wird aber selig werden durch Ktnderzeu- 
geu, so sie bleibet im Glaubeu, iu der Liebe und in der lieüigung, sammt der 
ZsuHd'* — stand sie ihrem wichtigsten Beruf in der frommen E«rsiehung jenes 
Sohnes md dieser TSehter vor, und die Fracht dieser Arbeit Ist nneli an ibnen 
sUen olfonbar geworden. 

Die Stille des Landlebens nnd die nihere Berttbrnng mit den Bewohnern 
des Ortes und d» Umgegend gab dem ftbatlieben Pnaie reiche Gel^ienheit, 
ein weifcthitiges evangelisdies Guristenthnm an offenbaren. Snbinai wie der 
CSinrprina, stndirte fleissig in der heiligen Sciwift und in Luiher's Werken; beide 
ftthrten gern religiJJse Gespräche mit ihrem Hofpersonal und mit Gästen. Wie 
oft sie mtfgen in vertraulichen Gesprächen sich zur Aufgabe gestellt haben, die 
Segnungen der Reformation in ihrem Wirkungskreise zu verbreiten, davon zeugt 
unter andeni, dass Johann Georg in soiner Stellung als Administrator mehrer 
kirchlicher Sprengel sich keineswegs auf die äussere V^erwaltung und auf die 
Einziehung der Renten beschränkte. In « im m Sclireibi^n d. d. Zechlin den 
27. April 1561 hält er z. B. dem Uomcapitel zu iiavelberg, semen „Würdigen, 
Lieben Andächtigen und Getreuen** vor, das» sie in ihren Kirchen viel ungött- 
liche Ceremonieu und Missbräuclic bcbaltcu hätten, obgleich der grössere Tbeil 
des CapiteU ohne Zweifel in seiner Einsicht längst darttber hinaus sein mlisste. 
Dasselbe «ei ihm, «Is der ordentlieben Obrigkeit nnd «Is Administrator nicht 
allein bis jetst anwider gewesen, sondern er hünne es nneb in seinem Gewissen 
vor Gott nicht Mnger verantworten. Er seldcke ihnen daher seines Denn Ynters 
christliche Kirchen'Ordnnng, mit gnidigem Sinnen nnd Begdiren, sie 
nnmnefamen, ond Ihn Kirehen-Oebrinehe, GesUnge etc. in «Uen Punkten danach 
nn richten, nnd was dnwider missbrünchlidt dngexten, gInxUch nbsuichafibn. 
Das gereiche vomchmlicli dem Allmlcfatigen an Ehren, der Herrschaft zu son- 
derlichem gnädigem Gefallen, ihnen Reibst aber zu ihrer Seelen Heil nnd Wohl- 
fahrt, wie ihr Gewissen selbst ihnen ohne Zweifel Zeugniss geben werde Riedel 
cod. Orts-Gesch. III, 166. 

Besonders die Zeiten der Abv/esenhcit ihres Gemalils benutzte die fromme 
FUrstinn theils zu ihrer eig^m n Befestigung in der P'i ki imtniss des BfUn, theild 
um ihre Umgebung darin zu l ürdeni, und derselben ihren, durch die Liebe thä- 
tigen Glauben unablässig zu beweisen. 
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Ueber ihre reUgiöBen BeaoMftigangen und ihr QUnbensleben Bind uns dnreh 
ihren Hofprediger Or. Goelestin nuuiohe MhVne Züge llb«rliaf«rt Indon sie 
den theologtodien Gegeniitsen der damaligen Zeit, in weleher leider ein fkna- 
tiseher Haas swiaehen Lutheranern vnd Befonnirten an entbrennen beganui mit 
eigenem Drdieil folgte, hielt aie fest an der dnreh Dr. Lnther ategrncli henror- 
gehobcnen Lehre von der Reehtfertigong dea Sttndraa alldn dnreh den Olanben. 
Sie aeii sagt sie, der SUnden^ei^bung auf das Deutlichste yersiehwt mwden 
um dieses Glaubens willen, ob ihr wohl der Teufel zuweilen allerlei in den Weg 
weile. Aber sie habe aus Gottes Wort ao viel studiert, daaa aie seinen £inflttate- 
rangen sobald nicht Raum gebe. 

Emst pries sie untren den Dr. Coelestin , wie fein man Gottes Wort unter 
Kreuz und I^fiden h.riie. Dann sagte sie, wenn sie das Pfingst- Evangelium 
höre: „^^ i i mich liebt, der wird mein Wort halten" so habe sie sicli oft schwere 
Gredanlsen gemacht, dass sie doch des ewigen Todes sterben mllsae. .Ach Gott, 
rief sie aus, wie treibt mich da der Teufel zu inkel uud in Notli. Aber ich 
bat Gott, er wolle mich vor Sataus List erhalten. Was sagt Ibi- dazu? Habt 
Ihr Qottea Wort gehalten?" Das Bekeontniia Goelealin'a, daaa es doch mit allem 
ttuMrm Thun niebta sei, und daaa vir doeh eitel Zorn verdienen/ beruhigte die 
(icomme Jtingerinn nicht; sondern aie bestand darauf: ,Er «ill*a gehalten 
habeol* Erat mit der folgenden firl^lrung dea GeisfUehen erkUrte sie sieh 
xnfrieden. .Gnidigste Frau, Ew. Gnaden Anliegen stehet anf dem Worte hal- 
ten. Sie sollen aber awei Dinge lernen: 1) In der Schrift sind aweierlel Worte 
begriflbn: Qeseti nnd Evangelium. Der Herr redet hiw nieht vom Gesetae, 
denn das bringt den Tod, — sondern vom Evangelium, welches die gnaden- 
reiche YerheisBnng von Christo bringt. Also: Wer mein Evangelium, die Pre- 
digt von meinem Verdienst, Leiden tmd Sterben annimmt, und glaubt von gan- 
zem Herzen, das« ich der einige Heiland und Seligmachcr bin, der ist es, der 
mein Wort hält, und der ^in! den Tod nicht seiien ewiglich. 2) Es kann 
darum nicht bedeuten: Gottes Geaetae uud Gebote halten; denn das ist allen 
Mensclicn unmöglicli; — sondern es mnss bedeuten: an dem Worte Cliristi 
steif und fest halten in allen Widerwärtigkeiten, es seinen einigen Trost und 
seine Seligkeit sein lassen, daran nicht zweifeln oder wanken, Bonderu gcwiäü 
sein, er könne und woUe hdfen am lai^r Gnade und fiarmhersigkeit, ohne 
alles onaer Vwdienat und WQrdii^eit, das allea wur ihm an danken und au 
loben, dalttr an dienen nnd gehoraam an aein schuldig sbd; daa ist gewisa- 
llefa wakrl" 

Üerstf be He^rediger beaeugt, daaa Sabba von ihrem Glauben flberatt gern 
Zeugniaa abgelegt, Vielen sur rechten Eikernttniss Gottes geholfen nnd uoge- 
aditet dea Ideinen Fleckens Zeohlin nieht nnterlaaaen habe, Gottes Ehre, Wort, 
Saerament und Dienst au fördern. Das alles sei vielen hundert Mengchen offen- 
bar, nnd viele fromme Chriaten und Prediger würden davon vor Gott und aller 
Welt Zeugniss ablegen. 

Bei veraohiedenen freudigen Ereignissen, welche flir ihren Gemahl eintrateii, 
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w«r.«s wegen ihrer Hntterpflibliton der ClraipriDMBBimi nicbi -nt&axA, liDgere 
Zeit AUflwirts Mi 7enreilen. So erbielt gegen Ende dm Jalnes 1665 dss Ittnt- 
liche Pjuir zn ZecUin eine Eiiil«diiDg ihm Schwagefa, des Hanogs Chri- 
stoph yon Wttrtemberg, der sm 10. Pebnuur 1666 n begehenden Hocb- 
seitsfeierlichkeit seiner Tochter Sabin* mit dem Landgrafen Wilhelm IV. von 
IlesBen-Casflel beianwohnen. Unare Sabina blieb bi Zeehlin, wlhrend Johann Georg 
mit einer stattlichen Begleitung naeh llarbnrg zog, wozu unter Andern der ehren- 
vcRte Valentin von Alvensleben anrl^BerncR Bohnippe (in der Altmark) gehörte. 
Dcrat'lbc war gchon im November von dem Markgrafen aufgefodert worden, sich 
nm Weihnachten mit vior Pfonlcn bcroit zu halten, nnd der ferneren Ladnnfj: 
7M gewiirtigf'Ti , anch sich von doni llofsclincidcr die übliche Hofkleidnng llir 
4 TerHoncn in Zechliii abholen zu lassen. Riedel cod. Orts Gesell. VI, IGH. 

Dagegen wurde in Zeeblin selltst im Jahre 156^ ein ireudigca Familienfest 
gefeiert, indem Sabina s erst siebenjährige Tochter Erdm u the mit dem Herzoge 
Johiiun Friedrich von Pommern verlobt wurde. Die VcrmUlilung ge.seliah 
freilich erst 9 Jahro später, 2 Jahro nach 8abina*B Tode In demselben Jahre 
erwnchs der treuen Lebenagef Ihrtimi ihres Gemahls eine Hdflhnng anf Unflige 
Vergi'üßserung dea hobenBoUemachen Hanaes, welehe aieh früher, ala geahnet, 
erHUlte. Johann Georg nXmlieh empfing mit seinem Vater Joaobim IL am 
19. Juli 1568 die Mitbelehnmig in Prenaaen bei dem Begiemnga-Antritte dea 
Heraoga Albreeht Friedrich au Lnblm von dem KSnig von Polen. Natürlich 
fehlte Sabina nicht, ala dies Ereigniaa in Berlin mit grossem Anfwaade gefeiert 
wnrde. Th. I, 331. 

Das letate freudige Pamilien-Erdgniaa vor der ThronbMtoi^Ming ihres Ge- 
rn abia war Ar Sabina die Vermählung des von ihr mit grosser Sorgfalt erzoge- 
nen Sohnes erster Ehe, Joachim Friedrich's; denn dieser fUhrte, als er 
Administrator des Krzstiftes Magdeburg war, am 8. Jannar 1570 die MarkgSfinn 
Katharina heim, zweite Toeliter Johann'» von Ctistrin, die Cousine seines 
Vaters. Sic war am 10, Auguat 1511 geboren, 5 Jahre frlllier ala Joachim 
Fri'^drich. Ihre Ptlege-Sehwiegermutter Sabina war nur 12 .labre älter. Beide 
^ lebte» in dem innifj:9ten Vi i liältnissu, obgleich ihre lloflialtungen weit von ein- 
ander getrennt wann; iiiui namentlich sahen sie sich durch ein gleiches Interesse 
:uj den Heilkräften der Natur verbunden. 

5. 9i( ^lacfixfKini $<BnM fcfralo» in i^er 9tf f f«nUnt pu $t!hn ha Janlcf- 
in i^« '3M|eiß|init Irt *ca 9(iitcrcaiB|«HcR kr Jtir4( ss6 ^lii. 

Naeh der Thronbeateignng ihres Gemahls am 3. Januar 1571 mnaate die 
fromme Sabina die Stille des Landlebens mit dem Anfimtfialt in der obnrffint- 
lichen Residens yertausehen, nnd wohnte namentiieh den Hnld^inngsfelerliehkei- 
^ ten in manchen StSdten der Mark heL Doch blieb ihr Zeehik spiler oft ein 
Aufenthalt der Erholnng und Erqnicknng, fireilich aneh vieler wchmUthigcr Gr 
inneningon, wenn sie dort der frendigen und tranrigMi Erlebnisse ihrer krilAig- 
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atea Lcbeuiyalure godackte. Der ChorfUrst sab es gern, dass sie alle Angele- 
gmibeiteit des Ortes mid die Sorge Ittr die dortigen UnterthaDea und fttr ihre 
früheren Dioier als eine LiebUngB-Au%abe für sieh betraehtete. Dass sie dort 
als voeiDgesehriCnlcto Herrinn sohaltetei davon finden wir einen nrlcnndlichen Be- 
weis d. d. OVin a. d. Spr. den 11* April 1574, wonaoh sie dem SchlicBser 
(Gastellan) Antonius Behwars nnd seiner GUtusfrau Margarethe Linde- 
mann ein freies Hans nebst ebiein Garten daselbst, was sie erlcanft hatte, aus 
besonderen Gnaden flun Eigenthum und zur ungehinderten Disposition sclii^nkt, « 
und sie in den Posaess dieses Clntes, befreit von Schoss und riuf.rienst und son- 
stigen Pflichten, fUr sie and ihre Erben nnd Erbnehmer setxt Eiedel cod. Orts- 
Qescb. U, 377. 

Wir dürfen gewiss von dem sanften Character der Ohurflirstinu vor;uis>?rtzcn, 
dass sie über die ersten Regierungs-IIandlimgon ihres (loniahls botrotlVn war, 
ohne dii -elbcu durch ihre sanfte Zuspräche äiideru zu können. Als ein Freund 
haushiiltt riscber Sparsamkeit und Ordnungsliebe und im Ilinljlick auf den 
günstigen Zustand der Finanzen in dem Antheile seines Oheims Johann vun 
Cüstria, welchen Johann Georg wenige Tage nacli dem Tode seines Vaters 
ebenfalls beerbte (t 13. Januar), hatte er immer schon die kostspielige Hofhal- 
tung des Vaters nnd die sieh hünfenden Schulden mit Besorgniss und Unwillen 
betraehtet; denn diese hatten sieh bis an JoaeUm's IL Tode auf 2,600,000 (jlld. 
gesteigert Er begann |etst mit dnem peinlieben BeebtsTerfahren gegen die 
Bathgeber seines Vaters, besonders gegen den angemein gehassten Juden Ltp* 
pold (Tb. L 320), Derselbe wurde beschuldigt, da man ihn falscher Kech- 
nnngHftthmng nicht überführen konnte, den Cburflirsten besanbert und vergiftet 
2U habeo. Da der Glaube an Zauberer und Hexen damals Überall verbreitet 
war, so nahm das Volk Partei fUr solche Beschuldigung, plünderte die Syna- 
goge in Berlin und emige HKuaer der Juden, nnd meinte, dem auf der Folter 
gequälten imd zu GcstHndnissen gezwungenen Lippold sei vollkommen Recht 
geschehen, als er auf dem R:ide sein T ohi n enden musste, seine Eingeweide 
mit dem Zauberbuche verbrannt und dio J^tUckc des gevierthcilten Körpers nu 
vier Galgen aufgehängt wurden. Der Chnrilirst blieb hierbei nicht stehen. Di i 
mit D iviudern zurückgebliebenen Wittwt« wurden die Kosten des Pm/t ssrs 
auferlegt, so dass ihr nur KKKJ Gld. übrig blieben, mit denen sie das Luml 
verlassen musstc Das letztere Sehicksal uiussten alle Juden tlieiku, da sie 
alle mehr odM' weniger des Wuchers schuldig waren j doch sollten sie, wenn 
sie Christen werden wollten, im Lande bleiben oder nach Verkauf ihrer Guter 
answandem dttifen. Sie wXhlten alle das Letatere. Von den Dienern seines 
Vaters behielt foraer Johann Georg fast nnr den Kansler Distelmeyer (Tb. 
I, 325);* denn selbst der hochverdiente und redliehe Gebeime Kammerrath, BUr- 
gemeister nnd Bentneister Ifhomas Matthias, welcher mit onbeatechlicher 
Treue und Aufopferung seines eigenen VermSgens dem Churfttraten Joachim II. ge- 
dient hatte, mosste sich eine demUthigonde Untersuchung gefallen lassen. Freilieh 
ging er voUkonunen gerechtfertigt daraus herror; aber er behielt doch nur die 
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Bürgttraieisterwtfarde, und hinteilieBB bei Beinern bald darauf erfolgten Tode 
wenige Gnlden, so dass anderweitig für ein anetXndigcs Bcgräbniss gesorgt 
werd(!n musste. Leider vorliindcrto den CliurfUrsten seine Umgebung, daa dem 
verdienten Manne angethane Unrecht an seiner Familie wieder gut 211 machen. 
Denn Frau nnd Kinder (rlBteten Itttmmerlieh ihr Leben , nnd starben in Dürf- 
tigkeit. 

AbfjP'^pbfn von diesen harten Massregein, weiche die ChurfUrstinn nicht 
verhindoni konute, ßah sie mit Befriedigung, wie es dem Gemahle gelang, nach 
untl iiacli einPTi grossen Theil der Schulden seines VateiR unter BcüiaHe der 
L;uulst;inde zu tilgen, und wie der Ciiurflirst bemülit war, durch Hebung des 
Handels, der Gewerbe nnd dea Aekerbaues und durch ordentliche Bewirthaohaf* 
long der KrongUter nnd Fonteo die Mittel de« Staates an «tlikea. Beeonden 
fireute sich Sabina, dasa kttnatleriaohe nnd gewerbliche TUHIgltelt In Lande 
von den ana den Niederlanden dnrch die Glanbena-T^yfannei Philipp'a IL ver- 
triebenen Protestanten gehoben wurde, welchen Johann Georg auf den Bath sei« 
ner Gemahlinn und des Kanälen Distelmeyer in Brandonbvfg ebe Zuflnehts- 
Btitte gewührt hatte. 

Bei den Bewilligungen neuer Steneni snr Schuldentilgung war besonders- 
der Adel dem Cluirnirsten zu Willen gewesen. DaAir wollten viele Mitglieder 
dOBSelben aich dta-eh Ueberlnstuog der warmen Leute" d. h. der Bauern ent- 
schädigen, welclie damals mit schweren, oft nncrtrüglichen Lasten durch die 
r«uts}irrron bflegt waren. Ihr liartes, der Leibeigenschaft gleiches Loos ging 
der ironimen öabina tief zu Uerzen, und wir erkennen den Einfluss derselben 
auf ihren 0"iTialil deutlich aus der Verordnung, welche er im Jahre 1572 ftlr 
die Neumaik erliess, worin er sagt, es .sei nicht seine Meinung, die armen Leute 
Uber die Ublielu u 2 I .ige wöchentlich noch mit mehr Diensten ausmatten 
zu lassen. Doch griff der Churfilrat, der dem Adel besonders günstig .war, 
nicht volbtXudig durch ; er gab es nur der Ehrbarkeit nnd der Yemunft der 
Adeligen au bedenken, mit ihren Leuten nicht ao nnchtistlieh, wie bisher, um> 
angehen. 

Eine gani bcBondere An&nerksamkeit widmete die ChnrfUistinn den Zn- 
atlnden der protestsnliBcheii Kirche, wobei sie mit grossem Enste auf der 
Seite der Lnflieraner blieb, wenn sie auch dien grossen Eifer ihres Gemahls 
gegen den sieh damals verbreitenden Galviniamns nicht th^en konnte, welcher 
sogar so weit ging, die befreundeten Herzöge von Pommern zur Ausrottung des- 
selben aufzufodem. Wir wissen nicht, wie weit sie dem Churfilrsten zustimmte, 
wenn er auf das Lesen ealvinistischer Rlleher und auf die Verbreitung derselben 
durch den Buclilumdcl grosse Straten setzte; aber sie theilte vollkommen (1e<? 
Churlursten Ueber^e mung, dass aus den Streitigkeiten der Parteien dem Lande 
nur Unheil erwachsen könne. Sic widmete ferner den Schritten ihres Gemahls 
nngetheilten Beifall, als er im Jahre 1572 eine neue Kirchen- Ordnung und 
1673 eiue neue Kirchen- und Visitatious- Ordnung ediren liess, nach 
welcher alle J&hr durch die Superintendenten nnd alle 10 Jahre dnrch die 



Digitized by Google 



«tot ChnifönMin JoluDn Georg. 



33 



Geaeral-Saperintendenten der Zustand aller Kirchen und kirehlU^en Lehranstalten 
wtenineht nnd namentlich «nf tilehtige Qeiatliehe und Lt^rer gehalten wer- 
den sollte. 

Wie es rait vielen der damalig«! Geistlichen bestellt war, erkennen wir 
hiafdehend ans Jener „Ordnang." „Die Tisitatoren, heisst es darin, sollen anofa 
sehen, wie sieh jeder Pforrer halte, ob jemand Zauberei nnd Abgötterei treibe. 
Za Pfi s Hfe m sollen ideht, wie bisher gesdi^en, Schneider, Sdinster oder andere 
Terdorbene Handwerker nnd Lediggtnger bestellt werden, die ihre Grammati- 
cam nicht studiert, viel weniger recht lesen IdSnnmi und die, weil sie verdorben 
nnd nirgends hinaoswissen, Pfiiffen werden, sondern vonOglich die in Frankfurt 
studiert haben.*' 

Sahina studierte selbst fortgesetzt die Schriften Lnther's, besonders den 
ersten Theil «lor Auslegung dea Briefes an die Galatcr, und den Auszug aus 
Luther's ScIirittCD, welchen Dr. Musculus unter dem Namen „Güldenes Klei- 
nod" herausgegeben hatte. Dazu wurde sie von ihrer treuen Freundinn der 
Churfiirgtinn A it von Sachsen, Gemahlinn des Chnrftlrsten August, Tochter 
Christian'» III. von Dänemark, mit mancher anderen frommen Schrift beschenkt. 

Doeh war sie eigentlich keine Freundinn von vielem Bttcherschreiben. 
«Lntber bleibt doch Lntiier, sagte sie, und wird*s ihm sobald keiner naohthnn. 
Aber sie künnen doeh die Hoffart nicht lassen mit Btteheisehmibett. Meine 
Einder sollen mir nichts, denn den Kalechismns leinen; wenn sie den recht 
▼erstehen, haben sie genng gelemi Etliche Psalmen kSnnen me schSn, nnd 
soilm ihrer mehr lernen." Oft cfvadi sie Uber die seelengefilhrlidien Zeiten, 
nnd warnte insMderheit vmr den Sacrament'SchwIlrmeni, d. b. denen, welche 
immer nur auf Geistiges und Unsichtbares bid dem heiligen Abendmahle dran> 
gen, und das Objective der leiblichen Gegenwart Christi aus den Aiip^m *?etzten. 
„Gott iiehUte doch meinen liebsten Herrn (Gemahl) und meine Kinderlein, ja 
dieses ganze Land vor der Leute Sehwiirmerei! Das wird Gott thun; denn er 
hfiwriset auch darin seine Gnade und Gilte, dass Soine fhurf. GTiaden sich so 
christlich nnd fllrstlich bpfleissigen, damit die Lehre (ies lieii. Lvangclii, sonder- 
lich von der Gegenwart tgkeit des Leibes und Blutes Jesu Christi in seinem 
Saorament mit grossem Ernste und christlichem Eifer in Ihro Churf. Gnaden 
Landen erhalten werde, haben auch ernsten Befehl thnn lassen, die BuchIXden 
zu besehen, damit nicht unreine und vergiftete BUcher in s Land möchten ein- 
geschoben werden." 

Znr Beftrdemng des reinen lutherischen Gottesdimisies lieas sie anch alle 
Qesänge, welche in der Domkirdie an Berlm ttblich waren, dentsch nnd latel» 
mach drucken, wobei sie die damale noch sehr grossen Rosten nicht scheute. 

Oana besonders lag ihr femer wie dem Churfttrsten die Eraiebnng der 
Jugend in den Scbnlen am Henen, wobei sie freilich mit Tielen Hindernissen 
au Utmpfen hatte. Als die allgemeine Pllamnehnle aber fttr Geistliehe, Lehrer 
nnd Staatsbeamte betrachtete sie mit ihrem Gemahle wie seine nächsten Yor- 
ginger die Landes-Universitttt Frankfurt, deren Lehrer sie bei jeder Gelegenheit 
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ehrte. Sie wir der festen üebeneagnng, wo die Erkenntoi« und WiBeenaolisft 

seil windet, da schwindet aueh Qottesforcht und Gerechtigkeit. 

Unter den Lehranstalten, welche bald nach dem Rcgierungs-Autiitt« Ihres 
Gemahls gestiftet wurden, nimmt die des berlinischen Gymnasii zum 
grjiuoTi Kloster die erste Stelle ein. Joachim II. hatte dna grawe Kloster 
der Franziskaner in Berlin bestehen lassen; viele M(5nche waren aber treiwillig 
aus|z;<i wandert, oder in bürgerliche Ocachafte getreten. Bei dem Tode des Chur- 
Pürstea tand sich nur noch ein Mouch darin, welcher aber Tags darauf am 
4. Januar 1571 starb, wodurch das Kloster that^ächlich geschlossen war. 

Gleich (laraut bezog Leonhard Thurneyaser, von dem wir sogleich 
NXheres hören werden, die aus dem allmäliligen Veifall des Klosters noch am 
besten gerrttitoi Rtnme, weidra er dann fiwi 14 Jahre 1^ 1584 imw hatte. 
Es war der mittlere Theil simmtlieher QebSade, wifarend der Chufllrst den 
naeh der jetaigen Klhiigstrasse gelegenen Tbeil (das Lagerhavs) an einem 
Kommagaiin bestimmte, und der Theil aunXehst dar Kirche noeh nnbenilst 
blieb. In diesem TheOe wnrde Im Jahre 1674 anf Fürspraehe des Kander 
Diatelmeyer und des Geheimen nnd Lehns-Seeretln Joachim Steinbrecher 
und anf Bitten dea Magistrats von dem.Chnrlttrafen das Gymnasinm inerst fUr 
5 Klassen gestiftet, und zu dem Ende wurden die beiden damals bestehenden 
Parochial-Schulen von St. Nicolai und St, Marien vereinigt, die genannten Räume 
des Klosters aber von dem ChurfUrsten förmlich geschenkt. Aus der betreffen 
den iTkiindc d. d. Cöln a. d. Spr. den 24, Februar 1574 an seine Beamten 
und die Bürgermeister von Berlin geht deutlich liervor, wie das cbiirAlrstlichc 
Paar an dem Grundsätze fcstluelt, dass die Gottesfurcht aller NVeislieit und 
Gelehrsamkeit Anfang und Ziel nein muss. Sie lautet: „Johann Georg, v. G. G. 
Markgraf zu Br. und Chuvriirst, Herzog in Preussen etc. Unscrn Grass zuvor. 
Lieben Getreuen. Nachdem Wir auf uusera Gcmciueu Superintendenten (Dr. 
Andreas Mascuius), Oberhofmeisters Christoph von Sparr, Kanslers (Lam- 
precht Distelmeyer) und anderer unserer BSflie und Visitatoren geschehenes 
unterthinigstes Suchen bewilligt und nachgegeben, einen Theil unsere grauen 
Klosters, in nnsrer Stadt Berlin gelegen, so weit wir ihn unsem Visitatoren 
durch berührten unsern Oberhi^mster und Kanzler anweisen lassen, in einer 
gemeinen Schule anaurichten und au gebrauchen, schaben wir Euch 
8U Bauherren und Visitatoren derselben Schule im Kloster verordnet, und be* 
fehlen euch demnach, ihr wollet dasjenige, was euch nnsre Visitatores aus dem 
• gemeinen Kasten (der Kirchen-Kasse), auch der Rath lUr sich an Gelde, Stei- 
nen, Kalk und Holz dazu verordnen werden, annehmen, desgleichen von from- 
men, christlichen Leuten dazu sammeln , und erstlich davon Lectoria (Klassen- 
zimmer) und Wohnungen der Scliuldiener (Lehrer) ordentlich l)auen und zurichten, 
.1.1K8 die Schule gefi^en Johannis schierst darein möge gelegt und darin gehalten 
wenlen. Indessen aber wölb t euch mit Ratho unsrer Visitatoren und des Käthes 
zu üerlin nacli golelirteu, lleissigcn Sehnldiencrn, so die Jugend nicht vcrsäu- 
meu, sondern ^ur Gottesfurcht, guter Discijjlin und KUnstcu erziehen mögen, 
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nmdiati» nnd dasa liesteU^n. — AUet wollet ihr bSdislas eum VermUgiiis tho 

Huordiicn und bestellen, dass es zur Befdrdeniiig (j^ttUclMn Wortes, Aufnehmen 
der Jugend und der Gemeinde zum Besten gereichen mSge. Wie Wir denn 
nicht zwoIR-In, weil dieses ein christliches, hochnöthlges Werk ist, ihr 

und müiiniglich , so von euch deshalb ersucht, werden sich hierin willig und 
unbeschwert erzeigen. Das wird Gott, der AllmHchtige, reichlich belohnea, und 
Wir sin<]'s in allen Gnaden zu erkennen geneigt, etc." Am 13. Juli 1574 wurde 
das Gymnasium mit ü Lehrern feierlich eröffnet, wobei der Dompropst und 
Hofpre<liger Dr. Georg Coelestio iu der Klusterkirche predigte. Der Kanz- 
ler Didtelmeycr, der erste Rector M. Bergemann, welcher aus Frankfurt 
a. d. 0. berufen war, und der Conrector M. Bruuuer (Vruuuer) hielten lateinische 
Beden* 

Die GharfÜrBünn kennte niebt mebr lange sieh des beginnenden Flore die- 
ses siritter weil|;eluuinten und bertthmten GymnasU erfirenen. Bs war ihrer Naeh« 
folgerinn aafbdialten, das fottdanemde InteresBe ihres Genudile daran m IheUen. 

S. ^liw HfnktB ab tNfttHtciini het jUaalcR nn^ 9aM»; <^a(i<l '^Hn^tf 

Neben den religiösen Beschäftigungen und Interessen strebte die firomnie 
FUrstinn nach der pünktlichsten Erfüllung ihrer hii'uslir lien Pflichten gegen ihren 
„herzliebsten Herrn und Gemahl und ihre lieben Kinderlein, " deren Kltef^tes, sie 
Uberlobende bei der ThronbcRteigung ihres Gemahls erat 10 Jahre zählte. In- 
gnnflerlieit erkennen wir ihr liebendes Herz und ihre treue FUrsorpe in FHllen 
der Krankheit bei den Ihrigen, wie bei Wittwen, Armen und Elcn(1< n. Da be- 
reitete sie ihnen entweder selb«! Arzneien, so viel sie nach ihrer Kenntniss von 
den Heilkräften der Natur vermochte, oder sie wendete sich um Rath und Hülfe 
an den damals hochberlihmteu Leonhard Thurneisser. Dieser war bald 
nach der Thronbesteigung Johann Georg's im Jahre 1571, namentlich bei der 
Huldigung in Frsokflirt an der Oder, dem GbnrfttrBten ale ein weitgereister, gc , 
lehrter Arst b^annt geworden, nnd hatte dnreh tine gtUelcfiehe Our bei der 
Chnrfttrstlnn das ganae Vertranen des flintiiehen Paana erworben. Er war 
1530 hl Basel geboren, lehon hn 17. Jahre smn erstoi Male verhehrathet, war 
Anfangs Ooldsehmldt gewesen, hatte dann, wegen Betrugs Üttebtig geworden, 
ontw den Markgrafen Allureeht Alelbiadea die WatRsn getragen, sieh darauf der 
Chemie in Bergwerken gewidmet, auf vielen Reisen in Spanira nnd Portugal, 
Asien und Afrika mannigfache Erfahrungen und Kenntnisse eingesammelt, und 
endlich neben ?ielerlei gelehrten Studien sich der praktischen Arzneikunst ge- 
widmet. Schon in dem genannten Jahre wtirde er als Leibarzt mit einem jähr- 
lichen tlehalt von 13,')2 Thalem angenommen , wozu er noch die gewöhnliche 
Hofkleiduug und Futter für 4 Pferde erhielt. Er war bald dem Hofe so un- 
entbehrlich, dasB er ül)er!ili zur lIuhligunL' mit liemmreisen und auch später 
den ChurfUrsten auf seinen Keisen zur Jagd oder zu Kegieningä-Gescbäften be- 
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gleiten mmste, wenn er sich moht bei seinen vielfachen anderen Geschäften und 
üntcrDehmnngcn Erlaubniss znm Zarllckbleiben oder zu eignen Reißen erbeten 
hatte. Thumeysser war nSmlich auch Cliomiker und Naturforscher überhaupt, 
Astrologe, Nativitätssteller, Kah-ndermacbcr und Kalender-Prophet. Verfertiger 
von Talismanen and magischen Zetteln, Goldschmidt , Apotheker (seine sehr 
theuren Arzneien und l inkturen sollten Gold, Silber und Edelsteine enthalten), 
Buchdrucker, Buchhändler, Wechsler etc. Wie in jenen Zeiten eine grosse Nei- 
gung zur Astrologie und zur Erforscliuug und Benutzung der geheimen Kräfte 
der Nator an den EXSltn der Grossen, bei GeisUiohen und HOoehen ud letbet bei 
ausgead^Aaeten md besoiuuie&en Odebrtan hemehte, so war aodi der dutr- 
fllrsCIiehe Hol davon eingenommen, wMin man andi keineawegi so weit c^g, an 
die M9glielikeit ra glauben, Ck>ld ans unedlen HetaUen an madien, da eben 
diese Voransaetsiug anter der vorigen Regierong so vid 6dd gekostet batte. 
Der Chnxftlrst batte diesem merkwürdigen Mann, der wenigstens das Verdienst 
hatte, viele Qelelirte nnd Kttnsfler in*s Land zu sieben, den mittleren Tbeil 
des grauen Klosters zu seinen mannigfachen Arbeiten Überlassen, nnd dort und 
in einigen andern Gebäuden der Klosterstrasse beschäftigte Thnmejrsser mehre 
Jahre hindurch einige hundert Apotheker, Kupferstecher, Holz- und Form- 
sebneider, Dnif'ker, Maler und andere Arbeiter, wlchf^ zum Theil mit Frauen 
nnd Kindern unter seiner Aufsicht wohnten. Unter vielen hohen, einheimischen 
und fremden Personen, welche ihn bei seinen Arheiton besuchten, fand sich auch 
oft Sahina mit ihrem Gemahl und ihren Kindern ein. Natürlich, dass er sich 
dabei ein grosses Vermligen erwarb, und endlich ungünstigen ürtheilen verfiel, 
welche so weit gingen, dass man ihn sogar eines Bündnisses mit dem Teufel 
beschuldigte. Wahrscheinlich fand er stob hierditr^ bewogen, Sehnsacht naob 
seinem Vaterlande, der Sdiweiz, vorgebend, seuien Abeebied im Jahre 1577, ahi 
Sabina sebon das ZeiÜicbe gesegnet hatte, von dem Cbarfltosten sa erbitten, 
um naeh seiner Vaterstadt Basel ttbersusiedeln. Er erhielt ihn aber nicht. 
Wir kommen spSter anf seine Schicksale surQck.*) 

Unsre Ohorflirstbu, duteh ihren Wonsdi, recht vielen Mensehen mit Hülfe 
dieses merkwürdigen Mannes Wohlthiterinn an werden, widmete demselben ein 
unbedingtes Vertrauen , nnd besorgte von Anfang der Bekanntschaft mit Thor- 
nejsser an sehr häufig selbst die auf seine Stellung sich beziehende Correspon- 
denz. So schrieb sie am Montag nach Cantate den 14. Hai 1571 an die RUr- 
germeister und den Rath von Alt- und Neustadt - Brandenburg und Berlin und 
an die Schultheissen und gemeinen Bauern des Churilirstm nnd der Geistlich- 
keit, sie sollten den Vnrzeiger Leonhard Thurneysser auf sein Anregen von einer 
Stadt zur andern seiner Anzeige nach mit schleuniger Fuhre zu Tag und Nacht 
befördern, von LetzUngen bis nach Fraukiurt a. d. 0., schleuniger Sachen halber. 



•) cfr. Dr. Moph«PT> : Beiträge zur Gesch. der Wissenschaften In der Mark Brandenbarf;. 
1783. — Dr. BellarmHnn: du graae Kloster in Berlin, Programm ron 1824, Pag. 61 seqq. 
Iflirk. Fonehnngtn IV, ISl m^., VH, ISS aeqq. 
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B«iottd«n tMriQhtefte die Chnifttntiiin Uber KnuikheiteD in ibrer Familie 
nad in ihrer Umgebung an nmmeyaeer, Bath und Hedieamente von ibm fodeAid. 

Bio Mal schrieb sie ihm: ihrem freundlichen geliebten Herrn und Gcninhl scirn 
etzUclic Fllisse tituI BoHchweningen in's Haupt getreten. Ein anderes Mal: ihr 
fireandlichster liebster Herr und Gemahl habe das verordnete Oläslein Marge- 
rcth unversehens in's Wasser fallen lassen; es habe sich verwandelt, und sei 
weiss geworden. Von sich selbst sagt sie wieder ein anderes Mal: Ks -tohe 
ihr in's Haupt, und harte Flüsse seien ihr auf die Lunge gefallen. Wiederum: 
sie sei mit Husten trefflich beladen. Ferner: ihrer liebsten Tocliter sei ein 
üebel zugestossen, Ihr selbst fehle Gurgel wassei*. Aut iiuer Heise sei ihr eine 
arme Person vorgeltoniiuen, mit einem geschwollenen Munde und mit Beulen 
unter dem Angesichte behaftet, der auch die Zähne allbereits zum Theil lose 
eden, Ana Naebriditea dieaer Art entnehmen wir sa|^eieh, daaa die CborfUr- 
atimi aelbat Welfaeb in dieaea Jahren ihrea BriefWeebaeia mit Thimeyaaer Ton 
1671 bia an Ihrem Todeajabre 1575 an Krankheiten an leiden hatte. 

Anaaer Thnmeyaaer bediente aieb der CbnrfUrat für aeme Familie nodi 
anderer Iieiblntei ao aeit 1574 dea gelehrten Dr. Wigand, veleher vorher 
Leibnai dea Mari^rafen Jobann von Cttatrin nnd nach deaaen Tode aeit 1571 
bia 1574 seiner inCroaaen reridireaden Wittwe Katharina geweaen war, aber 
aelion im November 1575 zu Cüstrin starb. Er musste von CUstrin aus, so oft 
er verlangt wurde, bei Hofe erscheinen, erhielt dann die n5thige Zehrung auf 
der Hin und Rückreise, jährliehe Hofkleidung für 3 Peraonen nnd 100 TJialer 
jährlichen Gehalts. 

Ebenso stand in näherem V ilj-iltnisse mit dem Ilofp drr damHlige Stadt- 
physikus Dr. Matthaeus Fleck oder Fl accus. Er hatte sieh schon 1565 
durch eine dem Magistrat von Berlin uud Cülu gewidmete Schrift, welclie ihm 
der bekannte lUlrgermeister etc. Thomas Matthias aufgetragen hatte, nützlich 
gemacht: „Erinnerung, was die Obrigkeit zur rcstzt- it bestelleu soll." Er wollte 
in dieser Schrift, dass man nicht blos nach Mitteln für die Cur der Pest, son- 
dern aneb naeb Priaervativ- Mitteln foiaebe, dringt auf Anlegung der Hoapi- 
täler vor der Stadt, «tf efaie Qnarantaine von 40 Tagen, und besonders 
anf Beinliehkeit nnd RInehenmgen in den Hiuaem. Dabei nennt er die Waaiea, 
dnreb deren Binflibr die Peat verbreitet werden kSnne, nnd endlieh gtebt er 
Anweisungen der DiXt fttr Geaonde nnd Kranke. Im Jahre 1574 hatte er auf 
Veranlaaanng dea C9iarflraten die erate Apotheker-Taxe brnmaangeben. 

Ana allen Nachrichten Aber Sabina's Briefwechsel mit Thtirneysser nnd 
anderen Aerzten geht hervor, dass sie in der Sorge flir Kranke, Arme und 
Elende ihre belohnendston Freuden fand, nnd dass sie ihren Glauben durch un- 
ermüdliches Wohlthun bethHtigte. Der schon genannte Hofprediger Cnelestin 
sagt von ihr: Sie ist mit Ehren durchleuchtig gewesen; denn sie hat mit ihren 
christlichen Gaben und Tugende durch das ganze Lmid geleuchtet, dass ich mit 
Wahrheit sagen mag, dass sie ihres Gleichen nulit viel haben werde. Aus 
G^ängnissen hat sie Vielen herausgeholfen, auch besonders tür diejenigen ge- 
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beim, welche gefoltert werden sollten. Konnte sie nioiite erreieheni w> betete 
sie wenigstens inbftüwtig m Gott, ihnen nur Erkenatniss ihrer Sünden so hei- 
feoy und ihnen seine Onsde nidit sn entsidien, 

Ucbrigens kleidete sie steh ihrer ijupmehslosiglceit gemlss meistens sehr 
einfach. Neben dieser Undesutttterlichen Treae, mit der sie das Wohl aller 
Stände, wie ihres eigenen Hauses umfasste, blieb auch ihr Herz offen für die 
übrigen Glieder der Familie. Wir hörten schon (Tb. I, 344), wie sie eine treue 
Freujidschaft mit ihrer Schwiigerinn Elis:ib(^f)i Magdalena, der früh ver- 
wittwetfn Gemahlinn des Herzogs Franz Otto von Braunschweig- Lüneburg 
schloss, welche Hand in Hand mit ihr in Berlin 7iir Förderung wahrer Gottes- 
lurcht und zur Linderung menschlicher Noth .vul.tf. Auch mit entfernt woh- 
nenden Verwandten hielt sie durch Briefe eine iiiaige Gemeinschaft fest. So 
hatte sie ihren Halbbruder , den Markgrafen Georg Friedrich von Ansbach 
sohriftlioh gebeteiiy ihr das Bild der jungen Herzoginn Emil!« von WHbrtenberg, 
der Toohter ihrer Sefaweiter Anna Msria, ni senden, welcher Bitte der Msilc« 
gmf von PIsBseabing «is unter dem 90. Avgiist 1578 entsprieht, indem er nt 
soigflltiger Aufbebwehnug und Rtteksendnag ermahnt» Bmllie» genannt naeh 
8abina*8 «weiter Mutter, war eins von 18 Kindern, womit jene Ehe gesegnet 
war. Auch der Freands(diaft mit der OhurfUrstinn Anna von Sachsen er> 
freute sie sieh bis an Ihren Tod; denn diese Überlebte sie 10 Jahre, bU sum 
1. Ootober 158& 



7. paü ^Höe ötr ^Ijuifärllinn ^ntDina. 

Vin J ihrc nach dem Regiernngs- Antritt ihres Gemahls steigerte sah die 
Kränklicltkfit der Charlllrstinn so, daas man auf einen schlimmen Ausgang ge- 
faast suiu musBtc. Im April 157ö war sie mit ihrem Gemalil nach Dresden 
gereist, wo Uber die polnische Krone mit dem Kaiser Maximilian II. und 
Ober die Wahl dea Erdiertogs Rudolph sum x^isohen Eähitge vmbandelt 
wurde. Hier hatte ne noch die Freude, uüt ihrer treuen Fnwidlnn, der Chur^ 
fttrstfain Anna xnsammensntreffen. Yim hier wollte sie nsdi HaÜe su der Kind» 
tauft^Feier der iitesten Toehter Ihres Pflegesohnes Joachim FHedricb, wetehe 
am 26. Juni 1675 geboren war, und die Namen Anna Katharina erhielt Doch 
wurde sie daran verhindert; ja an demselben Honatstsge, am Tage Jacobl den 
25. Juli, wo sie einst in Berlin ihren festlichen Einsng gehalten hatte, wurde 
sie von einer so starken Ohnmacht befallen, dass man ihr Ende nahe glaubte. 
Von da an hat sie bis zn ihrem Tode fast immer das Bett hUten müssen. Als 
der ChurfUrst eine nothwendige Reise nach Slld Deutschland ihrer Krankheit 
wegen aufgeben wollte, Hess sie es nicht zu, sondern sprach die Hoffnung aus, 
ihm bald nachfolgen zu können. Obgleich auch in ihr Ahnungen des Todes 
aufstiegen, und ihr der Abschied sehr ächmerzlich war, so ergab sie sich doch 
geni in Gottes Willen. Wahrend der Geraahl im September nach Prag und 
darauf zur Ki>nigskrönttng liudolph s 11. nach Regensburg reiste, fUhlte sie, dass 
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Bie rar Na^eise keine EiiAe mehr habe, mid sie vielmelir aar Beiae m die 
Ewiglceit ndt aoaoliiekeii mttaae. Da fragte ale ebat eine ilirer JnngfraiMii: 
»We kemmt doch alle Krankheit her?" Als dieae antwortete: „Von einem 
^igen ApMbtBa," spraek aie: „Ja; icli- wollte, daaa Eva das Essen hätte untere 
wegen gelassen." Dann sagte sie mclire Male: „Ich filhk den Apfelbis» allzn 
wohl," sprach dann weiter von dem jKmmerüchen SUndenfall der ersten Men- 
schen und des ganzen GcBchlechtea, trüstetc sich jedoch, dass Jfeaua Cbriatos 
den Apff'lhiss mit seinem Blnte gebllsset und hP7;i!)lt habe. 

Ais CS üehlimmcr mit ihr geworden war, bereiteten ihr die HjiOirlfre Tuch 
ter Erdmntho und ihre Schwägeriuu Elisabeth Magdalena nicht hlva küiperliclie 
Erleichterungen; sondern trö«tet<»n sie abwechselnd mit dem Worte de» HcIIh 
Jesu Christi. Auf eine Frage des Geistlichen: „Glaubet Ihr das?" antwortete 
aie: ,»Jal 0 Herr Gott, mehre mir meinen Glauben!" Sie klagte anch wohl 
dem GeiaUiehen, daaa aie gac sohwaek sei, worauf dieaer enrted^rte: «Aber 
Jeana Chriataa iat atark! SefaM Bttbrke llaat aieh am meiaten in nnarer Sebwaeh- 
heit ericennen. Er will daa aeratoaaene Rohr nickt aerbreeheni ond daa glim- 
mende TQebttein nicht anaNtoehcn.* 

Aneb anf ihrem Krankenbette ging ihr noch daa Heil der Einiebien an 
Heraen. Ala sie von der groben Yeraflndignng einer Frao bMe, apraeh aie 
lange von des Tenfela Gewalt, nad befahl dem HbQwediger Goelestin, wenn er 
von den Wittwen predige, solle er auch von den gottlosen Wittwen reden, da 
mit sie sich besserten. Am Abend Aller Heiligen den 1. November sprach sie 
ansfllhrlich ihre Er^^ebüng in Gottes Willen in Bc7.ielinn<r auf ihr Ende ans, 
nnd le^j^te noch den beiden Geistlichen CiWestin und Moaculaa an's Herz, swei 
getrcimto Ehidente mijglichst zu versöhnen. 

An demselbeu Abend wurde sie noclnnals von einer Bchweren Ohnmacht 
hefallen. AIb sie wieder zu sich gekouiuien war, und viel Trostsprüclie aus 
der heiiigcn ächrift vernommen Imtto, fragte sie Coelestin : „Sabina, glaubet Ihr 
daa?" Auf ihr freudiges Ja! sprach eri „E% segne Eneh Gott Vater, Gott Sohn, 
Gott heiliger Geiai Amen* Ohriatna Jeans nehme Enek in aeia Beleb, und 
die lieboi Engelein wollen Euch geleiten mit dem gtlnbigen Laiania in den 
Sohooaa Abrabam's» in'a Paradies nnd die ewige Seligkeit* Die Sterbende 
aagte wohl vemebmlieh: Amen! ~ „nnd daa iat daa letate Wort, daa Ihre 
Gnaden auf dieaer Welt geredet hat, ansnaeigen, daaa -aie in Christo ihrer Selig- 
keit gewiaa wire, nnd daran nioht awdMe.* 

„Darauf um 10 IThr verSnderte sich allmMhIig die Farbe; der Athcm wurde 
kur7,. Die Umstehenden beteten, nnd trösteten sich unter einander bis Nachts 
12 Uhr, da mit dem Stundcnschlagc Gott die Kranke erlösctc, und sie unter 
wenigem Seufzen zu sich in sein Reich foderto, deren Seelf Gott in seiner 
Iknd hat, und keine Qual rUbret sie an. Er verleihe auch uns ein christliches 
Leben und seligea Ende." 

E«^ war also am 2. November 1575, da die fromme FUrstinn im 28. Jahre 
ihres gottselig geführten Ehestandes sanft cntsdiUef, entfernt von ihrem Gatten, 
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wakber die Trsneriiofcieltftft in Regenabiiig emiifiiicr. Eb fimd aitth Bpiter ein 

Oolehrter: Martiuun Rhederus, welcher die VorzUge der unvergessenen, ausge- 
zeiohoeten FUrstinn nach der Sitte der Zeit in einem lateinischen Gedichte be- 
sang, Quter dem Titel: El^ia in obitnm fllaBtriemmae li^eipis ac Dominae 
D. Sabinae. 1776. 



8. pie nädjUdi 'Jla^tipinim (er gfjurfiirliiira ^aSiiHL 

Wir bürtcu bereits (l'ag. 18), dass sämmtliciie U Kinder Sabina's in der 
2eit geboren wurden, als dieselbe noch Churpriuzessinn war, und daas Uvtter- 
Fronden in den ersten IS Jabren ibr immer nur auf knne Zeit erblübten. Mnr 
3 Ttfebter erwnebaeii, and aneb deren Yeraorgung erlebte die Mntter niebt mebr. 
Eb wann: 

1. £rdmntbe, geb. den IL Jnni 1561. Sie wurde aobon im Jabre 1568, 
ab sie 7 Jabre alt var, an Zeeblin mit dem bereite 86jlbrigen Hersog Jobnnn 
Friedrieb tob Pommern verlobt (geb. den 27. Angmt 1543), welcher» einer 

von 5 Sölinen Philipp's I., mit seinem Bruder Banüm XII. bis 1569 unter der 
Vormundschaft ilires Grossohcims Bamim's XI. von Stettin^ zu Stettin regierte, 
während die Brüder Bogislav XUI. tmd Emst Ludwig in Wolgast herrschten, 
und der jlingste Binder Casimir IX. Administrator des Bisthums Cammin wurde. 

Erdmuthe's Vermählung wurde am 17, Februar 1577 während der Witt- 
wcrachail iJirea Vater« zu Stettin gefeiert. Als Freudinn der Wissenschaften, 
namentlich auch der lateinisciien Litteratur, war sie die Lieblingstochter des 
Vaters. Sie lebte in einer glücklichen, aber kinderlosen Ehe, Ihren üemahi, 
der am Ü. Februar 1600 starb, Uberlebte äie bis zum 13. November 16^3. 

2. Anna Maria, geb. den 3. Februar 1567, vermiblte sich am 8. Ootober 
1581 mit dem Henog Barnim XU. von Ponmiem, welcher den 16. Febmar 1549 
geboren war, dem Brader ihres Schwagers Joliann Flriedrich; nnd beide Sebwe- 
Stern hatten daher die Freude, bei einander in Stettbi an reaidiren, nnd ihre 
Qemalde eintridttig bis com Tode Jobaim Friedricb's regieren sn sehen. Aneb 
Barnim XII, starb kinderlos d«i 1. September 1G03, worauf der dritte Bruder 
Bogislav XIII. Stettin mit semem Antheile von Wolgast vereinigte. Dessen 
Sohn Bogislav XIV., welcher nach seiner Brüder Tode nicht blos Stettin be* 
Saas, sondern auch gaai Wolgast erwarb, starb den 20. HM» 1637 als der 
letzte Herzog in Pommern. 

3. Sophie, geb. den G. Juni 1568, wurde am 25. April 1582 Gemahlinn 
des Churprinzen Christian von Sachsen, welcher am 29. Octohf r 1560 ge- 
boren war, Sohn des ChurfUraten August nnd seiner öfter schun geuanuten 
Gemahlinn Anna, Tochter Christian's III. vou Däaemarlv. i>(ueh diese Ver- 
biuduiig wurde also ixopiue die Schwiegertochter einer der treuesten Freudinneu 
ihrer Mutter. 

Die VermKhlung wurde im sogenannten Riesensaale des chnifflrstlicben 
Schlosses SU Dresden gefeiert. Die Einseguungspredigt WtHt der Hofprediger 
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Dr. Mir HS in der Schlonkirehe. Der Btitntigaa «leltieii in gm weiaaer 
KleidanK. Viele Festiiehlceiten, Bitterapiele^ Feuerwerk nnd anderes »Speetakel* 
aeUosaen aieh der VennlUnng an. Bei dieaer Oelegenheit veriieaa Thniney- 
aaer lieinilieh Beflin. Bneiibolx 488« Ee irird uns beriebtet^ „dm die Ten 
Uum Elten flromm enogene FttratiDn von ihrem Gemahle geliebt und geehrt 
worden, so daaSi wo er selbst nicht bei ihr sein nnd mit ihr reden konnte, w 
dennoch nach Ihrer Gemtndheit tleissig fragen lassen; und diese herzliche Treue 
und Liebe hat er bis an seinen frUli erfolgten Tod beständig behalten." Bis 
zum Jahre 1586, wo der ChuriUrst August starb, wurde das flirstlichc Paar in 
ihrer Uofhaitnng ziemlich knapp gehalten, was jedoch das hAusliche QlUck 
nicht trUbte. 

Der 1575 verwittwctc Gemahl uusrer Sabina, welcher sich im Jahre 1577 
zum dritten Male vermählte, erlebte aus dieser Ehe noch die Geburt von 7 
Enkelkindern, namentlich des nachmaligen ChurfUrstcn Christian II. den Zi. 
September 1583 (reg. 1591 bis 1611) nnd des uclininligen Chnrfttraten Jokann 
Oeerg L den 6. Min 1685 (reg. 1611 bia 1666), Sophie aelbat, wetehe dnreh 
die leta^enannten Chaifttnten den Stamm dea Hanaea Sadiaen albertiniaeher 
Linie fortaetste, wurde bereits am 26. September 1591 naeh 9jlhriger glllck- 
lieher Ehe Wittwe, ala ihr iltester Sohn 8 Jahre nnd ihr jiingatea Kind 8 Mo- 
nate alt war. Obgteieh der Henog Friedrich Wilhelm von Weimar die Vor- 
mnodaehaft Uber Christian II. nnd deaann Geschwister Übernahm, so wusste doeh 
die verwittwete ChurfUratinnn sich an Allem den lebhaftesten Antheil zu be- 
wahren, namentlich an der Erhaltung der rein-lutherischen Lehre, welche sie 
durch den Crypto-Calvinismus gefährdet glaubte. Sic Hess die Sophien- oder 
Kinder- D HC aten prägen mit der Umschrirt; .,WohI dem, der Freude an 
seinen Kindern hat." Auf der KUckseite findet sich ein Symbol der heiligen 
Dreieinigkeit; denn ihre tägliche Loosung war: -Hilf Du, heilige Dreieioigkeit!" 
Sie starb tiach 31jähriger Wittwenschaft den 7. December 1622, von ihren 
Kindern und dem ganzen Lande, wie einest ihre Mutter, tiei' betrauert, nnd 
wurde neben ihrer Schwiegermutter Anua als die frömmste und gottseligste der 
MkäMbM. Chnrfttialinnen geprieaen. 
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1. ^ttfcfefi^'s ((tttti^td ^an$. 

Nach dem am 2. November 1575 erfolgten Ableben seiner frommen Ge 
mablinn Sabina von Ansbach fühlte der zum zweiten Male vcrwittwete Ciiur- 
fltnt dM fiedllrfiiisg, sioli auf einige Woehen von den enisten Regierungsge- 
MdiSta swilclaluiehen, wem er du annmtiug, in dielitea Lftub* und Mtdel- 
wlttdeni am werbelUner See gelegene JagdeehloBB in der Grimnits erwlhlte, 
Dieeer Ort hat» wie vorher , so ueh bie in die neaeeten Zeiten oft uuem er^ 
luiditen FUiaten mm AnfenHinlt fttr des Wnidwetks Erholnogen gedient HEer- 
Idn Ind er eidi nnefa einige nnlie befreundete FHrstm ein^ nimlieb den jungen 
Henog Joachim Friedrieb von Brieg nnd Wohlni, mnthniwwüehen Erben 
auch von Liegnitz , den Sohn sdnOB bis 1586 regierenden Schwagers Qeoig IL 
(Th. I, 293), and dazu den künftigen Schwiegervater des jinigon Herzoge, den 
Fürsten von Anhalt Joachim Ernst, welcher Letztere bei dem Churfllrsten 
während «oinfr Tranor schon ein Mal kurr vorher sich anfgchalten hatte. Da 
dieser Besuch von den wicbtip:'5ton Folgen fllr die vcrwandtacliaftliclicn Bezie- 
bnngen de9 Hauses Brandenburg war, so wollen wir Johann Georg's Einladung 
wörtlich mitUieilen: 

„Unsern freundlichen Dienst und waa wir mehr Liebes nnd Gutes vermögen 
euvor. Hochgebomer Fürst, freundlicher lieber Vetter, Sohn und Gevatter,*} 
Wir haben £w. L. Schreiben d. d. Dessau den 2h December zu uneem BKn- 
den empfangen , nnd dunnu gern vernommen, dnes Ew. L» sammt den Ihren 
glHddieb wiederum m Deiann angekommen nnd Bonat aneh bd guter Leibes« 
vermOgenbeil^ friaeb und geaund aind. Unare Peraon anlangend Bind wur, Gott 
Lob» aneb noeh bei aiemliebem Wesen nnd Leibeageanndbeit Seine gmtliebe 



*) VttfjUUbm VwwndudiaibKBewicliiwngMi liad in fantBdiea Belifaib«n oklit ia mnh- 
fni ttaa m ftüm. Johann Gwif» gab« I8B5, war aar 1 1 Jabr iker als der Fürst Joachim 

Ernst, dam nhtr Chnrflirst. Dachte ober die!<er br>i thr Anrede Sohn ztii,'lcich nn den mich- 
her genannten Henog Joachim Friedrich, »o war dieser cigenthch sein Neft'e. Er nennt dii-Jun 
nachher Sohn and Oheim, welcher letztere Ausdruck seiner herzogKelMn Wbda wegcu ge- 
bmcbk wwdMi la an iff i 
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Allmtebt wolle vm von »Ilen Theileii mit Oiwdeii lange darin fHaten nnd er- 
halten. — Sonsten liegen wir jetziger Zeit allhier rar OriauiitB| nnd warten 
anfeinen Schnee, damit wir den WOIfen etwas abbrechen milgen, haben auch 
sonst allein ziemliche gnte Langeweile and die Wände anzusehen. Derhalben 
und weil sich Ew. L. nochmals zu kommpn nnd uns fretindlich zti bosüchen 
erbieten, so bitten wir freundlich, Ew. L, wollen, solchem Ihrem Erbieten nach, 
und wo möglich auf nächsten Donnerstag nach dem heiligen Neuen Jahrestage 
mit Ew. L. Sohne, nnserm freundlichen lieben Oheim und äuhn, dem Herzog 
Joachim Friedrich zxi Liegnitz nnd Brieg etc. (mit welcher Seiner Liebe 
wir freundlich wohl zufrieden sind, dasa Sic diese heilige Wcihuaclitafeiertage 
bei Ew. L. verliarrct), allhier zur Grimnitz bei uns ankommeOi nnd uus freund- 
lich besuchen und Gesellscbaft leisten. Wollen aneh aladann ftoloher Sw. L. 
gllieUichen Ankunft freundlich gewirtig aeb, weahnlb wir andi darauf rar 
Toraorge Ew. L. die Kaehilager ra Trenen-Brietnen nnd to» da bis ra nnsenn 
Hoflager Teiordnet nnd beotellt haben. — Diea wollten wir Ew. L. in Eil hin- 
wieder nicht veihalten. Thnn Denaelben nnd allen den Ihren hiermit ein glttek- 
aeligea nnd frOhliehea Nenea Jahr wUnaehen, nnd sind Ew. U Jederaeit TMter- 
lieb und irenndlieh ra dienen geneigt nnd willig. Datum GrimnUi um beil. 
Ohriattage dean nfaagenden 76. Jahres*). Johann Georg etc. Dem hochgebomen 
Fürsten, unserm freundlichen lieben Vetter, Sohn nnd Gevatter Herrn Joachim 
£rnst, Fürsten zu Anhalt, Grafen zn Askanien, Herrn zu Sterbet nnd Bembn^, 
ra 8r. L. Händen." Riedel cod. Orts Gesch. XIH, 472. 

Wir sehen aus dem Wortlaut rüpee? Briefes, dass Joachim Friedrieh 
von Bricg etc., der NelYo unsres i'üurfUrstcu, bereits als künftiger Scbwic^-iT- 
Hohn des Fürsten Joachim Ernst angesehen wurde, und sich wohl oft uml lim^er 
in Dessau aufgehalten hatte. Am 19. Mai 1577 vermählte er sich mit Anna 
Maria, der Hltesten Tochter des Flhhtm, als dieselbe 16 und der Herzog 27 
Jahre alt war. Der Ciiuniirst mochte mit Wohlgefallen das V'erhältniaa aeinea 
Neffen zum anh&ltinisehen Hanse betrachtet haben. Abor jener Besueh beider 
Fürsten in der Grimnita sollte die Yeranlasenng an eigenem engeren AnseUlea* 
aen des Chnrfttrsten an daaaelbe Hans werden. Er erwShlle die jüngere Sehwe- 
ater der Terlobten Anna Maria, die Flintinn Elisabeth m aeinwr dritten Qe- 
mablinn, und 6 Honnte spitari naebdem Joachim Friedrich seine Braut heimge- 
mbrt hatte, wurde dieser Neffe sngleioh sein 8ehiwager, nnd der Fttitt JontAlm 
Erast sein Schwiegervater. 

Wir haben jetst des Letaleren Abstammung und Familien^Yerhlltnisse uns 
näher 7M vergegenwärtigen, um so mehr, da Anhalt, du Taterlnnd EKsabeth's^ 
die Wiege der ältesten brandenbui^iachcn Markgrafen aus dem aohaltinischen 
oder askanischen Hause war, und durch ihre Vermählung zum ersten Male 
wieder nach mehren Jahrhanderten eine nkhere Verbindung der beiden Herrscher- 



Wir bemerkten »chon fiflhar, dAM in jener Zeit die neaen Jahieieahlen vom 1. Ad^ 

vont an seiäblt wucdeo. 
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häascr eintrat. Die Reihe der Auhaltiiier begunu in Brandenburg bekanntlich 
mit Albrecht dem Bären oder dem Schönen, dem kräftigen, siegreichen 
Vorklmpfer gegen die SUven and dem Eroberer der 8tiidi Brandenburg, und 
endete hier mit dem groseen Wnidemnr 1810, wXIiraid in Anhnlt sein Stimm 
fbirtUttliteL Albrecht der Bir stammte in gerader Lbie von Bsiko, Grafen von 
Ballenatidti welcher 'die Bnrg Anhalt erbaute, der erete nn» sieher bekannte 
Graf von Anhalt wnrde, nnd in der ersten Hälfte des 11. Jahrhunderts starb. 
Damals waren sehen dvreh Kaiser Otto den Grossen (936 bis 9T3) die fUr 
Anhalt wiehügen Bisthttmer Brandenburg, Merseburg und Helssen, und nach 
ihm viele KlSster als clirbtliche Bollwerke gegen das immer von Neuem an- 
kämpfende Slaventhnm gegründet. 

Was im Anhaltinischen schon so glücklich begonnen war, und von Albrecht 
dem BKrcn dort mit Eifer fortgesetzt wurde, das machte er auch in der Mark 
wHhrrn*! RPinor 27 jährigen ]{'^e:iprung (1143 bis 1170) zum Gegenstande seiuer 
wicJitigstcn Surgen, nnd er ptian^te hier die ersten glUoklicbeu Keime chriatli- 
eher und bürgerlicher Civilisation. 

Es waren aber ausser diesem berühmten Ahnherrn in Anhalt noch manche 
anücru Persünlichkeiten, an deren Kuhm sich die Nachkommen und auch unsre 
Elisabeth aufrichten konnten. Diese hatten sieh bald nach Albrecht dem Bären, 
nammiflkli naeh deasmiKil»! Heinrieh L dem Aelteren (t 1252} in mebie 
Linien getheilb Heinrich's Sohn Bernhard L wurde Stifter der älteren 
hembnrgi sehen Linie in Bemburg und BallenstSdt, — ein anderw Sohn 
Siegfried Stifter der alten serbster Linie in KSthen und Dessau, — ein 
dritter Beinrieh H. Stifter der Linie Asehersleben. Nach maneherlei SSer- 
splitterungen und Wiedervereinigungen blühte später nur die NaehltommettBehaft 
8iegllried*s fort, dessen ür- Enkel Johann L seine Besidens naeh Zerbst 
veriegte. 

Einer der Itemerkenswerthesten anhaltinischen Fürsten war sein Enkel 
Oeorg I., welcher nach einer langen, kraftvoll, besonders gegen den rSuberi- 
sehen Adel der Umgegend geführten, aber dnreh v\ch> Streitigkeiten mit seinen 
Verwandten getrllbten Regierung im Jahre 1470 zurüvktmt, und 1474 n\ Dessau 
starb. Von seinen Söhnen war Waldemar VI. (t U)<)8j der Vater des iu der 
Reformations- Geschiclite so berühmten Wolfgang von Anhalt - Röthen nnd 
-Bernbnrg; — öeorg II., wegen seiner KörperstUrke berühmt, haben wir als 
zweiten Gemahl der Markgrätinn Agnes, geb. llerzoginn von Pommern, ver- 
wittweten Gem&hlinn Friedrich's des Jüngeren von Tangermllnde kennen gelernt 
(Th. I, 72); — Etnat, weleher besonders in Dessau residirte, aaoh Antheil an 
Zerbst und Bemburg hatte (f 1516), wer der Vater Johannis IL (IV.), wel- 
eher im Jahre 1634 der swelte Gemahl Xargsielha's, der Sehwester des Chor- 
Iklrsten Joaehim II, wurde (Th. I, 288), und der Grossvater des Fürsten Jon- 
eh im Ernst, des Vaters unsrer Elisabeth. So war also das Haus Anhalt seit 
Klteren nnd neueren Zeiten sehen mit Brandenburg nahe verwandt. 

Jk war mm gana besonders die kirehliehe und eonfessionelle Stellang, 
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welche in damaliger Zeit die FUrsten in Beziehnng anf die Wahl ihrer Lebent- 
gofShrtinnon bestimmte, nnd welche namentlich unser Churfllrst bo'i Rcinfir streng- 
lutherischen Kiehtnnp: nicht aus den Augeu setzen durfte. Längst aber waren 
dit> Angpn de» proteatantischeu Deutschlands auf Anhalt gerichtet. Wir be- 
merkten bereits (Tb. I, 288), dnss Johann TI, mit seinen Brlldem Georg III, 
und Joachim eine vortreftlielie Erziehung von seiner Mutter Margaretha, 
Tochter des Herzoys Ueinrich von MUnsterbcrg und Enkclinn des Königs Georg 
Podiebrad von Bühmeo, erhielte Mit dieser FUrstinn, welche den edelsten Frauen 
des refbrmatarimshen Zettilia« ui die Seite geaetii wo. werden Terdieni, begaim 
eine Gluiperiode der «nhettinlBehen GMdiicbte; anf sie, aU dn Mutter weib- 
lieber und man mnaa aagen: mitHemehertngenden verbundenen VonOge, mnailen 
Kinder nnd Enicel mit Ebrnbietong liinanAolianen. Da bei dem Tode ihres 
Oenahb der iUteste ihrer SSbne Johann II. erat 12 Jahre alt war, lo ttbemahm 
Hargaxetha aowohl die Yonnandaehaft Uber die Söhne, ala die Regentaohaft dea 
Landes. Die Geldnoth, fai welche die Torfahren, snm Tbeil durch eine Uber« 
reiche Freigebigkeit gegen die Kirebey das Land hatten gerathen lassen, Avasste 
sie durch strenge Ordnung und Sparsamkeit im eigenen Haushalt und in nllen 
Zweigen der Verwaltung sn helMn} sie Ittste verpfändete Guter, z. B. WUrlitz, 
wieder ein, und konnte sogar ihren Verwandteni wie dem FUrsten Wol%ang, 
ans Geldverlegenheiten helfen. 

Um ihre Söhne mit Erfahrungen,, wie mit gediegenen wissenBchalilichen 
Kenntnissen auRzurUsten, liess sie dieselben eine Zeit lang; an iVemden Höfen 
sich aufhalten, W(Klurch sie bei den religiösen Kämpfen, welche seit 1517 in 
Deutschland ausbraehen, sich die Freiheit ihres ürtheils nnd ihrer Entschlies- 
sung bewahrte. Margaretha blieb zwar bis zu iiirem 1530 erfolgten Tode 
der luitholischen Kirche treu, und erhielt auch ilire Söhne in ihrem Olanben, 
ohne aber den frrijillmeni nnd Mängeln der hentdittiden Kirdie daa Wort an 
reden, daher aueb die SObne nach ihrem Tode nach einander snr evangeliachen 
Kirche ttbertrateui welcbe Itngst nnter ihrer Znlasanng bei den Untertfaanei^ Ihn' 
lieh wie in Wo1%ang*B Antheüe, sich verbreitet hatte^ Ein besonders dliriger 
Anhguger der Inttterischen Kurehe wurde Oeorg ÜL, welcher sogar ttfter daa 
Volk von der Kanael herab im evangdiadien Bekenntnisae nnteiridilete und 
stärkte. 

Von den 3 Söhnen Margaretha'» starben Jobann IL 1551 nnd Georg HL 
1553, denen Joachim nach einer im Geiste seiner Mutter nnd Brtlder fortge- 
führten Regierung 1561 im Tode folgte. Da die beiden Letzteren sich nicht 
vermählt hatten, so fiel ihr Land an die Söhne Johann's IL (IV.): an Karl, 
der aber Hehon in demselben Jahre starb, Bernhard VII. und Joarhim Ernst, 
den Vater unsrer Elisabeth, welcbe also Enkel jener ausgezeichneten Fürstinn 
Margaretha waren. 

Besonders in Beziehung auf das standhafte nnd treue Bekenntniss des evan- 
gelischen Glaubens musste ihnen, wie den gleichgesinnten Zeitgenossen und den 
Nachkommen überhaupt, Wolf gang, der Bmdersohn ihres Grossvaters Elrnst, 
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alt «in ^feutencl der Bevandeniiig mid d«r Naebahmung vor Augen stehen. 
Dieser grosee Fllrat, in eilcD Kttnsteii und WiBBensebeilen seiner Zeit wohl er* 
&bren, gleubte doeb Anfangs , in einem besehantiehen Leben, das er selbst 
ftbren und Anderen niglagUoh maehen mllsae, den wahren Frieden der Bede 
sn finden. Als er aber einst in Kom, wohin er gereist war, nm die Erlanbniss 
nur Stülnng einet Klosten in KUtben bei dem Papste naebtnsneheny die Sitten> 
letigkeit der Oeistlieben, wie vor ihm Lntber, mit eigenen Augen gesehen hatte, 
begann eine Umwandlung seiner Glaabens-Jüisiehten, wciclie, als er anf dem 
Beiehstage zu Worms 1521 Zeuge des Olanbensmutbes Luflier''« gewesen war, 
zu völliger Entscheidung kam, so daes er bald darauf mit der Reformation in 
Kathen und Bernburg begann. Anf dem berühmten Reichstage zu Augsburg 
1530 war er einer der 7 Fürsten, welche das evangelische Bckcnntniss unter- 
zeichneten. Er trat sodann, wie Anfangs auch die S^ihnc Margaretha'?», 
dem scbmalkaldischen Bunde bei, und nahm Theil an der V^ertreibuiig des 
grÖBSten Feindes der ProtestaDten: des Herzogs Heinrich von Braunschweig. 
Während bis hieher Johann II. und Joachim Hand in Hand mit Wolfgang ge- 
gangen waren, traten aia endlich, als ein Krieg zwidchea dem Kaiser und dem 
Bchmalkaldiscben Bunde nnvermeidlleb war, von dem Bande ungeachtet Wolf- 
gang's Eärmahnungen snrttck. Nach der nnglttcklieben Sehlacht bei Hllhlberg 
1547 wnrde er vom Kaiser geiehtet, und verliesa Bemburg zur Nachtseit, mit 
lauter Stimme Lntber*s Triumphlied singend. Sein Land wurde von dem Kaiser 
veneheokt, doch von d«t Brüdern wiedergekanft, und endlich nach dem pas- 
tamr Vertrag 15&2> welchen Horits von Sachsen von dem Kaiser enwang, 
wieder an ihn gebracht. 

Wol^ang ttberiebte die 3 genannten Vettern, blieb hin standhafter Ver- 
theidiger des evangelischen Glaubens, und Ubergab sein Land 1562 bis nif imn 
kleinen Theil und endtioh 1564 gänzlich den Söhnen Johann's II.: Beruhai <1 VII. 
nnd Joachim Ernst, um sich in Zerbst auf den Abschied aus den Kämpfen 
dieseB Lf'HfTi« vorzubereiten. Da!5elbst starb er den 23, M.'irz 1506. 

Vier Jahre regierten nun die Brüder Bernhard VII. und Joachim Frnst ge- 
meinschaftlich, worauf 1570 der ältere mit dem Ruhm eines hocbgebiliieten und 
weisen Fürsten ohne Erben starb. Beide BrUder hatten, wie ihre nächsten Vor- 
fahren, sich auch um die Verbesserung des Schulwesens und die Erziehung der 
Jugend hochverdient gemacht. 

Joachim Emst, der Vater unsrer Elisabeth, welcher jetzt sKmmtliehe an- 
haltinisehe Linder verehiigt unter seinem Scepter sab, war im Jahre 1636 ge- 
boren, hallt sich nach gittndlicher Vorbereitung in Wissenschaften nnd ritter- 
Uohen Künsten bereite alt 31 jähriger JUngling in einem Feldaage Ar den KSnig 
Philipp von Spanien gegen die IVansosen Ehren erworben, und regierte nun 
seine Linder alt ein weiser und menschenfreundlicher Fttret, indem er besondm 
auch die Rechtspflege verbesserte, nnd gegen Jedermann lentselig nnd gütig 
verfiihr. Viel Koth machten ihm die wieder gInsUeh serrVtteten Oeldverhält- 
nisse, Uber die er, trott mancher Bewilligung der Stlnde^ nie gana Herr werden 
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konnte. Zur weiteren Vorbeasemiig dm Jngenduitenricliis gründete er 1589 einOyni* 
nuiam tn Zerbst Von seinen Üntorthenen anlinditig wie ein Vater geUebf, eteib 
er tief betrauert von ihnen nnd seiner xahlieieben Familie den 6. Deoember 1586. 

Die Hntter nnsrer Elisabeth war Agnes » Toohtor des Grafen Wol^ang L 
von Barby» mit weleher sieb Joaehim Emst 1500 vermfblt batto. Sie stai1> 
sehen nach neunjähriger glücklicher Ehe den 27. November 1569, nachdem sie 
4 T(5ehtor nrnl 2 Büline geboren hatte. Unsre Elisabeth war die dritte der 
Töchter, geb. den 1.5. September 1563, nnd also bei dem Tode der Matter 6 
Jahre alt. Zwei Jahre darauf den B. Januar 1571 gab der Fiir?;t seinen 5 un- 
niUndie^en Kindern (eine Torhter war tHlhzeitig: gesturbon) oine zweite Mutter 
in KleoiKna, <lcr TnrhtiT des llrrzogs Cliri:Jf'<p!i von Wiirtemberj;, welche 
ili iiBi'ltjt'ii in jähriger Elie nucli mit 6 8öhnt n und 4 Töchtern beschenkte, 
\(n\ welchen 10 Hnlbgcsehwislern nueh vor HlisaltcÜj'ü Vunuiihluog geboren 
wuideu, »o iiü^A biü liuiiiii eiuu grosse Kinderz&hl neben Elisabeth zu erzie- 
hen war. 

Dies, wie die finanzielle H^th des Landes, liest nns ermessen, mit welehen 
Sorgen Joachim Emst m bXmpfen hatte, da er bestrebt war, für die Brriebnng 
seiner Kinder alle nothwendigen Mittel berbeinmehalTen, nnd sie Ihrer bertthmten 
Ahnen wtirdig sa machen. Bs war aber bei den geringim Anfodemngeo, welebe 
damals auch m fUrstUchen Hiosem In Bttcksieht der lasswen Bedllrfiiisse nnter 
gewöhnlichen VerhUtnissen gemacht wurden, und wo nicht bei Feetlicbkeltsn 
fürstlicher Obu» n entfaltMi war, dennoeh ein sehr heiterer FamUienkreii, In 
welchem Elisabeth ihre erste Jngend verlebte. 

2. «jiftfsfet( oirft lie ktUit it^nafithn bt^^ $$itrfir|lca ^Mff ; üc alft 

gflßrc itjctr cSI|<- 

Johann Georg hntte in seiner fast zweijMhrigen Wittwcnscliaft sehr ernste 
Ereignisse zu durchleben gcliabt. Ausser den Religionsstreitigkeit^n , welche 
damals die evangelische Kirche auch seines Landes zu zerreisscn drohten, und 
deren wir sogleich näher crwHhnen, wnrde das Land durch eine furchtbare Pest 
erschüttert, welche bald nach xst-ujahr 1576 in Berlin ausbrach. Er begab sich 
deshalb mit seinen Kindern und dem ilüfpersonale iu Begleitung seines Leib- 
arztes Thnmeysser nach Cttstrin ; and da Letzterer und einige andere Personen 
daselbst erkrankten, nnd man dm Ort aneh Ittr ai^teefct hielt, so eihob er 
sich weiter nach Kanig in der Nenmatk, wo er 9 Monate verweilte. 

Hiemaeh wnrde die VermlUnng mit Elisabeth vorbereitet, welche ohne be> 
sonderen Aafwand am 6. Oetober 1577, nnd swar n Letelingm, einem der 
Lieblings-Schlltaser des Ohnrfttrsten in der Altmaifc, gefeiert wnide. 

Es war nur eine knne Jngend, deren sieh Elisabeth In dem viteiiiehen 
Hanse hatte crfirenen kSnnen; denn sie hatte kanm das 14. Lebensjahr vollendet, 
nnd stend also noch im ersten jungfräulichen Alter. Sie war fast 17 Jahre 
junger, als ihr ältester Pflegesohn Joachim Friedrich, nnd 38 Jahre jünger, als 
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ihr Gemahl, welcher bereits das 52. Jahr vollendet hatte. Denuoch gestaltete 
sich je länger, Je mehr ein Hohr inniges VcrliältniäS während ihrer 21jährigen 
Ehe, gegründet auf gegeui^eitige Achtung und AjMrkamttng, und bewShft na- 
mentUeli Yon Eüuilwtb donh hingebende Zlrtliehkeit und Anfopfiening fttr Qe- 
nMhl und Kinder. 

Als llorgengnbe httte der diurfttret seiner OemahUnnn jXhilieb 400 Gld. 
mlrUaebw WXIining verheiaaen, weldie aie m ihrer Nothdnift nnd den tlsli- 
ehen AnagsbeB gebrancben aoUte. Am 7. Oetober 1577, alao am Tage nach 
ihrer VenniOiInngy stellt er ihr darttber an Letsltegen eine ofdentliche Urinmde 

aus, nnd befiehlt seinen damaligen nnd littnftigen Rentmeistern, dasa sie ge« 
dachter iurr herzliebsten Oemahlinn jedes Quartal 100 Gld., airfangcnd von 
niehaten Weihnachten 1578,*) ans seinen bereitesten OeftUen geg^ ihre Qnit- 
tnng erlegen sollen. Riedel cod. Suppl. Pag. 195. 

Als Heirathsgut hatte die junf;e Clnirfiiratinn 15,000 Thlr. zugebracht, daher 
ihr der Gemah! am 4. Tage nach der Vcrrnllhlung anf dem HauKc zu Letzlin- 
gen die Nutzung von 30,000 Thlm. d. h. 3000 Thlr. jährlich auf d^ n Fall seines 
früheren iodes als Leibgediuge verschreibt. Zu dem Ende soll sie aus dem 
Herzogthnm Crossen mit dem Schlos.s und der Stadt Crossen, dem Amte 
und Städtchen Züllich (Ziillichau) und dem Ländchen Bobersberg alle 
Geldabgaben, PXchte und Nutzungen — nur die Heeresfolgo für den Ohurflirsten 
nnd die Laadateuer ausgenommen, ohne alle Beiehwerung und Unkosten eingehen, 
selbst wenn diese Einkllnile 3000 Thlr. ttberstiegen , wobei ihr aneh noeh die 
Jagden, Wildbahaea, Qeriehte, Dienste, Fischereien nnd Bnsien (Oeriehtastraf- 
gelder) nidit mitveransehlagt werden sollen. Doeb sollen die Untersassen von 
seiner frenndliehen, hersliebsten GemaUinn mit Bumoh und Strafen wider BiUlg* 
keit unbeschwert Ueiboi. CKnge aber die Ckmahlinn vor ihm ohne eheliche 
Lelbes-Erbeo mit Tode ab, dann wollte der Chvftist Ihrer Liebdso Hei' 
ralhsgtit, ferner deren Silbergeschirr, Schmuck, Kleider und Kleinodien nur sein 
Lebelang in Besitz behalten; nach seinem Tode aber sollte alles an den Fttreten 
Joachim Ernst von Anhalt nnd seine Erben desselben Stammes gefollen sein. 
Riedel cod. Snppl. Pag. 196. 

Die jagendliche ChuriUrstinn wurde nun j»l«ba1d mit ihrer Vermählung viel- 
fach in den Krnst des Lchejis fint^eweiht. Zunächst sollte aie df^m inneren 
Hauswesen und dem weil»li( h' ii II >t-taate vorstehen, und als l^flegerautter von 
2 Tttcht<»m der zweiten Ehu die üirer WUrde zukommende Stellung einnehmen. 
Joachim Friedrich, der Sohn erster Ehe, hatte freilich längst das väterliche 
Haus verlassen, nnd bekleidete bereits hohe geistliche WUrden. Von den 3 Töchtern 
sweiter Bhe hatte Johann Qeo^ die iiiteste: Erdmnthe, wdehe Uber 2 Jahre 
Ilter als Elisabeth war, knn vorher, nitmlieh am 17, Februar 1677 mit dem 
Henog Johann Friedrieh von Pommern in Stettin vermlhlt. Es bedurften 
aber nodi Anna Maria, jetst 10 Jahre alt nnd nnr 4 Jahre jttnger ala Elisa^ 



*) d. h. naeb oninr W«toe 4«a Jahr aambagta: IST?* 
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vaä Sophie 9 Jftbie alt, der ulltterliebeD Pflege und Leitung. Dooh kern 
dabei der jungen Chnrfllretinn jene sehr Borgeame Enieliang m itatten, welelier 
aie im TltterUelieii Haue nnter vielen Oeaeliwiateni llieilkaftig geworden war. 
Aaeh lag ihr ent naeh mebren Jahren die Ersielinng eigner leililidier Kinder 
oK Denn nwar gebar eie fut Jabr nm Jahr ein Khid, aber ohne Anfinge 
wirkliche Jfntterfrcuden zu geniessen. Erst za Anfkng den Jahres 1581 be- 
aohenicte sie ihren Gemahl mit einem Sohn, welcher am Leben blieb, als sie 
im 18. Lebensjahre stand. In dieser Zeit sah sie femer ihren Gemahl in die 
schwierigen Religionskämpfe verwickelt, welche län^^st im Schoosse der evan- 
gelischen Kirche aii«<frebrochen waren, und zwar nicht blos zwif^cJicn den bniden 
l'arfi^ien der Lutlicraner nnd OaiTiTii'ten, sondern auch innerhalb iler luttirrischen 
kirclic selbst, wo mancho (icistliche, wie früher schon Mclanchtbon, in einigen 
Lebren sich dem Calvinismus hinzaneigcn schienen. Um die streng Intherische 
nnd die mehr melanchllionische Partei za vereinigen, hatte 1569 der gelehrte 
Jacob Andreae, Professor der Theologie, Kanzler und Propst zu Tübingen, eine 
milde gehaltene Schrift zur Vereinigung der streitenden Parteien abgefaaet; 
ipiter 1674 entwarf er mit dem berühmten Martin Gbemnits, welcher 1586 
ala Snperintendent an Brannaebweig starb, die Behwiblseb-slebsiaobe 
Coneordienformel, woraaa anf Veraalaasnng des Cfaurfttnten Angnst von 
Sachsen 1676 das torgansebe Bneh wurde, naehdem auser Jaeob Andrei, 
und Martin CbenmitSy David Obytraens ans Restoek n. A., auch der Qeneral> 
Snperintendent der Mark Andreas Mnsenlns an Toigaii berathen hatten. 
Naehdem auch bierllber anf Teranlassnng evaageliieher Flinten Gntaehtea ein- 
geholt waren, kam im Mai 1577 das bergischc Bneh, die spiter sogenannte 
Concordien- (Eintrachts ) Formel an Stande.*) 

Wie Angnst von Sachsen war auch unser Churftlrst eifrtg bemüht, dieser 
Concordien-Formel in seinem Lande kirchliche Ocltimg zu verschaffen. Seine 
Bemtlhnngen fielen in die Zeit Reiner VerraShlung, und es lässt sich voraussetzen, 
dasB auch rlin Familien-Gespräche sich täglich um den Erfolg derselben werden 
gedreht haben. Dieser Erfolg ergab sich ausser in S u hsen und Brandenburg 
unter andern in manchen mit Brandenburg eng verbundenen Ländern z, B. im 
Chnrfttrstenthum i'talz, in Ansbach und Baireuth, in Lüneburg, Mecklenburg, 



*) Er war that ■DtardeMBO in manchen Orten zwucben den Partnea hart baifegangen. 
So erhielt Thamersscr während er mit dem Churluraten in KnuÄg war, Ton einem Freunde 
Im Octobcr 1 576 einen Brief, wohn e» beisst: „Wunder habe ich gehört, wie »ich oasr« Pfaf» 
fen lehlagen, schelten aod xankeo, d«M M Sfind« and fiöbaoda itt. In Si Hkolei'SiMlie 
babco rie sich out den L«ae1itera wolkn Nblagen. Dia la St MMtei haben sich anf den 
NansD ICnlEt «iaaader mit Steinen i^worien, daaa man sie mit groMter Mühe hat yon einander 
bringen mSssen ; und ist dies alles nm das leidige Geld zn thun ; das sind ihre guten Rxempel 
io diesen gefährlichen Zeiten. Ich gedenke, das« ihnen unser Herr Gott wird nicht so viel las- 
Mn «a Gttte komDen, das* mm die Peelilm erwitebe, sondern der Teofel wird sie noch wohl 
gw hlawis iMka.'* Udbien BeHcige «nr GeeeUdito der WieeeaedMAee ta der Mark, 
Pef, 114. 
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im Enstift Ifagdebnrg ele., in videft StjUlten, wie H«mbiiig, LItbeeki B«geiii- 
bnrgi Augsburg, 09ttmgen, HumoTer, Erfturt ete., lo du» bald in 9000 ver- 
pflicbtende Untmcliiiften gewonnen worden,*) welehe dies Bneh nis bestimmt 

and geeignet ansahen, den SchloBSstein zu bilden zu den schon vorhandenen 
5 symbolischen Büchern,**) alle Streitigkeiten zn beenden, und allen ge- 
fährlichen calvinistisehen Vennehen: den rein-biblischen, lutherischen Lehrbe- 
griff zu verändern, zu steuern. Luther'a Lehrbegriff sollte vielmehr dadurch 
unerschtittprlif^h befestigt wenlen. Inrlngsen gleich Anfangs erhoben sich in 
andern Ländern, wie Holstein , Pomm ru, Hessen, ja auch in Elisabeth'B Vater- 
land Anhalt, ferner in Stüdten, wie Magdeburg (gegen das Erzstift), Nürnberg, 
Strassbnrg, Bremen, Frankfurt a. M., Worms etc. mehr oder weniger heftige 
Widersprücho dagegen; man wollte Bich das Weit^rforschen in der Schrift nicht 
doroh einen neuen, menschlichen Autoritäts-Glauben beschränken lassen, um 
■e weniger, als die Cooeordienlbrmel selbst in ihrem Eingange sagt: „Wif 
gbmben, bekennen md lebimi, dnan die dnsige Regel nnd Biehtsehnnry nadb 
weleber alle Olanbena-Artikel nnd alle Lehrer gesehltst nnd gerichtet werden 
mflasen, durchaus keine andere sd, als die prophetischen nnd apoato- 
tisehen Schriften sowohl des A., als des N. T, Die Übrigen Bcfariften 
«her, sowohl der Kirdienvftter, als aneh der spMteren Lehrer, nnter welehem 
NamcD sie voilHNunen mOgen, sind den heiligen Schriften keinesw^ g^eieh 
SU achten, sondern allesammt sind sie jenen so zn unterwerfen, dass sie auf kehie 
andero Weise aufgenommen wraden, denn al» Zeugnisse, welche lehren, dass 
auch nach den Zeiten der Apostel und in welchen Theilen des ErdkreiseSy jene 
Lehre der Propheten und Ap^stol rein bewslirt worden sei." 

Johann G^eoi^ hatte nun ftir Brandenburg vermöge des von den Fürsten 
beanspruchten Reformationsrechta ihrer Länder die Concordienformel autorisirt, 
und befahl auch später 159E eine neue ünterzeiclinuug durch die Geistlichen, 
ünsre Churftlwitinn aber war das erste Mal zu jung, nachher zu sehr in die 
Sorgen für eine zahlreiche Familie vertieft, als dass sie sich hätte ein begrün- 
detes ürtheil bilden können Uber die auch in Brandenburg sich erhebm^eD 
Widersprüche Binielner, oder sieh einmhMihea in die strengen Xaseregeln ihres 
Gemahls gegen die der Bintraehtaformel Widerstatebenden. Es blieb nfinlloh 
nneh in der Uark den Oeistüeben keine andere Wahl« als entweder den Olan- 
ben des Fürsten sn lehren, oder das Land sn Yexlassen. Wo indessen der- 
gleichen strenge Hassregeln eintraten, da mag die Chnrfllrstinn dier der milde- 
ren Anschannngsweiae ihres kindlich ▼erehrten Vaters im Henen gehuldigt 
haben, welchen sie ja ah anfrlefatigen Lutheraner kannte, obgleich er die Gen» 



*) Pi« Gotenchriiken nannten die 3 protest. Charfürsten ron äacluen, Braodenbarg vai 
dar Pbb» St Baicliaantnf SS Oraftn, 4 Frdlieiten, SS S«iclw- mä «ulen Scidtt, feiMr 
IbMlog^Bche FacoHilaii, CmtUtorien, Geutliche nad LdifW. 

"•^ d, h. ^rm qro'sen vr.'\ Idrinen Knt<?rhi--mu'i T.-i'her's, dtT aOIpblllll^SdMIl CtUPftmton 
md ihrer Vertheidigooj;, aad den »cbmaikaldiscbeo Artikeln. 
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eoidMbniol bei dmii «aeh in imnvm Land« enfbramoideii Streite oieliC anto- 
risirt hatte. £rbaiiiiDg koimto olwediea das wdblielie Oemtttli nieht ündMi aa 
den stondenlangen Stxeitpredigtoa avf den Kanieliii and neoh veniger an der 

anadrttcklichen Venlammnng der calviuischon Abeodmahlalefare, wodurek der 
BJae swisdieii beiden Scbveatorkirelieii ▼oileodet wurde. 



3. (^niiilkl^ erfreut fi^ ^ti geiegndni nni md^ angen fhe^(i4ie» ^timmut 

Bei den schweren 3iutterptlichten , wclclie sich fUr die ( Inn tur-^tinn einfan- 
den, und von Jnlir zu Jahr steigerten, musste es derselben ein grosser Trost 
sein, dass, weil während der ganzen Regierung Joliann Georg's ausser dem 
religiösen Zwiespalt Friede im Innern und nach aussen herrschte, derselbe 
meistens um sie war. Um- einige Male gewährte er UUlfe in anderen Ländern. 
8o erlaubte er 1578 and 1579 dem mtekiseben Adel, den NiederUhidem gegen 
Spanien beixnatohen, machte dies später aber von »einer besonderen Einwilli- 
gUDg abhängig, da er eah, daaa dadnreh dem Lande viel nfltsUciie UateifliaBen 
entiogen wurden. Im Jahre 1591 sehielcto er dem Kiteige von NaTam, dem 
qilteren K9nig ren Franicreieh, Hein rieh IV. einige Tanaend Beiter, nm den 
▼eribigton Hugenotten beimstehen; and 1596 gab er 600 Beiter dem Kaiser 
Rudolph IL als HttlAtruppen gegen die Türken. Damals wurde audi das 
tilglich dreimalige Anschlagen der Betglocke, welches seit der Reformation ab« 
gestellt war, als eine Auffodernng znra Gebet gegen die Türken wieder ein- 
gefiihrt. Johann Georg benutzte die Friedenszeit während seiner 27jährigen 
Regierung zur Ilebung des inneren Wohlstandes, der Wissenschaften nnd Künste, 
und Elisabeth kdnnte also in ihrer 'iljiilirigen Ehe, wo sie niclit «^rlh^t thJtfi^ 
eingriff in des ClHirfiirsten UDternehmoogen, doch Überall ihre freudige Theilnahme 
demselben beweisen. 

Geboren und erzogen an einem für alles Edle so eifrig thätigen Hofe, wo 
besonders viel auch für die Hebung des Jugend-Unterrichts gethan wurde, sah 
sie zunächst in ihrer Residenz das von ihrem Gemahle 1574 im grauen Kloster 
gestiftete Gymnasium frVhlieh erblUhen. Einige Jahre naeb der Stiftung Ueis 
der Ckuiflirst eine Schui-Ordnnng unter Mitwirkung seines Kanilers Distel- 
meyer, des Magistrate und der Qeisttiehktit abfassen, weiche er 1579 bestW- 
tigte. In der darttber ausgesteilten, allen Stinden des Landes gewidmeten Ur- 
kunde hebt er hervor, daas er hodinSthIg naehtet habe, Getto au Lobe, Bhre 
und Ansbreitong seines heiligen Wortes nnd Namens, deBglMehen nur BeiMe> 
rung und Erhaltung der reinen Lehre des Evangelii und der Einigkeit der 
Lehrer desselben, auch zur Beförderung christlicher Zucht nnd Ehrbarkeit, gute 
wohlaogeordnete Schulen zu befördern, um die Jugend darin in Gottesfurcht zu 
guten Ktlnsten zu erziehen. DemgemSs.3 wurden in der ersten Klasse lateini- 
sche und griechische Autoren, Matlieraatik und die Anfangsgrunde der Philoso- 
phie nnd Theologie unterrichtet. Insonderheit hofft er, dass das Gymoasiom 
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mm graim Klott« aielit flUein d«r Bttdt Beriin, ioiid«ni ttbeikwqrt d«r Jugend 
•eipet Chorfttret^thams , auch «äderen fremden ausländischen Knaben, am 
oder reich, su Mutfen und zum Betten gcreidien werde. Nachdem er alles gegen- 
värtige mak^^Dimen und das, was künftig gottesftirchtige Leute dazu gebe« 
m^^ten, sammt der Kirche und den SchnlgebUnden, Kreuzhängen, dem Garten, 
Beichthau!?c und Kirchhofe dem Rathc der Stadt vereignet hatte, befiehlt er dem 
Ifinisterio (der Geistlirlikeit) von Berlin, dass sie die Letifo von der Kanzel zu 
Wohlthaten ermahnen, und der Schule cUriatlich und houoriücc gedenken sollen, 
worauf Bcbliesalich alle Wink clschulen verboten und aufgehoben werden. — Zur Cha- 
racteristik der Zeit-Gewohnheiten fUliren wir an 9 dieser Schulordnung nur an: Die 
Professoren und Lehrer sollen nicht Uber 2 Tage bei ihren Verwandten zur Hoch- 
wit geben. Die Schttier sollen sich des Tanzbodens eutlialten, m Sommer 
lieb nicht in kaltem Wasser baden, im Winter nieht Enfs £is gehen» sieh des 
Fisalmit und des Vogelfimgens enthslten, und keiiw Degen oder Oolelie tragen. 

Der Ghnrflbrrt irsr in den ersten Jabren seiner Begierang mit den vom 
Vater ererbten Sebalden niebt in der Lage, das Qymnaaiiimi welebes mit dem 
Bester bald IS Lehrmr batte, ans eigmien Mitteln sn dotiren. Die Binnabmen 
fossen ans mehren Cäpitalien, welebe der Magistrat nnd die bSberen Beamten 
gegeben liatten, ans einem Aatbeil Ton dm kireblieben GeliUliren bei Leidietti 
Hoehseiten, KirebgXngen der Wöchnerinnen und von den Beeordatlenen, d. lu 
den Oesingen, welche die Schuler 4 Male des Jabres bis so den ersten Deeen^ 
nie« dieses Jahrhunderts vor den Häusern der Bttiger vortrugen, was man re- 
eordiren (erinnern an ein Geschenk) nannte. Damals erhielt der Rector 
110 Old., 1 Wspl. Roggen und 10 Gld. zu Holz. Die GehUlter der Hbrigcn 
fielen bis zum IntinuH . d Ii. dfiTi letzten Lehrer, auf 28 Gld. und 8 Schetfel 
Eoggeo hinunter. I) i ti erhielten die unverheiratlieten Lehrer noch die Unter- 
attttznng, daae sie gewisse Tage der Woche bei BUi^ern zu Mittag aasen, ähn- 
lieb, wie auch Schüler von uunwärts bei BUrgem gespeist wurden. 

Das Gymu-asiuni, welches bei dem Tode Jidiann Georg'« b<»reifs den 8. 
Bector hatte, den Mag. Carl Bumauu, den Joachim Friedrieb 1607 lum ersten 
Beetor seines von ihm gestifteten nnd reiob dotirten GymnasU zu Joachims- 
tbal madite, — Itlieb in stetem Wadiaen, wibiend Blisabetb von dem Gym* 
naslnm ibies Täters niebt so günstige Knude erbielt (efr. Pag. 40.) Neben 
der Sofge für dies Oymnuinm iriilcte aneb der CbnrfUrst im Verein mit seiner 
QemsbUnn anf ebe strenge ebristliebe Kindersnebt Sbeibsnpt, ibderto 
mibedingte Efaribiebt vor den Bltem, nnd strafts nngeralbene SObne, welebe 
«mbredieriaeher Beden oder Handinngen gegen ibre Bltem sieb sebnldig go> 
macht hatten, am Leben« Dabei begünstigte er fortdanemd seine Uolversitit 
Frankfurt, wo er fttr Verbesserung der Lehrer'Qebilter sorgte^ nnd einen Ftei* 
tiseb fttr 100 arme Studierende stiftete. 

Mit dieser Hebung des Unterrichts nnd der Winsengcbaften sah die Chor- 
ftlrstinn mit Befriedigung, wie ihr Gemahl das MUnzwoscn, die Finanzen, die 
Bechtspflege und die PoUsei verbeeserte^ Baumeister, Muaiker nnd Maler lohnend 
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teidilftigte, die Soige für die Axmsa ond KcAnkw dnnli Beanftiehtigang der 
Aonto «od Apotiieker u den T^p legte, den Wditatand des Landes diirdi Be* 
gttiiitigiuig nlUsUehttr Veteneliiiuiiigea in der LendwirtliMheft^ im Wein- und 
Hopfianban ete. beftrdertei nnd aoharlb Geaetne gegen dligenigen AnBacliieituigen 
eigehen lieMy welehe den Welditand des Bttrgera oft nntargmbeni irie: nnmls- 
algea Trinken, Mea Spiel nnd IlbertriebeDe Kleiderpraelii;. Die specieUen 
Verordnungen hierüber stellte er oft den MagiBtrtten aalieiiny s. B. 1580 den 
Magistrate zn Berlin, welche er dann bestXttigte. 

Die ChurfUratinn, von lebendigem Interesse an allem Edlen und Nützlichen 
erfüllt, mochte sich daher sehr woli! fühlen, als sie durch alles dies sowohl die 
Achtung ihrcö Gemahls bei allen btamlen den neuen Vnterl.nndps , als auch den 
Ruhm Brandenburgs in auswärtigen Ländern stetig wachsen sali. An Geldver- 
l^nheiten, mit denen ihr Vater und die Ftlrsten Anhalts fortdauernd zu kämpfen 
hatten , war hier nicht mehr in dem früheren Masse zu leiden. Der ChurfUrst 
hatte theils mit HUlfe der Stände,, theils durch fortgesetzte SKcolarisation von 
Kirsten), die Landesseliulden getilgt, und hatte aosaerdem genug gesanunelt» um 
doreb Beseblftigung ven Banmeistem nnd KttnaUem den verschiedensten Stln- 
den Erwerii in versehalfon. 8e vollendete er audi i, B. die von seinem Täter 
begonnene Erweitemog des berliner Schlosses, und verbesserte cur Sicherung 
des Landes die Festungswerke von Spandan, OOstrin und Feits, sebuf audi end- 
Heb Driesen an einer Festung nm. 

Indem so der Ghufllrst nach allen Seiten hin den Wohlstand dea Landea 
und seine ^genen Geldmittel sicher gestellt hatte, glaubte er auch nach der 
Sitte der damaligen Fttrstenhöfe fUr die Freuden seiner Familie und seiner 
Umgebung sorgen zn dUrfen; und es begannen daher, besonders bei Anwesen- 
heit fremder Qäste, eben so kostspielige Feste, wie zur Zeit seines Vaters, auch 
wohl dieselben Ausschweifungen in ?>pei«>e und Trank, deren Feind Johann 
Georg- sog-nr noch bei seiner dritt^Ti VetTiiiihlangs-Feior gewesen war. Es be- 
gannen nämlich dergleichen Feste erat bei der Taufe seines Sohnes Chri- 
stian 15H1. 

u#4 «alcff t^ititt. 

Die junge Churfttrstinn theÜte seit den ersten Jahren ihrer Ehe, Ihnlleh 
ihrer fironunen Vorgängerinn Salnna, das Intereiae, iralehes der Qemahl fort* 
dauernd an den Arbeiten seines Lstbarttes, des bertthmten ildiTmisten und 
Astrologen Leonhard Tburneyaaer nahm, ▼eleher, obgleich er sieh sehen 
1577 den Absehled erbeten, aber nicht erhalten hatte, (efr. Pag. 25) aich noch 
bis 1581 wenigstens nbweehselnd in der Msrk aufhielt bis er 1564 gans nach 
sefaier Qeboilsstadt Basel ttberaiedeite. Qegen alle Angiiffs, sowohl von Fach« 
genossen, als von lutheriMAen nnd katholischen Theologen, verliess ihn die 
Qunst dea ftistUehen Paares, wie anderer FOraten und Fttistinnen Euopa's, 
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Hiebt mt iiiibeffiligtiiii Glauben nahmen ^ele die Propbea^iuigen anf, welche 
er in eeinem jIhrUch encheinendeo Kalender» freilieh oft eefar unvecstlndlidi nnd 
mjttmSSH, aoe^adi. Denn irie mdera Aente and latidofen damalige Zut 
die Herausgabe eines Kalenders als eine Quelle des Gelderwerbes und des 
Rahms ansbenteten, und solche Kalender mit einer Practica oder einem Pro- 
gnosticon astrologicnm begleiteten, so wurde dies auch von einem solchen 
Meister der astrologischen Wissenschaft, wie Thumeysser daftlr weit und breit 
gehalten war, erwartet. Man wollte durch ihn nicht blos „von den Finsternissen 
der iiimmlischt 11 Lichter, sondern auch von der bösen Cousteliation der oberen 
Planeten, von Kneg, Krankheiten, Keiselahrten zu Wasa,er und zu Lande, von 
Bergwerk und Metallen, von Feldbau, Seen, Pflanzen, von dem Wachathum und 
der Einsammlung der Liinmt^ und ErdlrUchte, und wie dies alles mit dem na- 
tttrlichen Lauf der iiimmiiächen Planeten und äterue zuaammeuhange," im Vor- 
aus Kenntniss erhalten. 

Wie lebr dabd Tburnoydser daa flIieUielie Paar nnd andere hoehgestellte 
Zeitgenoeeen dnreb eine lebwiingbafte nnd ehrlsttielie Spraohe einninefamen und 
in beateehen wneite, mi^en wir beitpleieweise ans der Vonede aeinee Abna- 
naeha odor Kaienden fttr 1678 entnehme&i welehe er bei den Cfaoifllnten anf 
dem Jagdiefaloste in der Grinmite den 16w Jnll 16T7 sdirieb, womit er dleeen 
Kalender dem SOjIbiigen Grafen Joaebim von Hoheniollern, welcher an 
dem Hofe des Gfanxftnten lebt^ nnd ein naebgeboner Sohn Knrl*a L (f 1576), 
Stammvaters beider hohenzoUerasdiM FUnfeenlinien waTi dedicirte. Er klagt 
in dieser Venede Uber das Verderbniss der damaligen Schriftsteller, besonders 
der mit mancherlei abscheuliehmi Namen getauften Mathematiker: unter 30 sei 
kaum einer, der sein Bedenken nnd ürtheil auf etwas Heilsames richte, dienst- 
lich zu göttlichem Lob und Preis, auch zu Frieden und Eintracht; sondern es 
seien entweder eitel Spilzfindig:keiten und Sophiamen , ofler Verachtung und 
Blasphemirung seines Nächsteu. Das sei freilich zu übersehen; denn, wie man 
sage, jeder Vogel singe so, wie ihm der Schnabel gewachsen sei. Der Unschul- 
dige habe nicht abzulassen, sich zu trösten, und sich nur zu v^rv. iiii lern, dass 
die alten Heiden nicht allein au Vernunft und Weisheit, sondern auch uji gutem 
Tertrauen, Ehre und Redlichkeit den Christen weit Überlegen gewesen seien, 
wie Croerasy Boipio der Jüngere nnd Dienyirini Areopagita. Ob^eieb ihnen 
wedmr das Heil der Welt, neeb die Kraft gltttiieber Hj^jesttt geolTenbart ge« 
weaen, so biUtan aie doeb die widerwirtigett Saehen entweder dem gOttUehen 
Willen und VerhlngiuBS, oder der Kraft nnd dem Elnflnss der himmlischen Ge- 
•titne tnmeeien Unnen. ,¥nr Christen aber, die wir nns nicbt alldn Kinder, 
eondem aieh Brknnner nnd liiehbaber Gottes nnd Halter seiner Gebote nennen, 
aoMerdem BMchhrmer seines Namens und Wmtes zu sein ans rllbmen, haben 
weder so viel Erkenntniss göttlicher Substanz und Wesens, noch Vertrauen zu 
göttlicher Allmacht und YermHgliehkeit, Ja wir haben aueb nicht so viel Liebe 
XU unserm MIchsten in nns, dass wir, wo sich widerwSrtige nnd trübselige oder 
sonst angewöhnte nnd wnnderbarliche Saehoi antragen, dieselben dem gOttiiehen 



Digitized by Google 



48 EHüMi von AiiMt» Gem. 

Zorne, nnarer eigenen unä Terdcrblichen Natur und bösem Mnthwillen oder den 
EinflUasen und dem natürlichen Lauf zumessen; sondern, sobald solcher Dinge 
eins von uns geliört oder gesehen wird, so ist das nächste Wort, dass solches 
der Teufel nnd seine Instrnmento : die Zaaberer| Unholde Und Hexen, verur- 
saeht, gtjthan und prpwirltt haben müssen." 

Er spriclit dHiauf weiter von der Einwirkung der Gestirne, die er zwar 
nicht hUhcr, als Qott selbst, gelubct und gerUhmt haben wolle. Dies Lob hätten 
wir mt dem Ifnnde Gottes selber 1. Mos. 1, wo er spreebe: Sie, Gestime, 
geben Zeichen, Zeiteii| Tsge nnd Jahre, — worauf er Gott jedend und 
erUIread «lao einführt: 

«Zeichen geben »ie, nicht «Hein meines nninaapTeehlichen Vermttgeni, 
meiner Gewalt Macht. Wcishmt nnd Henrlichkeity — Bondnn aadi meiner gne- 
aen Trene^ Liebe nnd Bannbenigkeit, die ich an den menachUehen GescUeebte 
habe. Zeichen geben sie meines Bundes, den ich mit euch attfgeiicbtet 
(1. Mos. 9), also eurer Erl'ösung euch zu stärken, und eure Hoffnung zn mehren. 
Zeichen sind sie, wie Chrbtns Luc. 21 sagt| des Endes der Welt imd mei» 
nes Gerichts euch zu erinnern, den Frommen zur Freude und Danksagung, den 
RHscn aber znm Schrecken und znr Bcsscmnjr, — ■ Zeiten geben sie, wie 
Daniel Gap. 2 und 7 und auch an anderen Orton bezeuget, zur Ycränderang, 
Auf- und Abgang der Monarchieen, Regiment und Herrschaften. — Jahre geb«^Q 
sie, damit gewisse Zeiten und Termine seien, zur Erhaltung guter Polizeien 
und Ordnungen, zu Gewerben, Gebräuchen und Hanthicrungen. — Tage geben 
sie, an etlichen mir zu dienen, mich zu ehren, zu lobcu und zu preisen, und 
an den Übrigen die Nahrung zu gewinnen. — Kacht geben sie su derRube 
nnd Big^tdbdikeit des dnrob den Tsg von der Arbeit mflde gemaditen Körpers, 
aneh die. natltrlidien Ktlfte nnd den lebendq^ Geist wieder an stSrlcen. ^ 
Lichter sind sie, nicht allein, die Oerter der Welt nnd alle Gelegenheit 
dersslbsn anf Erden sa erkennen; sondern aneh Tags und Kaohts enren 
Jsmmer, in den ihr dnrch List des Tenfels gelwacbt seid, dabd su sehen, 
mich aber, als die rechte wahre Sonne, der ich euch dnrob meinen Sohn 
CShristam wieder erquickt und auf den wahren Weg gewiesen habe, xa «kennen, 
zu loben und zu preisen. Lichter sind sie, dass ihr meinen Zorn und 
Grimm, desgleichen auch wiederum an ihrem Glanz und Schein mein sanft- 
mllthiges Angesicht euch vorbildet, und meine Barmherzigkeit spüret. Lichter 
sind sie, nicht allein dem Auge, sondern aurh dem Gemlithe, der Vernunft 
»md dem Herzen, da ihr an ihrem J^iedergang eures Absterben» und, dass hier 
keine bleibliche Stätte fUr euch ist, euch erinnert, — aber aus ihreTii Auigang 
und hellem Schein meines geliebteaten Sohnes unfehlbare Wiederkuait, also eure 
Auferstehung und ürlusung, gcwisslich erkennet und glaubet." 

Man wird gestehen mUssen, dass Thurneysser mit solcher Erklärung jenes 
bibiisdien Yerses aneh nnare Chuilttrstinn mehr mag erbaut habra, als mancher 
der damaligen Geistlichen durch seine Contromspredigten, zumal der von dem 
Ittittliehen Paare so hoehTcrehrte Dr. Luther eine so beredte Anerkennung der 
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lilMlogiB utd Ald^e gewidiMt bat efr. Th. I, 66. FVhrt doeh Tfaimcys- 
■cr au« Bimrirkaiig d«r GMtine und der geheimeD Natarkrifte auf den all« 
nlalitigvii SohSpfer nilick, indon «r s. B. aagt: »Der Himmel^ obgleieli dea 
meDtehUelum Geechleehta und aller Creatoren Lehrmeister, Ordner, Führer und 
Warner, iatimd UaibldMhdiSehttler and Lehr junge Oottea, dea AUmMch- 
tigen, und vermag niehta llher die Creatoren ohne die Gewalt seines Piieeptora.* 

Indem so Thurneysser ftlr seine Wiatenschaft an die heilige Sehrift appel- 
liite^ und eben deahalb aocb einen grossen Thcil der Geistlichen zur Anerkea- 
nnng und Achtung gegen sieh nöthigte, durfte er denn auch zur Sicherung seinea 
Ruhms hinzusetzen: „Was aber das Practiciren aus dem Stande der Gestirne 
belangt, so ist es dem Ticfsinniprcn , der vergangene und gpfreiTwürtif^e Snclion 
mit Fleiss ermisst, und aller Nationen und Vrilker Polizeif.)) und Ürdnuugen, 
also der Monarchen, Könige und anderer oberster Herrschatten Emporkommen, 
Abgaiit:, ^^ittel und Ende betrachtet, nicht so schwer, Sachen vorherzusagen 
und verkliudigen," — woiaul er die Lehrer ermahnt, Gotte, der das Gestirn 
gemacht, als dem Schöpfer, seine Ehre, der Creatar aber, nicht ihrethalber, sotidern 
des Schöpfers wegen, ihre FacnltSt, Wirkung und Kraft noTerspotlBl n lassen.*) 

Anf jene FropkeaeUtnngsgabe TbttmeyMm vettranla denn noeh EllaaMi mit 
ihrem Qemahte, eben ao, wfo deaaen Sohn Joaekim Friedriek oad seine Oemaklian 
Katkarina, irovon irir apXtar Beiapide anfttbreo; nad gewiaa kat namentiidi mwre 
Gknifllittinn, in» sie den wondorbaren Hann Öfter im gnwen Kloater beanekto^ nickt 
veraVurnt, aldi aaek ikre eigenen Bekiekaale von ilim Toikevaagen an laaaen. 

Dock war dea Mannea koker Rnlun wenige Jahre naek ihrer Yerulklnng 
an £nde| da aeine Feinde and Keider nnter den Aerzten nnd Theologen immer 
bitterer gegen ihn, wie eben BetrUger und falschen Propheten eiferten. Qf'gen 
diese hatte er sich zwar 1679 in der Vorrede la einem K ilon lt r auf 1580 
Öffentlich und ausführlich vertheidigt; aber als er gegen £nde des Jahres 1579 
mit Erlaubniss des Churfürsten nach Basel gereist war, uro, wo er frUlier das 
Bürgerrecht verloren hatte, seine Wiederaufnahme daselbst zu betreiben, lie^ss 
Dr. Franz Joel, Professor der Medicin zu Greifsw.il'ie, eine Schrift gegen ihn 
auagehen, worin er ihn geradezu der Zauberei be-ohul ligto. Darin behauptete 
er, Thumeysaer ftthre in einem Krystallglase den Ti ufel 'ici sicii, wie von ver- 
schiedenen Personen gesehen worden, und durch dessen Hülfe schreibe er in 
chaldäiscber , hebrSiscber, indischer und latciniscbor Sprache, obwohl er diese 
Sprachen niekt verstehe. Da seme Kalender-Prophezeihnngen 9fter einüfifea, 
ao mttsae er sie mit Hülfe dea Teufels nnd eeiner bSaen Qeiater geben« — 
Tbnmeyaaer verainmto aan awar nicht, in den Jakren 1680 bia 1662 aiek ana- 
fübrliok and mit starken Aasdrttekea oad, am die Tkeologen an beeehwiektigeni 
mit Besag aaf maaeke BibebtellOi an verfteidigea. Deanoek ab«r betrieb er 
aekie Ueberaiedebmg nach der Schwda mit groeaem Eifer. Der Ohorfttrst jedoek 
and Bebe Gemaklinni niekt weil aia TenfcisbllndaiBae nnd Heiereien für un- 
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miJglich gehalten hXttcii, entzogen ihm ihr Vertnuen nicht. Vialmehr warnte 
ihn Johann Georg mehre Jahre lang, sich durch die UeberBiedelong nach der 
Schweiz, wo er in seiner nächsten Familie viele Feinde hatte, in's rnglUck zn 
stürzen, und versagte ihm hauptsächlich deshalb den gefoderteu Abschied, zu- 
gleich mit dem Verspreclien, ihn nieraa!!^ verlassea zu wollen. Dieser aber da- 
mals oft Icraak und schwermUthig, hatte hchiui heimlich seine ilahseligkeiten 
nebät seiner dritten sehr unwürdigen Frau Marina Herbrott, Tochter eines 
Bürgers zu Kaveasteiu, welche er am 7. November lüÖO geheiratliet hatte, und mit 
seinen Kindarn naeh Basel bringen lassen. Dw ChurfUrst und die Churf ttrstion 
drugw nun In ihn, wieder imHckraholen; er empfing zu dem Ende 800 
ThelerBeisegeld; seinMi Kindern worden 3 Vomtlnder gesetzt, die ihreBedite 
Tertbeidigen sollten, und Thnneysaer erhielt dum die Versiclierang, data er 
Idlnftig mit der BeKleitoog dee CSnurfUrBten auf aeine JagdaddVner ml^lieliftt 
veraehont werden Bellte, damit er mebr Zeit fttr aeine Blioiier und Arbeiten 
habe^ WlrUleh kamen Fran imd Kinder am 13^ Febmar X68S wieder in Berlin 
an. Da aber unter andern die Fraa ihm gestand, (Saas sie wShrend ihrer Tren- 
nung durch Untreue mit einem ihrer nächsten Verwandten gesündigt, überhaupt 
aber schon seit ihrem 14. Jahre unzüchtig gelebt habe, so schickte er sie schon 
in der Mitte des MSrz wieder ihrem Vater nach Basel zurück. Dies legte ihr 
Vater als eine Verstossuni^' aus, und bewirkte im August 1582 bei den Gerichten 
zu Basel, dass seine ISachen vorläufig mit Arrest belegt wurden. Auch jetzt 
verliess ihn der ChurfUrst nicht. Er steilto ihm 1582 und 1584 die rükmlich- 
sten Zcngnisse Uber sein Verhalten und seine ISjiÜirige Wirksamkeit in der 
Maik aus; doch vergeblich. Thurneysser verdarb alles durch seinen nngestU- 
men Eifer in den Beschuldigungen gegen seine Frau und ihre Familie, selbst 
gegen die dortigen Oeriehte, Terlieaa 1584 beimlidi dm ehnifttrstliohen Hof ia 
Berlin, konnbe aber niebta tob den ava der Unk naeh Basel geaeiiaffta Reieh- 
thttmem retten, weil alles von den Qeriebten auf Beirieb dea Yateia der Vnn 
aBges^ehen wurde. Er floh endlieh nadi Italien, soll dort mr kaflioliaebsa 
Kirche getreten vnd 1595 an Ctthi am Bhein gestorben sein. BSnige Sehrift- 
steller behaupten, dasa audi Johann Georg dem Entflohenen den Proiess wegen 
Betrags ete. habe machen lassen. Doch ISsst sieh davon niefats ürkundlichee 
anfSnden, und es ist vielmehr wahrsclicinlich, dass der sonst so einsichtsvolle 
und vorsichtige ChurfUrst die hohe Begabung äm merkwürdigen Mannes richtig 
geschätzt, seine geheimnissvolle Flucht, seine Schwächen und seine Undankbar* 
keit aber in Gnaden Ubersehen habe, 

Thurneysser war es übrigens nicht allein, welcher in Beziehung auf die 
Arznei-Wissenschaft und auf ärztliche Erfahrung das Vertrauen des chorfUrat- 
lichen Paares besass. Als sich Johann Georg in CUstrin aufhielt, hörte 

er von den glücklichen Curen des Dr. Caspar Hoffmann, der ein Schwieger- 
sohn jenes Dr. Wigand (i'ag. ZI), und neben der Mcdicin in den alten Sprachen 
und Ui den schönen Wissenschaften, a. B. in der Dicht- and Redekunst, wohl 
bewandert war. Der Churfflrat nahm ihn an auf Lebensaeit, verpflichtete ihn, 
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Medicunente neben den andeni Aerzten in Berlin und Cöln zu beaufsichtigen, 
die Apotheke jährlich wenigstens ein Mal zu visitirtiiy ftuch darauf zu halten, dan 
die churfUrstliche Arzneitaxe nicht Uberschritten werde. Als Besoldung erhielt 
er 400 Thlr., die gewöhnlichen Tischgelder für sich und einen Diener, Hof- 
kleidun»: wie nndcrc Ruthe, und 2 Wispl. Roggen und 2 Wispl. Gerste, endlich 
ein flli allf Maie 3uüO Thlr, als Gnadengeschenk, und 1000 Thlr. zur Erkau- 
fung einen Hauaes. Während auch die Aerzte zur liegleitung der Ilerrschaft 
auf Reisen und Jasrden Ronst verpflichtet waren, so wurde ihm in .siiiiier ße- 
ütjiiiuug verbeisaeii, Uu^ä nmn ihn damit mügUchst verschonen wolle. 

Nach Hoffianann's im Jahre 1586 erfolgten Tode gewann Dr. Johann 
S«hleier, dar tolH» 16ttS «liLilbiiifc tngenogumi vir, das ganze y«tniMHi- 
des dnofMUelMi BanseSy erhielt meh Hoftnsim's gaase Besoldung, und irnrde 
iregen seiner i^ddiehen Cnren in Berlin und seiner vielseitigen SriUmmgen 
■mli TOB anderen FUisten nnd hoeligestellteB Pmmieo vielfiMh sn Batiie ge« 
■ogtti. Br ^atte sidi seine Sriahnugen liaaptslichlidi anf Tielfaefaen B«iseiiy 
■amenflidt in Italien, erworbeoy vo damala in Padua die medieiniaelie Wisien- 
sehaft bltthte, nnd hervomigeDde Lebrer waren. SeUeser diente der cbvrfttist> 
lieben Familie bis zu Semem 1596 erfolgten Tode. 

Im Jahre 1586 nahm Johann Oeorg noch den Dr. Franz Hildesheim 
snerst auf 7 Jahre mit einem Gehalt von 300 Thlm. etc. nnd einem Gnadenge- 
schpnk von 2000 Thlm. an, seit 1592 auf Lebenszeit, wobei er ihm noch 1000 
Thaler zum Kruit eines Hauses gab. Ilildesheim war, wie viele Gelehrte da- 
ninli^^( r Zeit, durch mancherlei anderweitige Studien gegangen (z. B. der Theo- 
logie, des Hebräischen, der Mathematiii, Astrologie, Musik, Jurisprudenz), war 
an( h 2 Jalirc KecUsi der Schule zu Cttstrin gewesen, bis er sieh ganz i Ur die 
Medicin entschied, die er besonders iu Wien und Fudua studierte. Dieser Dr. 
Hildesbeiia war es anoh, welcher im edlen Wetteifer mit Elisabeth den Chur- 
ftrsten in seiaer letsten Kraakbeit arit naemilldlieber Trene pflegte und bdiaa- 
delte. la dankbarer Anerkemnong dieser Treue spraeh Johann Georg wenige < 
Tage m seinesB Tode in ihm: »Lieber Herr Dootor, ihr habt viel AnfirartenSi 
nnd es wird eveh sdiier an aeliwer; aber geduldet eneh noek eine 3 Tage^ ao 
wird sieb mein Leben nnd euer Anfwarten end^en.* Obgleieb naeb des Cbnr- 
ftiateo Tode mandier ebienvolle Baf nadi anawirta an flm e^glng^ ao blieb er 
dem Hanse Brsadenburg bis zu seinem 1613 erfolgten Tode tren, nnd genoes 
noeh das Vertrauen der beiden folgenden Churflirsten. 

Endlieh ist hier nodi an den Stadtphysicus Dr. Matthaeus Fleck oder 
Flaccua zu erinnern, dessen nützliche ThStigkeit für den liof nnd die Stadt 
Elisabeth bis m Rfinpm Tode im Jaltrc 1.592 beobachtete. Im Jahre löbO hatte 
sich der gelehrte Mann durcli einen Tractat Uber die menschliche Seele auch 
aut das theologische Gebiet gewagt, welcher aber das Missfallen nicht bl( s der 
Geistlichen, sondern auch des streng orthodoxen fürstlichen Paares erweckte^ 
und daiier nicht vollstaudig gedruckt werden durfte. 

4» 
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L ^nfftfcif'» ^r^fn vnb yxtüixn unter finer großen $,iubtxiM« «B^ fcjUüftoi 

l^tlc^ciiiiiileti üüUi liiiiü üädiftta '^trwsnbttn. 

Es wnr 30. Jrinuar 1581, als Elisabeth im vierten Jahre ihrer Ehe 
den Gemahl mit eiotm Sohne beschenkte, welcher iu der heiligen Taufe den 
Kamen Christian f>ni}tting. Dies Ikngst gewUnsclite Ereig^nisg glaubte der 
ChurfUrst, da öcmei licmahlinu schon fdlher gehoffte Mutterfreuden vereitelt 
waren, besonders glänzend feiern zu luusisen. Seine früliere Sparsamkeit war 
an der Seite der jungen, liebenswürdigeo EUsabetli unter verbesserten ökono- 
niiehen YerhiUtnissen «nem IhttUehm Anfirude, «k loltilMr itiit«r Minem 
Vater Irnnolite^ gewiehoii; ja der GImib idins Hofes erreieble eogar mifter Um 
noch eine griSssen Hübe. Tarniere^ JtgdYergnilgtuigen, priehtige Feuenrarin^ 
Behtttten&bffeeD, lUakeradea, Sehaoaplele, aacb, wie ei damali vielfreli Sitte 
var, Uber Ertigniiee ans d«r huligeD Qeseliiditey lAid nnaSnliidie Aeffflli* 
nutgeiiy für weleiie der Oioif llrst sidi die ente Kapelle in der M aik enidilet 
hatte, weeliaelteii ab adt den Begiemga-Geeehmeii, in deeea Jobann Qeoig . 
■ebe frühere Btrenge und Ordnungsliebe bewahrte. Alle solche Lnati»aikeifteil 
Warden vom 27. Febniar bis 2. Httrz mit den Tattffeste verbanden, zu welchem 
Ton nah mv\ fem viele hohe Oäste geladen waren. Unter diesen finden wir 
auch den ChurfUrsten August von Sachsen, welcher 5 Jahre spMter Schwa- 
ger unsrer Churftlrstian wurde, indem er eich nm ^. Januar 1586 in aweiter 
Ehe mit ihrer Halbschwester Agnes Hedwig \ < rniiililte. 

Wenige Wochen nach jenen Festen sah Eii8abet]i Ihre ScJmester Sibylle, 
17 Jaiir alt, zu ihrer LebenabeBtimniung Ubergehen, indem sich dieselbe am 
22. Mai 1581 mit it m Grafen Friedrich von Mömpelgard vermShIte, wel- 
cher 15y3 die herzogliche WUrde Uber Würtemberg erhielt, wo sein Vetter, der 
Herzog Ludwig IIL kinderlos gestorben war. Leider war das Schicksal dieser 
Sehweeter nieht beneidenswertb, da Friedrieh sieh einer willkttbrliehen, alle Ver^ 
tritge mieeaditendett Hemebenebt nnd einem ttbertriebeneo Aufwende bingab, 
der da» Land in Oeldnoth ttUnte, nnd den Hemog mit seinen Stünden in immer* 
wlbrende 8treit%keiten Terwiekelte. Sein Sobn nnd Kaebfolger Jobann FHe- 
drieb knüpfte daa Terwandteoliaftliehe Band mit Brandenburg nodi nlbery nie 
er iieh mit Barbara Sophie , eber Tochter dee Iblgendoi CbnrflIrBten Joacbim 
Friedrieh 1609 naeb dem Tode nmrer Elisabefb vmillilta» 

Unsre ChorAlrstinn hatte mit Mntterpfliebten beschäftigt jener Vermibinng 
nieht beiwohnen können, wie sie denn von jetzt an in die freuden- und sorgen- 
reichen Arbeiten der Familie von Jahr zu Jahr mehr eingeweiht wurde. Denn 
Christian war noch nicht ein volles Jahr alt, ab sie 1582 eine Tochter, und 
in den beiden folgenden Jahren einen Sohn und oinp Tnrhter gebar. Inzwischen 
hatten die beiden noch übrigen Töchter der zweiten Ehe das elterliche Haus 
verlassen, welche ihr bei ihren hk'uslichen PÜichten schon Ijatten Beistand leisten 
können; denn Anna Maria war, noch nicht 15 Jahre alt, am 8. Octnber 1581 
mit dem Herzoge Barnim XII. von Fommeru, und Sophie, noch nicht volle 
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dm GhofiButlMi Jdhuui G««tf. ^ 

14 Jahre alt, am 25. April lö82 mit Christian, dem späteren Naclifol|;er des 
ChorfUrsten Aagust von Sachsen vennHhlt worden. 

E« vprateht sich von selbst, das8 die jetzt 20 Jabre alte Churfiirstinn keine 
von den HofTostlichkeiten, Jagdvergnligungen etc. verschmSht«, an welchen der 
jetzt 67jillirjge Qcmahl je länger je mehr Oescbmack gefunden hatte. So äcliuiot 
das fttratUche Paar in der Crrimnitz einen öfteren nud längeren Aufenthalt ge- 
mid dort «Ine gewisie faimliehe EinriiihtDng gdiabt sn haben. Da 
gesebali es denn »neh eintt| dais in einer Zeit^ wo die Kraft der Fttisten offenen 
Raub md Wegelacwei llogst nnterdrnekt katte, der Diebstahl seine KUnate so- 
gar in der Gfimnits entbllete. Es imrden von den KostlMilEeiten des f ttrattiehen 
Ptarea im Jahre 1Ö83 ,t8«stohlen nnd weggebraeht* eine Kette, nngetlhr 60 
Goldgntden an Werth mit daran hangendem Oentrefaii^ tan silberner Leibgllrtel, 
ein silberner) etwas vergoldeter Fokal. Der Ohnrttrst erliess aof frischer That 
unter dem 30. November in der Orimnitz nnter andern an den Rath der beiden 
Stkdte Brandenburg den Befehl, nicht allein bei seinen Goldschmieden, sondern 
auch bei seinen Krämern dafür an sorgen, dass, wenn ihnen durch fremde, son- 
derlich verdächtige Personen etwas von jenen Stücken zum Kaufe gebracht 
oder sonst vorgewiesen werden sollte, sie dem Rathe polches von Stand an im 
Geheimen anmpMen «mllten. Der Piath solle darauf :-nlrhe Personen dermassen 
fest machen und i;*'fiinglich) anhalten, bis derscllK' nach Zuschickiinj^ der Kost- 
barkeiten an ihn weiteren Bescheid würde erholt haben. Den ( idldschmieden 
etc. aber solle angezeigt werden, dass, wenn sie solches verschweigen oder sol- 
ches gestohlene Out an sich bringen würden, und der ChurfUrst es nachher er- 
führe, er sie nicht blos am Oute, sondern auch am Leibe strafen voUe. Riedel 
eod. Orts-Oeseb. IX, 335. 

Während der Chnrfllnitiini einige Jäbre der Buhe bliebeni trat die schon 
erwähnte VermUhlnng Ibrar Halbeehweater Agnes Hedwig mit dem Obnrfttr- 
sten Attgnst von Sachsen, welche noch nicht ToUe 18 Leben^ahre alhUe, 
am 8. Jannar 1680 ein. Das Veriilltnisa diecer Jvgead an dem bereits im 80. 
Lehensjslire stehenden Gemahl war noch auffallender, als das nnsrer Cbnrfilr- 
sttnn. Aber Agnes Hedwig woide schon nach wenigen Wochen Wittwe, indem 
Angnst am 11. Februar desselben Jahres Starb. Zwei Jahre spUer Termihlte 
sie sich mit dem Herzoge Johann von Holstein-Sonderburg. Angnst's 
Sohn, der nunmehrige ChurfUrst Christian I., der Pfalagraf Johann Casimir 
und andere Ftlrsten auch aus Anhalt, besuchten in demselben Jahre unser fürstli- 
ches Paar in Cüstrin, wo unter andern ein Feuerwerk abgebrannt wurde, weloheg 
6000 Gld. gekostet haben «oü, führend die Kosten der Bewirthung auf 8000 
Ducaten geschätzt wurden. Dabei wurden die Bildnisse des russischen Kaisers, 
des Sultans, des Tartaren-FUrsten und des Papstes verbrannt. So war im Jahre 
1586 Freude und Leid rasch auf einander gefolgt, und dazu hatte noch unsre 
Churlliratiua in demselben das Abscheiden ihres Vaters Joachim Emst zu be- 
klagen, welcher am 6. December seine 35jährige ruhmvolle Regierung beschloss. 
Etwaa Uber tän Jahr später trat wieder ein freudiges Familien-Ereigniss für 
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KUitahftth ein, tndam lidi ihr Bruder Jobaaii Georg L, Fflni ▼oa iakalt m 
JhmMf Thronfolger Ünes Yaterty am SS. Febniar 1688 mit 4er GrIliaB Do< 
rothoft, Toehter Johann <A]bert*s von Ifaaafeld-Afiietem, m enter Ehe ver- 
niihltey welebe jedoch eebon na«h 6 Jahren danh den Tod getrennt wnrde. 

Eines Honet spXter im Wb% 1588 exfreoAe Elisabeth ihren Gemahl «ieder 
durah die Qebnrt ehiea Sohnes» dem in Inmen ZeltahaefanlUea nodi 8 Sinder 
in den Jahren 1589, 90, 91, 92, 97 nnd 98 folgten. In der Zwischenzeit hatte^ 
besonders in den Jahren 159S nnd 1595, der ohnrf UrstUche Hof theils in Berlin, 
theila in CUstrin viele hohe GSste zu bewirthen, z. B. den König Christian IV. 
von Dänemark, und den Enkßl ihres Gemahls: Johann Sigismund und dessen 
CrpmaMinn Anna von Preussen. Dabei fehlte es wieder nicht an vielen ^lan- 
den Festen, und busoudora an di u beliebt ^'ewordenen Fem- r wirken. Üei der 
Geburt ihres letzten Kindes im August 1590 war die damals erst 36 Jahre alte 
ChurfHrstinn schon 7 ISfonato Wittwe; denn Johann Georg hatte bereits am 
8. Januar das Zeitiiclie gesegnet, von £Usabeth 11 Kinder nach fast i^ljähnger 
Ehe hinterlassend. 

Wenn nnn im Laafe dieier Jahre uirer C9infilntinn die aehweraten Hitler- 
pflichten erwnehaai, ao worden ihrem ofBaoen nnd dnx^ erlenehtele Mmadg- 
keit gerehiigten Qemllthe dodi aneh viele Brqnieknngen an TheiL So aah ala 
wieder S ihrer Oeaohwiiter i^fleküdi veilieirafliety nSmlieh im Januar 1693 ihre 
19 Jahre alte Halhaehwealer Dorothea Maria mit dem Heraog Johann von 
Weimar, — nnd Im Juli 1696 ihren S6 Jahre alten Bruder Ohriatian t, 
tpUb» aeü dem Jahre 1603 Fürsten von Bembnrif, mit Annn, Toehter Arnold* a 
von Benthoim-'Teoklenburg, weloher eine sehr reiche Schaar von Kindern 
hinterliess, von denen 9 zu Lebzeiten nnsrer GhnrfUrstinn geboren wurden. Dar 
zu aber erfreute sie sich bald des Gedeihens ihrer eigene Kinder. Schon an 
Weilinarhten des Jahres 1589 konnten mehre derselben an einem religiösen 
Sch.LUHpiele Theil nehmen, womit man damals die heiligen (reyirhifhtf'Ti auf eine, 
freilich nnsenn religiösen Ernste widerstrebende Weise in Kirchen und an den 
Hofen der Grossen anschaulich machte. Um die Geburt d»-« Herrn daiTUHtellen, 
spielte Elisabeth, eine Grftfinn von Mansfeld, damals 16 Jahr ait, „eine wuuder- 
holdselige Jungfrau," die Mutter des Herrn, Die kleine Tochter Magdalena 
(fast 8 Jahr alt) nnd die Ueine Agnes (im 6. Jahre) stellten Engel vor, welche 
die Geburt veifcllndigten; die Stthne Ohristinn (Awt 9 Jahre alt) nnd Jon- 
nehim Ernat (fast 7 Jahre alt) spielten mit einem Jungen Gmfini vmi Bdun* 
noUem'Heohmgen die heiligen 8 KSnige^ nnd das jetit jttngato Kind der Ohnr- 
fttiatum: Friedrieh (9 Monate alt) wurde ala Ohriitnskind getragen. Dabei 
stimmte der grtasere Familienhreie WeUmac^Oesinge an, begleitet von dm 
ehnflbwtliehen Kapelle. 
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6» ^i^tm ^m^§ ie|ii «^Msfii für ^mlcilirf »il fcis ^Jtamii. 

Wir UMdieD lehr oft die EriUirung, daas lUiuier in bOberem Alter für 
ilire jüngenn Fnuiaii sw«iler und qiiterar Ehe, tofem Itttiett eifrig bwtnbt 
waren, ihnen die SdiwIeheD des Alten dvreb mTorkommende nnd rafopfornde 
flingebnng m erleieblem, eine beeondece Voiliebe begen^ ,nad dieae dqrdh nin- 
eberifli Beweiie der Daakbarkdt betbltigen. Dies war andi bei Johann Oeoig 
der FaU. Er lebenkte ibr s. B. im Lanfe der Jabre ans besonderer eheliebeii| 
freundlteken Zuneigung zu ihrem besseren Unterhalte die Einktlnfte dee Kioeten 
Diesdorf, und da ihr die Verwaltung desselben ans manchen Qrtindon zu 
sehwer fiel, so räumte er ihr laut Urkunde d. d. Cöln a. d. Spr. am 10. Mtfrz 
1588 das Kloster Arendsec ein! Sic soll Zeit ihres Lebens die Gefälle ein- 
nehmen und für sich gebrancben , mit Diensten, Püehten, IlUtungen, Triften, 
Vorwerken, ßchüfereien, Fischereien, Hoizungen, Wiesewachs, Mästung, Jagden 
und mit allen andern Gnaden und Freiheiten, namentlich auch der Bierzinse 
oder Tranksteuer, wie sie jetzt gegeben wird, oder künftig bewilligt werden 
mOchte. Dagegen soll sie verptlichtet sein, dui Unkosten iui die Haushaltung, 
das Gesinde und die Beamten des Klosters zu tragen, und sonst die Verwaltung 
md Hanahattnng dnrdi ihre eigenen Diener bestellen laasen, ^ Anaserden be- 
hlh sieh der Ohnxfllxat fVr sieb und seinoL Erben an dem Kloster die Begalia, 
landesfttnriUdie Hoheit, Gerediligkeit, Landstener nnd Heeres-Polge vor. Er 
enfliasi aosdrttcklich alle dem Kloster sngeUtoigen und Torwandten Uirtertiian«D 
ihrer Pflieb^ ndt weleber eie ihm bis dahin rerwandt waien, nnd will sie damit 
an Dm Liebden gewiesen haben, sieh derseHien nnnmehr auf die Zeit Ihrer 
laebden Lebens verwandt an maehen, und derselben getreu und gehorsam an 
•ein. später in seinem Testament vom 20. Januar 1596 bestimmt aber nodi 
der Ghurfttrst, dass seine Gemahünu dies Kloster nicht etwa für den Fall ihres 
Todea auf einen Andern nach ihrer Wahl vererben dürfe, sondern es mttsse 
dem regierenden Herrn der Altmaric anfallen. Biedel ood. SnppU Pag. 197 
und 210. 

Am 22. August 1595 starb seine Halb-bchwester El isabeth Magdalena, 
Wittwe des am 29. April 1559 verstorbenen Herzogs Franz Otto von Braun- 
schweig-Ltinebnrg, welche wir bereits als eine treue Frenndinn der zweiten Ge- 
mahlinn Joh^n Georgs kenuen gelernt haben, nach einem reich gesegneten 
Leben, cfr. Th. I, 344. Zu Ende ihres Todesjahres schenkt nun deren I^ach- 
laaa der Obnifttrst ansser dem, was die TevstOTbene ihrem Hofineister Frie- 
drieb OOtse Tennaeht hatte, seiner Gemahlian ans besonderer eheliehen liebe 
nnd Tiene, md swar: Baaiaehalt^ ansslehende Sdinlden, and was sie sonst an 
^} der Wohnang, an Aeoimn, Gürten, Wiesen nnd Fisdiereien besessen hatte. 
Biedel eod. SnppL m. 

Bei eolehen panllBlieben Gesehestken fHr Elisabeth blieb aber dea Ohor- 
fUrsten Dankbarkelt nieht stehen. Aneh ihre leibliehen Kinder wollte er in 
Besiehnng anf aeine Hinteriaasensehaft bevonngen. In btfrgexliehen Veihlttt* 
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niisett lebdnt dies sogar billig and g«neht; di» Kindw flUlmw Ehfln htban 
ihr Girtea genoisen, und lind dueb die AiiibplbraDg«n d«r Enielniiig hlmd' 
ebend «ugestatlet, wdiread die jiUigeKMi Kinder neietene nnmUiidig md 
serer Untaxstütraiig doreli die TerwittweteD Mtttter bedürftig mttoicbleibeB. In 
fttretliebeB vnd adeligen HHaaeni jedoeh nmw eia eaderer Henetob engetegk 
Verden. Alle Linder» wo die VXier tbeilten, nnd wo die Theile wieder fttr die 
neueren Generationen gespaltet wurden, verloren an' Macht und Mitteln znr Er- 
bAltang deijenigen Anstalten, welche die Hebung von Wissenschaft nnd Kamt 
and Indnistrie bezwecken, ähnlich wie bei fortgesetzten Parzellimngen in an- 
deren Ständen leicht alle Familien-Glieder verarmen. Damm befiehlt schon das 
Gesetz Mosis, das^ naoh dem Tode des Vaters der Erstgeborne ein doppeltes 
Erbtheil habe mit der V'erpfiichtun^', als Vormund und Versorger der jüngeren 
Geschwister einzutreten, um] diese Pflicht wird auch von den regierenden Für- 
sten noch so getlbt, dass mo. ausser der Versorgung der nachgebliebenen Wittwen, 
deren Leibgedinge doch immer ihren Einkünften abgeht, auch für die Ausstat- 
tung der nachgebliebenen Töchter und Sühne mit IlUlfe des Landes sorgen. 

Johann Georg nnn, jene Vorliebe fttr «eine liebeniwttrdige GemabUon nnd 
denm leibliebe SVhne hegend, tetsle fai einen anefUhrUelieB Tettauenle yom 
80. Jannar 1696 ibit, mit welchen Linderfheilen mehre eeiner llteeten 6 SVhne 
nach seinem Tode Krilten «oegettattet weidenp vnd wie er ea mit der Enlebng 
der minorennen Kinder vnd der Yeie er gnng der Tüditer wolle gehalten haben. 

Daae die Ghnrf liretmn diesem Testamente in allen Pankten anstimmte, nnd 
Theil hatte an den Yorangegangenen Uebetlegnngen, geht dentUeh genvg ans 
dem Schinne Irnnror, wo es beiest: »Wir mächtigen uns Markgraf Johann Oe- 
org, ChurrUrsti nnd vorgenannte nnsre freundliche hengeliebte Gemahlinn Fran 
Elisabeth etc. nn< unsrer ht'iderseits geliebten Söhne nnd Rinder, die wir 
ji'tzt haben und durch <lie Gnade des AUmlchtigcn noch überkommen werden, 
dass «ie solche Tlieiltmg. Or lniinfr, Sat^^ung nnd Finipinp; in r\11on ihren Stücken 
stet, lest und unvtiiljriiciiüch halten etc." Es wird daher auch zur Beurtiiei- 
lung der Gesinnnug unsrer ChurfUrstinn nothwendig sein, die wichtigsten Be- 
stimmungen dieses Testamentes hier mitzutheilen. 

1) Dem Sohne erster Ehe Joachim Friedrich wurden verschrieben: die 
ChurwUrde, die Mittelmark mit den 3 Ötiftern Urarulriibuig, Havelberg und Le- 
bns, die sScularisirten Klüster, die Grafschaft Ruppin, die Uckermark, Altnmifc 
vnd Prignitz; 

2) dem Markgrafen Christian, damals 16 Jshre alt, dem lltesten Sohne 
Elisabefh*s: die Nenmark mit Stemberg, Crouen, ZttUeh (ZtOliehatiX Bobembeig, 
Cottbus nnd Peitx, — dasn die Proteetion vnd Conserratien nnd das Meister- 
thi^m Uber den ritterliehen 8t Johannis-Orden; doeh sollte Crossen etc. bis snm 
Tode £llaabeth's laut d,er Leibgedings-Vencbreibnng in ihren Binden bleiben; 

3) dem Markgrafen Joachim Ernst, noch nicht 13 Jahre aU, Sdiwe^ 
und Vierraden, auch das Angefälle der Grafschalt Wernigerode, welehea die 
dortigen Grafen von dem Chnrfttnrtenthvm Brandenbmrg an Lehn tragen; 
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4) den MiifcgraliMi Fried ri«b, dunals noeb nielik 8 Jalire alt, die Ain- 
ter Dieadoif nad Aiendaee, letseree »ber erat nach dem Tode Blisabedi'iy da 
et dieser von den Gtofltatteii in lehre 1588 gesebeokt wer. ^ 

6) Der Heiltgraf Qeorg Albrecbt» damale noeb sieht 5 Jahre alt, ud 

8) der Markgraf Sigismund, damals noch nicht 4 Jahre alt, sollten von 
den ttbrigea fiöbnen auf Stifter beflfcdert oid bis dabin mit f ttrttUohem Unter> 
halt versorgt werden.*) 

Da der Anfall von Baireoth and Ansbach in Aussicht stand, welche Ftlrsten- 
thUmer in dioflem Falle Christian nnd Joachim Ernst erhalten sollten, rh wurde 
für den fiini'ttjn und neeh<«ten Sohn bpctimmt, daas sio Später in die ohen ge- 
nannten Antlieile (ior Firlnier t-inrückeii Rrilltcn. 

Ah natürliche Vonniiuder der unmütuiigeti Söhne setzte der Vater bis zu 
deren vollendetem 18. Lebensjahre die Siteren Brlider. Vom 16. Lebensjahre an 
• sollte jeder 5000 Thlr. erhalten, bis er zu seinem Landestheile gelangen würde. 
Die Söhne, aui Universitäten oder bei der Gemalilinn weilend, sollten mit fürst- 
lichem Unterhalt bedacht werden. Eben so diejenigen, welche sich in fremden 
Undem beeeben oder anaserhalb Landes Kriegsdienste nehmen WfrfltMi. Yen 
den regiareideB SShnen enrarlefc der Tater, dau ile am bildeifieber liehe 
md Treue ihre Sebweateni fttratUeh md ebriatlhsh aaie t atten werdeOi BlBlieh 
aoieer den herii8mnlieheD 20,000 CHd. Bhcfeldeni, velebe die Landeebafl» 
der Chnr- «id Neanailc anlhnbriogeo liahen, mit der eoset nUthigen Anfarti- 
gng aa Bebmndk ete. 8o lange aber TOebter mverbeiratbet bleihen, eind eie 
bei den Mgierenden CbnrfMen in lebiem Franmainner nif fOntiieberNatb« 
dnft M wleibalfMi, und eni]ifittigeB jede ron den regierenden Herren |lhilieh 
100 Thlr. Baadgeld. Wollen aia aber bei ihrer Fran Xntter, aeiner herslieheten 
Qenahlinn, Ueilien, eo bähen eieh die regierenden Herren mit I. Lbd. söhnlich 
in TBTgteicben. Den Söhnen vermacht der ChurfUrat noch in brüderlicher Thei- 
hmg alle seine Baarschaft an Oeld, Oold, Silber, Ketten, Kleinod ien, Ringen, 
Halsgeschmeide, Armbändern, Edelsteinen, Perleni Kleidern ete. Seine Oemah- 
Unn behält alles, was sie bei seinem Leben von ihm empfangen bat: daeeeiba 
lodert er für alle Opsrlienke, die er seinen Kindern gemacht. 

rphrifrcnn ermahnt er seine Söhne, in Gottesfurcht und ii.^rli C^jttcs heili- 
gen Geboten zu ieben , sich aller fUrÄtlichpn rhriätlichen Tugenden zu betleia- 
sigen, in ihren Landen die wahre, reine evangelische Lehre at)g:sburgi8cher Con- 
fession, wie er sie die Zeit seiner Regiemng dnrch Gottes ülllfe bewahrt, oline 
calvinische und andere Hcctirerische IrrthUmer aufrecht und sonderlich Kirchen, 
Schulen und L'niversitJit» u davon rein zu erhalten, die Gerechtigkeit gegen Jeder- 
mann gleichmissig nnd tleissig auszuüben, dio getreuen gehorsamen Untcrtha- 
nen, die allbereit bei der Herrsehaft sehr viel getlian, in gnädiger eehnldiger 



*) Der Churfur»t hintcrlies* noch 2 Sühne: Johann, welcher erst im folj^nden Jkhrei 
abo erst Dach AbfaMung des Tesumeoa, and J uhan o Georg, welcher einige Monate Bach 

Am Teda Am Vwtut gtlMna wandsu 
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A«hl n haben, und ao immer mSglieh, mit neuen Anflegen und Besehwe- 
nrngan n veraeboneii; dami wllfdtn rie vnd Une Nadikonmen mn to ^ nebr ' 
Gottea gnXdjgen md reieheii Segen «mdtMi. 

Lmt dee SeUnsiee der Uitade wueo bei dem Bermtfamig die hlloiitten 
Staatebeamten, Onindbesltzer nnd mdure Doetoren der Beehte aaweaend. Biedel 
eod. Sappl. Pag. 200 bis 219 

Zum QlUck fUr die wachsende Macht des Hansca blieb jene Theilang ohae 
Folgen; denn da sie das bekannte Hansgesetz des ChurfUrsten Albrecht Achilles 
von 1473 verletzte, so widorsprnfh derselben Joachim Friedrich schon zu Leb 
Zeiten des Vaters, weshall» ihn deiiirlbp bei Bestimmung eines Vorniuiiden für 
den auch noch immllndigen Christian überging. Von wichHpen Folgen dagegen 
war es, dass der Ohurflirst seinen Enkel Johann Sigismund im Jahre 1594 
mit Anna, der ältesten Tochter des Herzogs Albreeht von Preussen, welche 
Ngleich Erbinu der jiilich-cleveschen Lande war, vermählt hatte. Wir kommen 
daranf epiter cnrttek. Der Clrorfttiet erlebte aus dieser Ehe noch die Geburt 
eines Urnkela den 8. Korenber 1696» dee naoUieiigeii Ghnrfllnten Georg Wii< 
beim, vekbet Breigniai nntOilieb in Berlin mit InnAer Freude gefeiert «ud«. 

Im Deeember dee Jnbres 1697, wo der Gfanrfttrst bereite eebi 72L Leben- 
jebr vollendet batle, fühlte deiadbe die Behwieben des Alten «beibniid neb* 
mn; mid dn neb in Folge einen mrllekgetretmien Sdmi^ftni Brort- nnd Lnngen- 
beaebwerden efautelllen, eo gab er seinen entfeinten Kindern den Wnmefa m 
erkennen, sie noch ein Mal um sieh yersammelt m sehen. Joachim FriedrbA^ 
der sich eben in Dinemark aufhielt, folgte alabaldjdem Wunsche des Yaten^ 
nnd kam am 5. Januar 1598 in Berlin an, wo er die Freude hatte, dass der 
Vater ungeachtet jener Proteste ihm seine Liebe deutlich an den Tag legte, 
ob*r!eirh er bereits xn eehwaeh war, eine Aendemng im Testamente vonn« 
nehmen. 

An demselben Tage empting Elisabeth noch einen Beweis seiner dankbaren 
Liebe, indem er ihr ein Capital von 2000 PortTigalesern vermacht«. In der 
darüber vor Is'utar nnd Zeugen ausgestellten Urknii'ii' d. d. Cöln an der Spiee 
den 5. Januar 1598 sagt der (J hur fürst: nachdem ilm der allmKchtige Gott nach 
seinem vSterliehen WiUen mit Leibesschwachheit heimgeBucht, habe er sieh sn 
Gemtttbe geführt die ebefiebe fieniSebe Liebe, Tirem nnd den Geborsam, 
weiebe ihm seine firenndliebe vielgeliebte Gemablian dte gansa Zeit ihren wib- 
renden Ebeatsndes bis bi*s 21. Jsbr stete erwiesen, nnd wie sie bei der gegen* 
würtigen Leibes •Üuvenniigenbeit mit llsissiger Wartnng fort nnd Ibrt seiner 
gepfleget habe. Im ihrer besseren Teisoignng habe er ibr nnn ans ebeii> 
eher Liebe nnd Trene anf sebien Todesfoll 9000 Fortngaleser ttbeigeben nnd 
sqgeeignet dergestalt, dasa sie nach seinem Tode diesell)en ala ihr eigenes Qnt 
gebrauchen und damit nach ihrem SelbstwiUen vollkömmlich und frei disponiien 
mttge. Er ermahnt alle seine geliebten Söhne nnd Erben gar fleissig, und ver- 
bindet sie vitwUoh dam in kindlichem Gehorsam, dass sie Ihrer Liebden soiehs 
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Donation unweigerlich folgen lassen, und darin im geringsten keine Spemmg 
und Hindeninp thun. Riedel cod. Snppl. Pag. 219. 

Auch die meisten der übrigen Kinder fanden den Vater noch lebend an, 
ireleher am Morgen des 8. Janaar 1598 sanft verschied. Am 29. Januar wurde 
Mise Leiebenfttor mit gi^sier PMeht begangen. Wi« rkA» OSate iMi cla m- 
sammei^eftuidMB baben mögen, ist ana der Quittung zu ermeBsen, welche der 
8paiMm«liter unter d«m 96. Janntr'daittber aimtoUto, daaa «lOOTonmn Bier 
ana dar Nenatadt BrandaoibBrg in Ohnrfllrstiidier Onaden Hoflagw angebraebt 
nnd äem Bpdadwltor UberantworM" waran. Biadel eod. Orta-Geaeh. IX, 880. 

SUaabefb war aoeb niebt 85 Jabre alt, ala ai« mit 9 lebenden Kindern nnd 
in der Toramaiebt efaur nbennal^ea Niedeikiuift Withra wurde. Wie aie lelbet 
dem Gemahle von Anfang ihrer fast 21 jährigen Ehe an, worin sie bis jetat 
16 Kinder gehören hatte, mit kindlicher Ehrfurcht ergeben gewesen war, und 
aieh ausschliesslich Ihm und ihren zahlreichen Kindern gewidmet hatte, so war 
ihr dafür auch eine treue und dankbare Zärtlichkeit zu Tlieil geworden. Sie 
sah den greisen, aber bis kurz vor seinem Ende rüstigen Gemahl in Frieden auH 
dieser Welt scheiden, wie seine ganze 27jKhrige Regierung durch uiumlerhro- 
ohenen Fripdf>n nach aussen und im Innern des Landes und durch ^ iele segens- 
reiche Einrichtungen ausgezeichnet war. Sie war Zenginn gewesen, wie ihm 
das äussere und innere Wohl der lutherischen Kirche so wie der Bildnngs-An- 
stalten am Herzen lag. Davon hatte er auch Beweise in jenem Testamente ge- 
geben. Er hatte bestinunt, dass der Kirchen -Ornat, Schmuck, Silberwerk, 
Schatz, Gellme, BUdniaae nnd andere Kirchen-Zierde im Domatift m OQbi vn- 
mMmuti iMiaanmen Ueiben nnd daaa niobte davon angegriffioa mid verihiBMit 
werden aolle; nnr wenn eftwt der Limdeaf taten einer gefangen würde , kVnne 
der Sehatn en deeeen EiledigitnK gebravebt werden. Die SMen-Agnde md 
Ceremonien, welehe jetat im Gebrenobe aelei^ aollten erbalten nnd die üntTer- 
aitit Frankfnrti ala ein beaonderea Kleinod dea Landea in Wolditand 
erhalten und dmeb Wnen Uteeten Bohn all Gonrarvator dereelben mit allen 
Gnaden befVrdert werden. Dabei mochte die GhmfHrstinn auch der Tolerans 
iMiatimmen, welche gegen die katholische Kirebe nnd die der augsbui^ischen 
Confession Verwandten hindurch blickte; denn er ermahnte seine S<)hne, sich 
wohl vor Unruhen und Kriegen im heiligen römischen Reiche zu hUten, wel- 
ches doch auf die StJlndc hei der Religionen fussc. Sie 8oHtf>n pich vor- 
sehen, flriB^' man nirht zu gänzlicher Dissipation des Reiches i inaiider in die 
Haar« lalle, nnd sie sollten das alte bruchfällige Reicbs-Qeb&ude lieber BtUtsen, 
als vollends brechen helfen. Kiedel cod. Snppl. Pag. 214. 

7. «Ififeidl ii ilm 9iff»ci(l| 0nra »i» !• i|f^ 

Bald naeb dem Abaebeiden ibrea Gemabla besog EitoabeA mit den jtlnge- 
ren Ihrer 10 Kinder ibien Wittwenaita Croaaen. Avt dem dortigen, noeb tot- 
bendenm allen Sebleeee bntte aeifc 1671 die v e rwl i t w ete Harkgiidnn Katha- 
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tin%f G«iiiablimi Johun'e von GllilriB| bit sa ihren «a 16w Mai 1574 erlblg^ 
tan Tode reaidiil Deren Tvebter KatiiariBa irerde« vir bald ata ante Oa- 
mahlioB dea ÜDlgeadaii Cbarfllnten Joaabim Friedrieh idfliar knmea leraen. 
Es ist leiflbt aa armeiaan, weleha Sorgea hier anf BUiabeth lasteten, da 

ihre Otsnndheit durch die Qebnrt yod 17 Kindern sehr gesehwieht, der Klteste 
Sohn erat 17 Jahre alt war, und sie endlich noch einer abermaligen Niederkonft 
entgegensah. Diese erfolgte nach fast 7 Monaten von einem Sohne am 4. Aug., 
PO dasB ihr jetzt das künftige Wohl von II Kindern auf dem Herzen lag. Doch 
hielt sie sich aufrecht dnrch das feste Vertrauen «iif den Allmächtigen, dor ihr 
aus so vielen Gcfahrf-n ^iiüdicr j^eholfen hatte, uncl sie erquickte sich an dem 
fröhlichen Gedeihen ihrer Kinder, denen sie mit aufrichtiger Gottesfurcht vor- 
lenchtete, wie sie dieselben und sich selbst täglich dem Schutze seiner Weis- 
heit und Liebe und der Führung seinee heiligen Geistes empfaiil. Diese Ge- 
filuDUDg erkennen wir unter andern aus den Worten, welche Bie im Jahre 1603 
in das Stammbuch der Herzoginn Anna von Mecklenburg, gebomen Her* 
aogionfonPonuneni, einschrieb: «Gnade Dir Qott In Ewigkeit!" „Herr, regiere 
nieb dnreb deinen heiligen QeiatI' 

WIhrend ihrer 9Jlhrigeii Wittmaehaft aah sie 8 ihm Kinder temihlt, 
md awar 2 Monate vor ihrer letalea Entbiadiing ihre Ilteata Toehler Hagda> 
leaa mit den Landgrafen Ludwig V. von Baaieii'Darnatadt den 4. Jost 
1508; — 6 Jahre aplter ihren llteaten 8oha Chrieiian mit Maria, Toehter 
daa Haraoga Albraeht Friedriefa rm Preniaen den 88. April 1604, ^ md end- 
lich 8 Monate aptttar ihre aweite Tochter Agnea mit dem Heraog Philipp 
Jalins von Pommern den 86. Juni 1604. Die Versorgung ihrer Übrigen Kin- 
der erlebte sie nicht mehr. Nachdem sie knrae Zeit im Auslande verweilt 
hatte, und dann nach Grossen zurückgekehrt war, starb sie daselbst den 28. 
September 1607. Der Zwiespalt, welcher sich wegen des Testaments ihres 
Oemahis Anfangs gebildet hatte, war zu allseitiger Freude mehre Jahre vor 
ihrem Tode glücklich gehoben worden, worüber wir sogleich das Nähere bei- 
bringen. 

Die treue Sorgfalt, welche sie auch während ihrer Verlassenachafl auf die 
Erziehung ihrer Kinder wendete, wurde an deren Leben offenbar, wovon wir 
nachher ein Beispiel ausführlicher dAratellen wollen. 

ünira Ohnrfliratinn hatte beBondera in den eraten Jahren ihier Eha oft den 
Sehmen, daaa ihre mtttterlichen HoAmneen vereitelt wurden; denn mdire BOhna 
vnd IMter worden todt geboren, andei» atarbeo im aarteaten Alter. Sa Uber- 
lebten sie aber 11 Klndw: 

L Christian, geb. den 30. Januar 1581. EliBabeth konnte es nicht 
hindern, dass des Churfttrsten ältester Sohn Joachim Friedrich des Vaters Wil- 
len nieht ToUatroekte, aeinem fialbbmder die Maonuurk aa ttberlaaaen. Vielmehr 



Digitized by Google 



dst Chwftnln JbImB Gwn^gi 



61 



hatte Joachim Friedrich gleich nach dem Tode des Vaters mit seinem nMchsten 
Verwandten Georg Friedrich, welclier damals beide fränkische FUrstenthtt- 
mer und das Herzoprtliiim Jii^ctndorf beaass, in dem geraschen Haus ver- 
trage die Fntlicilbarkeit braudruburgs hitit des Hausv< rtrags des ChurfUrsten 
Aibrecht Achillea aufrecht zu erhalten versprochen, und solches 1599 zu Mag- 
deburg bestättigt. Als' aber Georg Friedrich am 26. April 1603 ohne Erben 
gestorben war, und iIjc tiiiukischen Fttrstenthliuicr älttrer i^iuie an das Chur- 
haus Brandenburg taiien musfiten, sah Elisabeth 2 ihrer Sühne noch in dem- 
selben Jahre ehrenvoll Teraorgt Denn Joachim Friedrich ergriff jetzt die gUu- 
•tige Gelegenheit, ti«h mit mbm HaIIMd«ni dahin sa verg|«iehen, dan «r 
Mlbst dM CauufÜntMithiiiii mit den Marken behielt» daa Flbatenthnm Baiieath 
an Chriatian und daa FHnCeotfama Anshaah an den JlngeMn Bruder Jo« 
aehim Brnat Ubettteaa. Beide tmlen jetat dem genaehen Hanarertrage bei» 
nnd erkllrtea aieh für befriedigt. Daa HeiiogÜiam JIgemdorf , welehea lange 
naeh Albreeht Aohillea emorben war, gab der ChnifUrvt 160? aeinem aweiten 
SoliDe Jobann Georg. 

Christian wurde hierdurch der Stifter der neueren fränkischen Linie 
von Baireuth oder Culmbach. Am 29. April 1604 vermählte er sich mit 
Maria, Tochter des zweiten weltlichen Hersogs Albrecht Friedrich von Preusseo. 
Er regierte Uber 50 Jahre bis zum 30. Mai IS.'SS, und hat also alle Gräuel des 
80jä)irijj;('ii Krieges überlebt. Seine Gcmaliliim ^var ihm bereits am II. Februar 
1649 in die Ewigkeit vorangegangen, nachdem sie ihm 9 Kinder geboren hatte, 
von denen unsre ChnrfUrstinn nur die Geburt, aber auch an demselben Tage den 
16. Deccmber 1606 den Tod der lUteston Tochter Elisabeth Eleonora er- 
lebt hat 

n. Magdalena, geb. den 7. Januar 1582 zu Cöln a. d. Spr., wurde noch 
wihread der Tianer nm ihren Tater, and daher ohne lante FtetUfihhelten, am 
4. Jani 1698 mit dem Landgrafen Ludwig V. von Heasen-DanDatadt ▼ermihlt 
Sie gebar ihrem Gemahie 5 80hne nnd 7 TQehter, Ton denen nnare Bliaabeih 
aeit dem April 1600 Ua m ihrem Ttode 1607 die Gebart von 6 TSehteni nnd 
dnem 8ohn| dem naehherigen Thronfblger Georg DL, erlebte. Magdalena at«rh 
d«n 4 Mai 1616; ihr GemaU übeilebte aie 10 Jahre. 

III Joachim Brnst, geb. den 12. Juni ISSS, wnxde nach dem Obigen 
Stifter der jüngeren fränkischen Linie von Ansbach. Er vermählte 
sich naeh dem Tode seiner Mutter am 4. Ootober 1612 mit Sophie, Tochter 
Johann Qeorg's von Bolms-Laubach , war zu Anfange des 30jährigen Krieges 
Haupt der protestantiflchen Union, und starb den 15. Februar 1625. Sophie 
überlebte ihn bis zum G. Mai 1651, nachdem ?ip eine Zeit lang als Vormtlnde- 
rinn ihrer Sohn© Friedrich und Albrecht regiert hatte. Von diesen starb 
der altere 1634 in der Schlacht bei ^^ördlingen, der zweite; Albrecht setzte 
seit 1639 die Regierung in Ansbach selbstständig fort, und vererbte Ansbach 
auf seine JJachkommeu, welche euiiütli auch Baircuth bekamen. Eine Schwester: 
Sophie vermählte sich den 28. November 1641 mit ihrem Vaterbrodersohn^ 
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dem Markgrafen £rdinann Angttst, von dessen £nkel Bairenth ««inilirf^tt «a 
die Nachkommen eines jüngeren Bruders kam, die es bis 1769 besaasen, wo 
der letzte Markgraf von Ansbach: Christian Friedrich Carl Alexander wieder 
Buii i tilh erbte. Dieser trat beide Fürstenthümcr am 2. Deceruber 1791 an den 
Küuig Friedrich WIIIilIui U. von Preussen ab. Noch 2 Söhne des Markgrafen 
Joachim Emst starben in fiilhster Jngend. 

IV. Agnes, geb. den 17. Juli 1581, wurde zu Lebzeiten ihrer Mütter 
Zö. Juni 1G04 mit dem Herzuge Philipp Julius von Pommern venuiüilt. Et 
war den 27. Deoember 1584 geboren, also etwas jUnger als seine Gemahliim, 
winde im Jahre 1€03 mlindlg, nnd henmlAe in Wolgaet, wo er olme 
Erben «tarb, woiaiif Wolgaat wieder mU Stettin vereinigt wnide. Agnes T«r> 
nlUte tidi darauf am 9. September 1688 nun iweiten Male mit dem Hanmge 
Fraai Karl von Saduen-Laneabnigy lebte aber nnr noeh bis anm 20l Hin 
des folgenden Jahres, wevaaf der Terwiltwete Hersog noch 2 Bhen «faiging. 

T. Friedrieh, geb. den 22^ Hin 1688, blieb nnvermihlt Seine Matter 
erlebte noch, dass er 1604 Coa4intor des Heermetsterv su Sonnenborg wnrde» 
IKe Würde selber hat er nur knrzc Zeit bekleidet, von 1610 bis an seiaea an 
Somienbarg den 19. Mai 1611 erfolgten Tod. 

VI. Elisabeth Sophie, geb. den 4. Juli 1589, das älteste derjenigen 
Kinder, ^ plche bei dem Tode der Mutter unversorgt znrl!r>khlipbpn, w.ir l)ereitÄ 
24 Jahr alt, alf« sie sich am 27. Juni 1613 mit dem Fürsten Jaous von 
Radzivill vermählte. Derselbe leitete sein Getselilecht von den alten Uross- 
heraögen von Litthauen ab, war um diese Zeit Grossfeldherr von Litthaueu und 
evangelischen Bekenntnisses, und hatte sich während der unruhigen Regierung 
des schwachen Königs Sigismund IH. von Polen (reg. 1587 bis 1632), der sich 
sneh dnreh Bekebnugssndit snr fVmisehea Kirdie ^e Febde im Beiehe er» 
warb, an einer offenen SSmpörang betheiligt, welche jedoeh dveh den Sieg der 
kVd^idien Partri and dueh ebe allgemeine Amneetie 1808 beendet wer* 
den war. 

Nachdem Jaana naeh Tjührlger Ehe am 8. Jnli 1680 ▼emtcnbea war, 
mihlte sieh Elisabeth Sophie am 87. Febraar 1688 mit dem Hersag Jnlins 
Heinrieh von Sadnen-Iiauenbni^, einem llteren Bruder des Gemahls ihrer 

Schwester Agnes, starb aber bereits am 24. December 1688 im 41. Lebens- 
Jahie^ einen Sohn Franz Erdmann hinterlassend. Die genannten beiden Her- 
s8ge, so wie noch 2 BrUder Franz Jnlins nnd Frans Albrecbt waren mehr 

oder weniger in die Gescliichtc Wallenstein's nnd namentlich der deraaclbea 
vorgeworfennn Verschwörung gegen den Kaiser verwickelt. Besonders \viirde 
Julius Heinrich, damslf» Kaiserlicher Oberst eines Pei^imentB za Fuss und einet 
au Pferde, nach Wallensteins Fall (den E5. Februar 16.34) auch in peinliche 
Untersuchung gezogen, aber im December 1635 aus dem Gefängnisse befreit 
und in sein dienstliches Verhältniss wieder eingesetzt. 

VU. Dorothea Sibylle, geb. den 19. October 1590, war bei dem Tode 
der Mtttor 17 Jahre alt Elisabeth hatte in ihrem Wittwensita Crossen sieb oft 
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des Beaoehs ihrer nahen Verwandten zu erfreuen, namentlich der Kinder ihrer 
Schwester Anna Maria, Gemahlinn äm Herzogs Joachim Friedrich von Brieg 
und Wohlau, welcher im Jahre 1602 atarb. Von diesen Kindern hatte der 
liteste Sohn Johann Christian Briffr, nml (\pot<t Rndolplt IJegnitz und Woh- 
lan geerbt. Bei diesen freundschaftlichen Besuchen entwickelte sich bald eine 
gegenseitige innige Neigung zwischen Johann Christian und Dorotliea Sibylle, 
welche zu einer sehr glücklichen ehelichen Verbuadung führte, die am 12. De- 
cember 1610, also nuch dem Tode unsrer ChurfUrstinn geschlossen wurde, leider 
aber qut 15 Jahre währte. 

Wir können uns nicht vertagen, einige Züge m ihram LelMB hier mitn« 
fluiton, iraldie auf dai liebliehe VarbUtiiiH, in wddiein «sUeeiflclie und btra- 
taboigisehe FHnteii und FUntumeo mit der BrliverbrUderang von 1587 m 
Ümn Vntertibttea itanden, tSm erfreaMides Lidit wtoka, svomI lir dwans 
die vortnfflid» Enidnug kemieii l^eOf wdelie DoioCheB Sibylle tos ibrer 
llatter und im dterfieben HaiiM genoMen bette. Jehami QliriAtiaii bette die Tn- 
geedea iflinee Vetere Joaddm Fnediiob vnd seines Orossvatere Qeoig IL (efr. 
Pag. 4.) ererbt, eben so wie sich in Dorothea Sibylle alle Vorzüge zusammen* 
ieodeii, welche das Haus der HohenieUem in Brandenburg md in Fnuiken je* 
mala ausgezeichnet hatte. 

Als die fa»t 21jährige Fürstinn am 1. Januar 1611 ihren feierlichen Eün- 
zug in Bripp' halten soütp, hatte äer junge, etwas Uber 1 Jahr ältere Gemahl 
den Rath der Stadt dazu und zu einem Gastmahle auf dem Schlosse eingeladen, 
da es sich gezieme, die Unterthancn an den Freuden der Landesherrsehaft Theil 
nehmen zu lassen. So versammelten sich denn auch die Frauen am Thore der 
Stadt zum Empfange, uod verehrten der FUrstinQ eiueu Mantel von Goldstuti 
mit eingewirkten silbernen Rosen, mit Hermelin und Zobel gefllttest und ver- 
brtmt, dem einen Peldmk mit Pulen, einen Muff von feinen Ifander, einen 
FnwMwk von Semmet nüt moekowitisdMni Wolf gefuttert, und eben knnatreich 
vertierlen sinnemM Fnnwimier. Um einen Beveie in geben, vie lebr die 
FSntinn dieee Geeebenke efare^ atleg aie ans dem Wagen, mid legte die Klei- 
dnngMtiieke aof^eieb an. Am folgenden Tage wurde ibr noeb dne Debenrar 
eebnng in Theil, mdem aie nnf ibrem Tiaehe ein mit Qoldblecb beaeUagenea 
Qebettneb nnd einen Brief Steeknadeln land, worin 200 Goldgulden ¥om Ge* 
|>iige ihres Vaters versteckt waren. 

In den nieten Tagen besuchte sie sXmmtliche Frauen der RathmXnner, 
und lud sie, so wie die Frauen der herzoglichen RSthe, der Geistlichen und 
Lehrer zu einem WpinsUpplein nnd zu einem Marzipan ein. Als sie die luthe- 
rische Kirche zum eisten Male besuchte, hatte sie die von den Frauen ihr ge- 
schenkten KleiduugshtUcke angelegt, setzte sich neben die Bürgermeisterin!], und 
nöthigte diese, ihre Ftiaae mit in den ihr verehrten Fusssack zu stecken. Im 
Jahre 1611 am 4. September beschenkte sie ihren Gemahl mit einem Söhn- 
lein, der in der heil. Taufe den Namen Georg (III.) erhielt. 

£b konnte nicht fehlen, dass ihr freundlicbea und leutseliges Wesen sogleich 
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Aller Heraen gewann, und das» sie namentlich auch bald eia Gegenstand kind- 
licher Verehiüug der SchulkuiJer wurde. Dieae fassten den Entschlugs, am 
6. Februar 1613 den NameuäUg der geliebten FUratinn zu feiern. Als sie dies 
erfohTi veranlasste sie es, dass die Feier auf den 10. November 1613 verlegt 
müde, nnd vertpraehi an dieim Tage zugleich des jungen HerrleiiiB Geofg 
gweitao Geburtstag mitmfeieni, reclift freudig mit Uomd in teiD, «neh ihre 
Sehreib- nnd BeehenbUeher nt iehen. Da verdoppelten alle Kinder ihren Fieiet 
nnd £ifer, nm an jenem Tage Bhre elnralegen. Die Eltern mneeten lehSne 
Sehreibebncber mit goldenem oder lebeekigem Pikier vom Bnehbinder kanftii. 
Was tie sn Ende der Woehe ene dem Keteehiimni, den Evnogetien nnd Uedem 
irissen loUten, konnten ein aebon am Mittwoch, Die Mlteren sagten den jünge- 
ren ihre An%nbeii eo lange vor, bis auch sie dieselben inne hatten. LKrm and 
Sohehnspoeaen, wie sonst gewObnliebi wurde nicht unter ihnen gehört. Als der 
ersehnte Tag endlich erschienen war, hatte die Herzoginn alles festlich im 
Schlossgarten anrichten lassen. Für die Stadt, welche auch nicht zurückbleiben 
wollte, hatte ein Ausschuas der Bürgerschaft mit dem Rect^jr des Gymnasii das 
Nöthip'e angeordnet, auch die Stadtptcifer aus Ohlaii imd Strehlen verschrieben. 
Im feierlichen Zuge unter dem Schalle von Trompeten, Zinken, Kesselpauken 
und anderen Instrumenten schritten die Kinder einher, Mädchen und Knaben 
spanisch uud welsch und älle neu gekleidet, ein Knabe voran mit der Prange- 
fahne, auf welcher Z Herzen und das brandenburgscbe und briegsche Wappen 
nebet dem der Stadt zu sehen waren. Dann folgte daa schSn geschmückte 
THebterdben den BUrgermeietein mit einem Tom Beet^ ▼erfertigten Gedieht «of 
dnem addenmt Kleaen, Bieranf kamen cUe, welche bei der Pitlfung daa Ehren- 
kriniehen des Fleiaaes erhalten betten, mit den Oeuhenken der Stadt f Ur die 
Herai^lnny nlndieh: dnem kSatU^en Pels, Sommer^ nnd WInteraehnhen nnd 
dner aebweren goldenen Ivette, daan andi dner kleinen Karowe, einem Wtegen- 
pferd, einem anagestopften Hana, dem beraof^lefaen Hofnaxten gana Ihnlieb, nnd 
kOstUehen KleidungaatüiAen fUr den kleinen Georg. Das Hofgesinde stand als 
Gärtner nnd SchMfer ausgeputzt in der NShe des Schlosses. Fast die gante Land* 
Schaft, die Qeistlichkeit nnd die Scbullchrer, die Ratbmltnner nnd deren Frauen 
sammt dem Hofharren waren vor dem Schloss um den Herzog nnd die Ilerzo- 
ginn versammelt, welche Letztere ihren kleinen Prinzen anf dem Armp trug. 

Als der Zug ankam, spielte die Musik des Hofi'S. Die FUratiiin hörte die 
Red« J(s Knaben, der die Prangefahne trug, nahm die Geschenke frenndlich 
daükeud an, und war zu Thränen gerührt. Gerade war der brandenb. Rath 
von Putlitz wegen der, der jungen FUrstinn noch schuldigen Aussteuer anwesend. 
Weinend sagte dieselbe zu ihm: „Mein lieber Herr Putlitz, da schauet uud er- 
zählet, wie man mich hier nnverdienter Weise ehrt nnd liebtj sagt, da» ieh 
nnd mdn Gemahl nneb ebne ener Geld niebt verderben wttrde.* 

Nnn mniate der kldne Georg die ihm geaehenkten Kleider antbnni trtlb- 
rend die FUrstinn die Bttcber der Kinder dnzebsab» nnd diese nadi dem Gnmd 
des Qlanbena nnd noeh anderen Kenntdaaen fragte, wwanf ale sn Ibier innigen 
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Fraade immer gute Antirorteii erhielt Als rie eiM kleiaea Kind frtgle, wie eie, 

die Herzoginn lieiRso, erhielt sie zur Antwort: liebe Dorel. Darüber erschraek 
V der Bothgerber Oirth, dem wir diesen Beriebt verdanken, nud bat die Fttrstinn 
wefen jenes kindlichen Atisdracks um Verzeihung, hinzusetzend, daas sie aller^ 
dingB im ganzen Lande die liebe Dorel genannt werde. Da blickte die FUr- 
stinn mit gefalteten HHnden f^cn Himmel, und sprach: „Gott sei gelobt fUr 
solchen köHtlichcn Titel, und will ich ihn, so ich bei Sinnen bleibe, in meinem 
Leben gegen eine Majestät nicht wechseln." Uer Ucrtog, indem er seine Ge- 
mahlinn umarmte, sagte darauf: «Ich will dich fortan nicht anders, als liebe 
Dorel nennen." 

Jetzt ergcliien der kleine Prinz in den neuen Kleidern. Die FUrstiun, in- 
dem sie ihn in die kleine Karosse setzte, rief den Kindern zu: „Zieht mir deu 
jungen Sdialk im dsiten hemm, ich irill mteh atossen heUim, md Gott bitten, 
so mein GQrgel m J&kieik kommt, und euer Herr wird, daai er ihm Qmde 
sehenke, eueh wieder so ziehen ans Noth nnd Knmmer, wie es einem reohten 
Laadesflirsten ziemt,* — wosn alle Umstehenden ihr Amen spraeben. Di« Kin- 
der Ihhren nnn das 86hndien Instlg im Garten hemm, nnd die Henoginn stiess 
naeh, nnd nahm sonst den lebhaftesten Antheü an den Spielen der Kinder. Die 
Knaben vergnUgten sieh mit Bogensehieasen, die Mldehen mit einem Wnrfspiele; 
die Herzoginn TerAeilte nützliche BUcher als Preise. 

Von dem PrSlaten Schola»tiruf> des Krenzstiftes zn Breslau, welcher brieg- 
scher Lnndsasse war, hatte der Prinz ein Zwergr'össlein von der Grüsse eines 
Fleischerhundes geschenkt erhalten. Da zappelte der kleine G5rgc voller Freude, 
bis ihn die Frnu Mutter selbst aufsetzte, nnd ihn festhielt, als er im Garten 
umheiiitt. Auch zu tanzeri vcrgaas man nicht, und als der Herzog mit seiner 
Gemalilinn den Reigen anführte, folgte selbst der Pastor nach, indem er sprach: 
„Ein Tänzlein in Ehren, thut Gott niclit wehren." Der Ausschuss der BUrger 
wollte aus Ehrfurcht Anfangs nicht Theil nehmen; allein die PUrstinn rief: 
„Zum Reigen! zum Reigen," und tanzte selbst mit jenem iiothgerbcr, dem die 
Beioe ob der uuverdieuten Ehre zitterten, und der fast närrisch vor Freude 
wnde, als die Fttrstinn ihm zuletzt die Hand zun Knase darbot. 

Als der Abmd ktthl wurde, wickelte neh die Fttrstinn anf Anrathen der 
Hntter Oreihe, welche anf einer UniversitSt die Hebammaiknnst fVrmlleh stu- 
diert hatte, nnd gewissermassen als Hanshofineisterinn angesehen nnd wegen 
ihrer Bildung sehr geachtet wurde, in den von der Stadt gesehenkteo Pelz mit 
den Worten; «Reeht so, Hntter, der Fnehskolier soll mich doppelt wkrmen, 
denn er ist mit der Stadt Liebe gefuttert." fiie freute sieh, wie in Berlin der 
sehSne Peb und die ttbrigen Kleider Tiet Gaffens nnd Meidens verursachen 
wflxden. 

Im folgenden 1614. Jahre kam Dorothea Sibylle durch eine Zwillingsgebnrt 
an den Rand des Grabes, hielt aber, noch nicht völlig genesen, eine Tochter 
des Rothgerbers unter herzlichem Gebete Uber die Taufe. Da sie nicht lange 
mehr zu leben ftlrchtete, so bat sie Ifetzteren, wenn auch ihr Gemahl vor der 

Ol« Cburftttstinoea «te. U. T1>«U. 0 
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EBwibetti von Axihalt, 8. Gca. 



Mündigkeit ihres Söhnchens Georg sterben sollte, dem Sohue das Ilerz der 
BUi'gersclial't 2U bewährea, damit mau ihm, wenn er zu seinen Jahren gekom- 
men «Ibe, mit Treue und Liebe anhinge. 

^ntbieod ihrer SdiwMlilieii hatte aich das 0«rifobt in der Stadt verMtet^ 
sie sei der Krankheit unterlegen. Ah man, auf daa Sehloas geeUt^ ecfidur, aie 
lebe noch, ISoft man xiir Kirehe, llbrtet die Glocken, nnd nSlhigt den Pfiurrer, 
nnvOTfaereitet ttber den Text an predigen: ^Wohl dem, desaen Hofllnng auf den 
Herrn ttehi* Ein endloser Jabel aber entsteht, als man sie am 1« Hai 1614 
dnreh die Stadt fahren sieht. Man stllrst ans den Hlnseni, die Kinder lanfian 
aus der Schale, klettern anf die Linden, bcstrenmi mit Lanb den Weg, nnd 
schmücken den Wagen und die Pferde, welche Letztere sie ausBpaTnion wollen, 
um die geliebte FUfstinn zu ziehen. Dazu Mtttem die Glocken der Kirohe, und 
als auch der Gemaiil vom Schlosse herabkam, war diß Freude allgemein. 

Neben ilirer liebenswürdigen ^[enschenfrenndlichkeit nnd Herablassung 
sprach uoch der Geist orlcnclitetcr Frömmigkeit aus allen Handlangen und 
Heden dieser Flirstinu. Als ilir Gemahl im Jahre 1618 im Namen der schlesi- 
scben FHrsten nacli Wien gereist war, um die Beilegung der bi'dimiachen Un- 
ruhen zu Anfange des 30jährigon Krieges zu vermitteln, und Duiothea Sibylle 
die Bttiilvcrtrct^ndc Kcgierung führte, traf es sich, dass in einem Dürfe die da- 
mals herrschende Rinderpest ausbrach. Da wurde eine alte Frau der Hexe- 
rei beiehnldigtj sie sollte durch Zanbsrfoimeln die Senehe herbelgeftthrt haben, 
nnd wurde selbst von der Sehnlüngend gemlsihandeli Aneh der Pfarrer des 
IK»fes war von dem Abeiglanben nieht frei, der noeh vlel&eh In den Knpfen 
der Xensohen an Zanborsl spakte. Br predigte sogar, der Tenfel habe Macht, 
alte Wttber dk» Heacerel n lehren. Utes etfiihr nnn die Heno^n, nnd er- 
theilte dem Piairer einen eben so ernsten, als theologiseh begründeten Verweis. 
Sie hätte von ihm, als einem gelehrten Manne, erwartet, er werde ans der 
Bibel wissen, dass Jeans Cliristas durch sein Leben nnd Sterben dem Tode und 
dem Tenfel die Macht genommen, und die Menschen aus dessen Gewalt erlöset ' 
und zu Kindern Gottes berufen habe. Statt von Liebe gegen alle Menschen 
nnd von Ehrfurcht gegen das Alter zu prcdiiren, habe er Hexerei und Tenfels- 
spuk zum Gop-onstand des Erschreckeuä gemacht. Er werde von wahren Hexen 
kein einziges Ueispiel in der Geschichte nachweisen können, sondern bei ver- 
ständiger Untersuchung nur finden, dass oft arme W<nber durch die Folter und 
allerlei Pein gezwungen worden seien, zu bekeuueu, was mau von ihnen wissen 
wollte, um sie mit einem Schein des Rechts zum Tode zu führen. Wenn er 
anf der Kamel von selbsterfahrenen Anfeehtungen in seiner Jugend gesprochen 
habe, so mOohte trohl sein sigcnes Fleisch und Blnt^ oder seines Geistes Thor- 
heit nnd Verirmng die Hexe gewesen sein, die ihn gepeinigt habe. D«r viele 
Regen des totsten Sommers imd das verdorbene Flitter seien Urssche an dem 
Viehsterben. Der Pftnip solto daher dto alte Fran im Belehtstiihto tiifston, 
da sie Inuisr einen christliohen Wandel geführt habe; die Scbnüngend aber 
solle emslUch verw arnt werden vor femersn IDsihandlnngen, sonst ihr dto Lehrer 
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ait einem tttehtigeo Ochsenziemer und sebarfen Ruthen die HexealnBt avuEa« 
treiben hätten. Wttrde aber der Pfarrer auf diese Anweisungen nieht Mbt», 
80 habe er unfelilbar Absetzung nach ihres Gemahls Rückkehr zn erwarten. 

Um dem MUasiggange zu Stenern, tind Jeden zu nöthigen, mit seiner HSnde 
Arbeit sein BroU zu verdienen, gab die Herzoginn dem Ma^isfrat der Stadt 
aueli sehr weise R.ithschläge zur Herstellung oincr geordneten Armenpflege. 
J^ur ii • Erwerbsunfähigen sollten unterhalten werden, wozu sie reichlich bei- 
steuern wolle; die Widerspenstigen aber mUssten ihre Strafe empfangen. Be- 
sonders, sagte sie, mtlsse man es Gottc f^ist weinend klagen, und die Obrigkeit 
schelten, dass die Bettelkinder wie das Vieh aufwuchsen, daher nichts von 
einem ehrbaren Wandel nnd von der Religion lernten« nnd dann Hnren, Diebe, 
Landatreieher nnd KSider wttiden. Der Ratb mSge nm Gottes irillen diese 
Folgen bedenken'» nnd dnreh den weltUehen Arm den Ennahnnngen der Fredl* 
ger Naehdmek ▼erleifaen. FHr die Kbider der Armen achten die Scbvlmeistnr 
ana dem Almoemkastea vergUtigt «erden. Reiehe das Geld des Kaatena niebt 
au«y ao mOge der Rath bei der jiBnlieben Abnahme der Stadtreduinng nnd sonst 
etwas weniger fttr Spdse und Trank aasgeben; denn die Einkttnfte seien nieht 
von den Vorfahren znm Wohlleben bestimmt worden.*) Reieber Segen Gottes 
nnd der Dank der BUrgerschnft werde dem Rathe zu Theil werdeoi wenn der« 
selbe ihrem Befehle gehorche.**) — Da« Beispiel und die Anregungen einer so 
Hebens würdigen und erleuchteten brandenburgischen FUrstinn wirkten sichtbar 
im Lande und zmiHrhst in iliren Kindern fort, von denen nach des Vaters im 
Jahre 1539 erfolgten Tode Georg III. Brleg, Ludwig IV. Liegnitz und Chri 
stian Wohlan erbte. Dorothea Sibylle hatte noch nicht das 35. Lebensjahr 
vollendet, als sie zu allgemeiner und tiefer Trauer am 9/19. März 1625 starb. 
Sie hatiü nicht aufgcliürt, in hingebeaUer Liebe fUr die Ihrigen, in landesmttt- 
terlicher Sorgfalt fUr ihre Untertiianen nnd ttberiumpt in einem werkthätigen 
Cbristentlmm fttr alle Sttnde bleibenden Segen an stiften. Der Gemahl rer- 
mihlte sieb spät« mit Anna Hedwig von Siiseh, nnd ttberlebte die ernte Ge- 
mahlinn 14 Jahre. 

« Unaie Clinifttrstinn EUsabefh hatte noch folgende jttngere Kinder anittek- 
gelaasen: 

Tm. Georg Albert, geb^ den 19. November 1691, Mieb nnvenuilhl^ 
nnd erhielt im Jahre 1614 das Heenn^terthum zu Sonnenburg. An seinem 
Geburtstage den 19. November 161& wurde er durch eine hensehende Pocken- 
senehe dabingeraffiU 



*) Man fiodet hie und da noch bis in die neomn Zeiten Unsitte, den Tag der Ab- 
nahme <»ineT Kirrhcn-Kiwscn-Rcchnung etc. mit einer Schmaiiserei aaf Kosten solcher Kassen 
zn beachliewen , ähnlich, wie es früher bei dta Kal&uJj>gilüen am ersten Tage jeden Monats 
gMchah. 

**) Nach Koeh'a Nadukliltii ans der biric|MdMD Vonail^ ia Hoffaiatttt's Monatneluift 
Ton tind nir Schlesien, JahigHig ISIS, P«^ 14t Mq;q. vnA 8l«af«rf G«eb. dat pnoM. 
Staates I, 540 seqq. 
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IX. Sigismand, geb. den 20. Norember 1592 in Cleve, wo ein glXnzen- 
des Taaffest gefeiert wurde, widmete sich spSter eifrig dem Dienste seiiiM 
V«t«rlaiidft9, tind aUrh ah Statthalter von Cleve den 20/30. April 1640. 

X. .Johann, geb. den 13. JuJi l'»97, hatte Aufangs unter seinem Bruder 
Joachim Ernst bei der protestantiätlim nnlon gedient: nachher trat er iu die 
Dienste df« Kaisers, und starb als Oberst den 13. September 1G27 zu Stein- 
berg in Holstein. Am 22. Januar 1628 wurde er feierlich zu Culmbach bei- 
gesetzt. 

XI. Johann Georg, am 4. Augii.^t 1698 nach des Vaters Tode in ("ros- 
sen geboren, seit 1627 auf Seiten des Kaisers, starb ebenfalls als kaiserlicher 
Obent den 27. Januar 1637 zu Crailsheim. 
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erste Gemablinn des Ühurfürsten Joachim Friedrich, 

geb. 1541, verm. 1570, t 1602. 
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1. ^at^xiua's ttUrtiditb ^^auij 

ünaie Katharina, geb. za Ottstrin den 10. Angust 1541, war die aweite 
Tochter des uns in seinem ordnungsliebenden, sparfiamen und emktcn Cbaracter 
hinreichend bekannten Markgrafen Johann vonCUätrin, und Katliarina'a, 
einer Tochter des Herzogs Heinrich U. des Jüngeren von Bramuehireig- 
Wolftnbttttel, d«a«i Verbillig mit der kaflioUeelieii Ligne gegen die Wt- 
gUeder dei adimallnidiadien Bondee, und wie er- vor iditeren nnf eine Zeit 
trag nne sdnem Lande ffielien nmeitey ydt dienfalie eehon beriebteC haben« 
efr. Tb. I, 251. S69. Kathiiina ▼ob Bmmaehweig Migte aber in ibnr Ebe 
mit Jobann niehta von dem nnmliigeB nnd atÜrmlMboi Giaraeter ihvea Tatera 
nnd nm seiner feindseligen Haltnn^ gegen die Proteitanten , — Ten der er 
übrigens selbst gegen Ende seines Lebens ablieaa (f 1668 im 79. Lebensjahre);;, 
▼iehnebr ging sie bald nach ihrer 1537 geschlossenen Verbindung mit Joliann 
aof dessen Reformationsplänc willig ein, so dasa andi sofort die Besorgnisse 
ihrer Schwiegermntter, der Cburfürstinn Elisabeth, schwanden, welche sich bei 
dieser Uber die Vermählung ihre» Sohnes mit der Tochter eines so eifrigen 
Katholiken gebildet hatten, üi'^ Mtittpr K;itli;uinn, übertetigt von i}vr Walir- 
heit, dass des Menschen Heil nicht durcli Beobachtung missverstandener und 
tibcrschätzter Geremonien erworben, sondern nur durch einen Glauben angeeignet 
wird . der durch die Liebe seine Innigkeit und Reinheit bethätigt, wendete mit 
Joluijin die ganze Kraft ihres Geistes auf eine ernst- religiöse Eraiehnng ihrer 
eigenen Kinder und der Jugend dos Volkes, eben so wie auf die Beglückung 
ihrer Unterthanen dmtli Hebung aller edlen und eraprieialichen ThStigkeit Be 
aondera aber aeiehnete lie aidi daroh Woldtimn gegen die Armen ans, daher 
sto aneh allgemebi in OUatrin «Hntter KIthe* genannt wurde. 

Ihre Ehe war nur noch dweh ebe am ein Jahr Mtere Toehter Blianbeth ge» 
aegnet (geb. den 29. Angnat 1640), daher die XaifcgiSflnn nm ao mehr Fleiaa auf 
Entwiekeluig der herrlieben Anlagen ▼erwenden konnte, weiehe rieh in beiden Ein- 
detn offmbarten. Um ein thathrllftigto, aach dem niederen Volke Segen bringendea 
Chiiatenthnm in den TBehtetn an erweeken, hatte das fttistüehe Paar die geeignetste 
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Ftthrerinn und HofmeiBterinn erwiUt, die Wittwe des Ritters Claas tod der 
Marwitz. Diese galt ihren Zeitgenossen als „eine Krone der Oottseligkeity 
als ein Preis und eine Zierde der Frenndliclikeit, als eine Verehrerinn des evan- 
gelischen Predigtamtes, und als eine Ptlegerinn der lieben Annuth." 

Die Sorge fllr das leibliche Wohl ihrer Landeskinder hatte die MarkgrKfinn 
veranlasst, sich mit Vorliebe Kenntnisse Uber die heilsamen Kräfte der N.tfnr 
einzusammeln, und die gelehrtesten Aerztc an ihren Hof nach CUstrin zu ziehen, 
oder wenigstens vorübergehend mit ilinen zu verkehren, wozu die Nähe der 
üniverRitHt Frankfurt reiclie Veranlassung gab. Zu solchen MSnnern gehörte 
Dr. JoliHnn Knoblauch, Professor der Arzneiwissenschali lu i'raukfurt, vor- 
nehmlich aber der schon genannte Dr. Wigand (Pag. 27)| welcher als bestän- 
diger Leibsist das gsose Vertraasii des markgrilfliehea E$amm Imssh^ und »iieh 
eines ntttereii Umgangs mit demselben genosk Ltider ttbortnit der Harkgraf 
ein Msl den Rath seines trenen Antes, indem er einen offenmi Sehsden tm 
Poms ndieilen liess» so dass, als er nocii daan dnreh die Naehrieht von dem 
am 3. Januar 1671 erfolgton Tode seines Bmden Joaeliim IL eraehttttart muedei 
die mrttokgetietenen btfsen SXfte seiion am 10. Januar smnen IMUien Tod Imr- 
beif Uirfeen. Unsre Kattarina verlor den Vater im noch niebt ToUMtdetw 58. 
Leben^abre. Dr. Wigand verliess die trauernde Wittwe nieht, sondern beglei- 
tete sie, nachdem sie ihren eigentlichen Wit twensitz Crossen bezogen hatte, 
aaeh dahin, in allen wichtigen Angelegenheiten ihr beistehend. So empfahl er 
ihr z. B. znm Superintendenten und Hofprediger den Magister ITn Irl reich Meiss- 
ner, den er als einen treuen Anhänger der WittenluMgcr in .lUterhogk hatte 
predigen hören. Endlich rausstc Dr. Wi«^and ihr auch bei Einrichtung ihrer 
Lieblingsstiftung zur Hand gehen, einer llüfapotlicke zu Crossen nämlich, 
aus weicher die Hofbedienten, die Geistlichen und Armen die Arzneien frei er- 
halten sollten. Vor ihrem Tode vermachte sie diese Apotheke dem Magistrate 
daselbst. 

Neben Dr. Wigand diente dessen Schwiegersohn, der gelehrte Dr. Hoff- 
mann , dem markgrXflIchea HansOi wie andi dem Chnrfttrstea Joaebim IL| nnd 
nacb Jobaan*B Tode der markgrXflicben Wittwe. Sein Wofansits war jedoeb 
FraakHart, sfritter CUstrin und endlieb Berlin; er sollte nnr gerufen an ihr oder 
ibren TSehtem nnd deren Gemablen Icommen mllssen. Wie sebr Katharina aber 
die Wissensohaft an obren nnd an belohnen wnsste, geht ans dem fttr die da- 
malig«B Zeiten sehr bedeutenden Gebalto benn», welebes sie ihm naeh dem 
Tode ihr«8 Gemahls aussetotOf nXmlieh: SOOThlr. baar, Hofkleidung für 2 Per- 
sonen, 3 Wspl. Roggen, 2 Wspl. Gerste, einen Ochsen, 2 Sc^iweine und 2 Vier- 
tel Wein, dazu 10(X) Thlr. Gnadengeschenk, und noch 500 Thlr. oder ein Haas 
in Frankfurt. Zu dem Allen gestattete sie ihm nocli, zum Churfürsten Johann 
Georg oder zu dessen Sohne nnd ihrem Schwiegersolme, dem Administrator 
Joachim Friedrich, in Kranklicitsfällen zu reisen. 

Die beiden Tüchter des markgrSflichen Paares wurden zu Lebzeiten liaer 
Eltern glücklich versoigt. £lisabetli hatte sich bereits am 26. December 1558 
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dea CliBrftinten JoMtUm Friedriob. 73 

mit dem MarkgntfiHi Qeorg Fried rieb von Ansbeeii, Hemg in JXgem- 
doif etc. TermiUilti mUibnt 1557 «och Bsireoth geerbt batte, und 1577 vor> 
mmidaebaftlicber Regent in PreniMii fttr den getsteekmnktti Herxog Albreoht 
Friedrieb wnrde. Br bette keine Naebkommen, deber necb Bemem, im Jabre 

1603 erfolgten Tode die beiden fränkischeD FUrstentlitimer auf 2 Söhne des 
Cbarfttrsten Jobann Georg übergingen (cfr. Pag. 61.). Die jUngere Katharina 
aber war von der Vorschnng bestimmt, in Brandenburg den glorreichen Stamm 

der Holl cnzol lern fortzusetzen. Ilire Miijtcr erlebte hier noch die Geburt eines 
Sohnes, dea nachlierigen Cliurlursten Johann Sigismund am 8. November 
1672, und beschloas, kaum 56 Jahre alt, am 16. Mai 1574 ihr reich gesegnetes 
Leben. 

2. pie ^atUtifinn ^ti^aüm «tri mit ^ocd^t» ^ricftii^ ttfUbt; fnn Jititn iis 

Da Johann von Cüstrin nur die beiden genannten Töchter und namentlich 
bebie ninttlidie Erben bette, und alao die Nenmaiic voraiutiobtlieb an die 
Gharmark «irftckfalleii mosite, so daebte der Cbnrfllnt Joaehfm II. ftttbMitig 
daran y dasa doreb eine VeimShliug seiner Niebte Eatbarina mit semem Enkel 
iMdilm Friedrieb anoh die von der lüeiunark anfimbringende Aussteuer der 
kllnfligen Gesammtmark erlialten werden mifdite. Wifbrend daber die Iltsre 
Tochter Elisabeth bereits dem Uarkgmflui Geoig Friedrieb von Ansbseb ete. 
bestonmt war, giiq; Jobaan auf dm Vorseblag seines Bnidexs Joachim IL und 
seines NeiTen, des Churprinzen Johann^ Georg ein, vnd am Freitag nach Ostern 
den 10. April 1556 wurde zu Flirstenwalde die Vorlobnng der 15jü!irigen Ka- 
tharina mit dorn lOjKhrigen Joachim Friedrich abgeschlossen. Die Vennübinng 
sollte 11 Jahre pjiäfpr zu Martini 1567 gefeiert werden. Der Vater versprach 
der hohen Braut fl r'Id, Heimsteuer. Für den jnngcn BrSntigam wurde 
als Widerlegung niid Morgcngabc von Seiten der Contraheuten eben viel ver- 
Richert, oder für das «ranre (';ipital von 40,IJ<MJ Old. im Fall des iriUuren Ab- 
sterben» des künftigen Gemahls eine Rente von lUXJ Gld. Diese Heute sollte 
nebst einer fürstlichen Wohnung, wie sie einer brandenburgisehen Flirstinn in 
ihrem Wittwcnstande gl*^lemc, aus den Schlössern und Acmtern Tangermunda 
und Ameburg fliesscn. Die ErfUllong dieser Versprechung trat nicht ein, da 
JsMbim Friedtkb aeiBe GemabKuB ttberielite. 

Dieser, gebofen den 27. Jannar 1546, hatte also kaum das 10. Leben^jabr 
aaniebst unter der sergsamen Pflege semer awelteii Mutter Sabina in Zeeblin 
vollendet Der gelebrte Ftthrer setner Jugend war Mag. Thomas Httbner, 
dessen grosse Treue und Umsiebt Johann Georg mehr als ein l|al rVbmt, und 
sa belohnen sidi bemllbt 

So rflhmt der^be bi einem Sehreiben d. d. Zedilba am Semitag nadi Fa- 
biaui und Sebastian! (20. Januar) 1563 HUbner's Jahre lange , fleissige Unter- 
weisung in Qottesfbreht, Wissensebaften nnd gnten Sitten, vnd bessert seine 
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bisherige Besoldang bis auf 100 Gld., dazu den ihm gebtthrlichen Unterhalt aof 
Z Penwien und die gewQhnliehe Hof kleidimg Twriehflnid. Bpiter mrdeD flnii 
md MiMo Erbeii 1000 TUr. fttr anne langjährigen txeiMii IMeiute ata Gnadcn- 
gwehenk zugesagt mid verMhifoben. Er toll diflidben im Jalnre 1566 Immit 
MB der ebsrfantliehen Kammer «dultaii, wenn bis dahin keine hdmgß/tet n 
diesem Werthe effim vttrden. Der OhvprinB war al>er damals noch nicht immer 
in der Lflge, seine Verqpreehnnfen halten zu UtaunD. Httbner ttlienendet ilmi 
einmal eine Reelmnng Uber noch restirende 271 TUr. 6 Qgr,, md bitlet gm» 
ontertiilnigst, Befna FüntUeke Ob. wolie des Bittslellen CMeftnlieü und Notk- 
dnrft bedenken, nnd solchen Rest ihm mit Onadeii m seiner Bdtwig Terordnen 
md reichen lassm. KOnigl. Haas-Archiv zu Berlin. 

Unterdessen war Joachim Friedrich schon zn hohen WUrden prolnngt. Be- 
reits 1553 oder 1554, also iingefHhr 8 Jahre alt, wurde er von dem Domcapitel 
7T1 Hnvclberg zum Bischöfe posttilir*^, welche Wllrde jedoch pciii Vüfer bis 
zu seijicr Thronbeateipmpr 1571 als Vormund des Sohnes bekleidete, und dann 
die Tafelgüter mit den churfUrstlichen Domainen vereinigte. In dieser Eigen- 
schaft, anstatt seines freundliehen lieben Sohnes, bestättigte er z. Ii. der Stadt 
Wiltstock im Jahre 1556 ihre Privilegien. Riedel cod. Orts -Gesch. II, 520. 

Im Jahre 1566 wurde er, der 20jühiige Fürst, von dem Capitel zu Mag- 
deburg nach dc3 ErzbisohofiB Sigismund am 13. September erfolgten Tode als 
Nachfolger erwXhlt (Th. I, 346), und, da er Protestant war, Administrator 
geumt, waleke Wlbde er fiMt 8S Jakre lang bla m aeiaer Tte>nbesteigung in 
der Mark mit groaaem Bnkm bekleidet kai Er hielt aieh damala gerade bei 
dem Heere des Kaiaen M^Ttwimm n. in Ungarn ant Das Bisthnm Halber- 
stadt, weinkea adt 1479 ateta mit Magdeburg denaetben Kirekenffinten gehallt 
hatte, tremte aieh jetit too dieser Verbiadmg, bei dem katkoBaeken Qlavbeii 
veriiafrendy md poatnlirta den extt BjUkrigen Heraog Heiaridi Jidiaai 8okn dea 
Brkffinam JoUia, Bnkel dea ma Unreielimd bekmnten katkoBaeken Hcnoga 
Heinrich*8 II. des Jtingeren. 

Joackins Friedrich's vielseitige Kenntnisse und Erfahrungen, weleko er auf 
manchen Reisen sich erworben hatte, setsten ihn in den Stand, von Jahr an 
Jahr mehr Verdienste sich um Magdeburg zu «rwerben, und seine Regierung 
mit Gerechtigkeit nnd MSssignng zu führen. An seinem Geburtstage den 8. Ja- 
nuar 1567 nahm er feierlich Besitz von seiner Er2dir>ee3e, indoni pr in Beglei- 
tung seines Vaters in seine Kesiden?'., die Moritzlviirg zu 11 al ie < inzog, nach- 
dem er in seiner Wahlcapitulation das Versprerlnu ;;egeben liatte, die von seinem 
Vorgänger beschlossene Reformation zur Ausführung zu bringen, und die Re- 
gierung niederzulegen, sobald er zur Regierung in der Mark einst wUrde ge- 
langt sein. Eine seiner ersten Handlungen war, dass er die seit dem schmal- 
kaldischen Kriege verschlossen gewesene Domkirche zu Magdebni^ wieder 
Mtaen nnd am 1. Advent 1567 die ersten evang^ohen Prediger einführen lieaa. 
Von der Zdt an betrieb er mit grossem Eifer die Diirehflikrong der Befonna- 
tien im ganaen Enatiaa» koBondeta ala adt 1570 der Landtag m Magdeborg 
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sich einstinimi^' dat lir entschieden hatte. Freilich erweckte die» dem jnngeii 
Administrator deu IhinH lier katiioliäcijeu Fürsten, welche deshalb seine Beat&t- 
tignng bei dem Kaiser verhinderten. 

Mit JoMdlia Friedrieh's Regi^nrngs-Antritt ia der Endfitaese Magdeburg 
warm die tl Jalire vergangen, nach dann die VennililmiK mit KfttharinA aollte 
fSflMat mden. IhdeeieD woide der Tennin noeh mehre Male anfVeraalMBong 
det GhurfUrBten Joachini ILverscboben. Beine Qrttade ersieht man ana dnem Briefe 
deiaelbeD an leinen Sohn Joliana Georg d. d. Griainlti Sonntag nacli Unmlae den 
86. Oetober tMl, irorin er sagt: ea bitten sieh eeit jener Hoiraliia-Tenoiiiei- 
bmg Verlndenuigen angetragen» daia 8. 1^ 8olm ana Toiaelivng dee Aibnleli- 
tigen zm Hoheit dw Adniisiitnition des Ersstiftes Magdeburg berufen sei, er 
aber die Verleihung der Regalien von der Kaiserlichen Majeetit noch nicht er- 
langt habe. Auch hätten sich die Sachen noch sonst also gewandt, dass 8. L., 
wenn sie sich jetziger Zeit sollten verehelichen, sich und dem Erzstifte damit 
wolil allerhand Widerwärtigkeiten erregen mochten, sonderlich, weil S. L. die 
Administration noch mvht lange eitibf kommen, noch inne gehabt habe. DHinm 
schlage er väterlich und Ireundltch einen Verzug von 2 Jahren vor, olino üass 
dadurch die Übrigen Punkte der Ueiraths-Verachreibung altcrirt werden sollten. 
Joachim II. hofftQ also, daas innerhalb dieser zwei JnliK sieh die Anst<}sBe beim 
Kaiser gegen einen protestantischen Verwalter der Erzdiöcese wUrüen gehoben 
haben, die nicht durch eine Verheirathung sollten vermehrt werden. Es lag 
nun dem Churprinzen Johann Georg ob, welcher damals zu Letzlingen residirte, 
•einen Solin aoirohli als den kttnftigen Schwiegervater für dieiea, nnd naeUier 
für ebmn weiteren AnfiMdml» an gewinneni worüber namentiidi Joliann von 
Cttotrin iket die Gednld verioreo bitte. 

Joaobim IL aber drang mit Befaun ana Vorsiebt nnd Beeoigntoa ent^nm- 
genen ChrUndeii dnrob, nnd eret am 8. Jaanar 1570 wnrde an Cttatrin die Ver- 
mlblnng ,nadi IVbliebem ehrietlieben nnd f Irstlidien Gebraneb mit Sirehgaag 
nnd anderan Solennltlten* gefeiert. FVr die Helmf ttbmng wmde beetlmmty daea 
die FMbm am Sonntag liaetave (den 7. Mira) an Wobniretedt» einer aweiten 
Lieblings-Residenz des Administratora, anlangen solle; seien aber etwa Vater 
nnd Mutter dareb Krankheit verhindert, sie dahin zu begleiteni so solle die 
Tochter an dem genannten Tage zu TangermUnde Uberantwortet werden. Am 
10. Januar 1570 leistet Katharina den Üblichen Verzicht auf alles und jegliches 
vSferlichcs und ratltterlichea Erbe; die Amtlente, Unterthanen und Mannschaften 
(mit ^ i^ferdon) von Trinf::ennllnde und Arneburg legen darauf den Huldigungs- 
eid ab auf den Fall des frtflieron Ablebens des Administrators vor seiner Qe- 
mahlion. 

Bei allen hieher gehörigen Verhandhingen war der damalige Kanzler des 
Churftlrsten Dr. Distel nieyer besonders tliätig. 

Ks wird unsern Lcseiinnca interessant sein zn erfahren, welche Uberreiche 
und prächtige Aussteuer Ihre Fürstliche Gnaden Frau Kutbunna Seiner Furst- 
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Mfln Gnadw, dm Hitkgnftn und Adminiilratori ngeliraeht hat Du Ter- 
BeiehiiiBs d. d. Cnstrin den lOl Jaimar 1570 nennt: 

Acht goldene and silberne^ enge nnd weite Röcke, z. B. einen weitw 
Kock von braangUldenem Stück mit silbernen erhobenen Blumen, mit Zobel ge- 
füttert, die Aermel daran mit Perlen gestickt; — acht Carmoisio- nnd %n- 
f^oro Sammct-Röcke, z. B. einen weiten Rock von schwar^^^m kran«ipn 
Sammet mit 3Ö8 Perlen -RöRfhcn beheftet, und unten mit schwarzer Seide ge- 
stickt, — einen anderen weiten itock von Carmoisin-Sammet mit 2317 Renschen 
von gCHchlagenem üoUl; mit 257 Perlen-Röschen unten und oben beheftet, — 
einen andern mit 434 goldenen fliegenden Herzchen; neun Carmoisio- und 
andere seidene Atlas-Röcke; — ferner 6 Dammast-, 6 seidene Rik;ke; — 
10 Unterröcke von rothem, braunem und lederfarbenem Sammet; — 6 Schttr- 
len von kransem goldenen Stitek mit Bbunen geetiekt, oder mit Borten ver* 
biint; — 8 MIntel, von InrauDgUldeaeni Stilek» mit eilbenien Blumen nnd mit 
Zobel gefüttert, — oder von sehwanem Sammet mit sAbemen und. goldenen 
Selionnn belegt nnd mit Härder gefüttert; 16 BrnetUtsOf x. B. von ge^ 
sogenen goldenen Borten mit Ferlen-Dnudien, oder mit heidnieehea Blumen und 
Perlen I oder mit goldenen Weintnuibtti; 32 Hnnben, %» B. eine Pwlenhaabe 
von gesogenen Goldborten mit EdelBteinen, nnd »wer mit .11 Smaragden, 15 De- 
manten nnd 12 Rubineui alle in Gold gefasst, — eine andere mit 20 Rubinen, 
6 Demanten, 5 Türkissen, alle in Oold gefasst nnd mit 14 Röschen. Das Vor- 
bortlein daran hatte 17 Perlen-Rosen mit 4 grossen Zahlperlen. Die Hanbon 
ohne Perlen hatten wenigstens Vorbortlein mit Perlen, Röschen etc.; — 21 Ba- 
rette, z. B. ein«? mit Porlen und 6 Kleinodien, ganz gestickt, — ein anderes 
von rothem Sammet mit Perlen, Hoeen und Gold ganz gestickt, — HSträusse 
auf den Baretten , z. B. einer mit 3 Federn von gezogenem Golde mit i'erlen, 
daran. 13 Araetliyste und 3 Kosen, — ein zwiefaches Stränssehen mit Eichen- 
laub und Vögeln von Perleu uiul Gold; — 96 Schleier mit Gold und Silber 
nnd mit Füttern; — 3 Paar Binden auf's Uuupt nnd vor den Mund; — 81 
Kitteleben, s. B. eine von ungarischem Oelde genähet; — ^e Ansabl der- 
eelben batte Aermel; an den Kittebi geMMen 33 BtHrten, a. B. von gezogenem 
Gokto mit Perlen nnd Roaen; — 82 Paar Aermel, a. B. goldene mit Peilen 
bdieftel; — 17 Rnnseln an den Kitteiofaen nm den Hall, mm Tbeil von Un* 
lengold geknüppelt; deigL 18 Paar für die Binde; ÜBiner aneeer einer gros- 
aen Zahl von Sehünen, Hemden, WieebtUeheni ete., womnter viele mit Perlen, 
Oold nnd Seide avegenihet waren: 7 aehr JEoetbare Halablnder mit Rnbinen, 
Demanten, Smaragden besetat; — 35 Kleinodien und Kreuze mit Demant- 
Tafeln, Rubinen, Smaragden etc. Eine Anzahl derselben stellte Symbole dar, 
z. B. eins, darin Moses mit dem Gesetze steht, — Liehe und Geduld, — die 
HofTart, — Glaube, Liebe und Geduld; — 11 Armbänder mit Demanten, 
Rubinen und Perlm, zwei dHvon ans Je 6 Gliedern bestehend, — 18 Rincre 
mit gefassten Demant- nnd Ömaragd-Tnfeln, oder mit spitz geschliffener. Doüi.inten 
und Rubinen} — .33 ICetten; die 3 besten wogen 322 Kronen; andere wogen 



158 bis herunter lu 20 Kronen; eine Panserkette wog 200 Kronen; — 5 Gttr- 
tfl, einer z. B. von 100 Kronen; — fcmtr silberne, znm Theil vergoldete 
Kelchbecher, Schaalcn, KUnnchen, Schtisseln, Lüflel, Leuchter, Handbecken. 

üewisaenhaft nennt das Verzeieliniss -.{urh Betten und Wäsche, bei der jedoch 
nni^ere Voraussetzung nicht erreicht wird, nämlich z. B. 20 Tischtücher, ^ 
Handtücher, 48 BrodttUcher, 5 lange Badehnnben, 4 BadetnHntel, 4 Bettdecken 
und Vorhänge am die Betten, 1^ Laken, 24 Bettziechen, 14 StUck Betten, PfUhle 
und Kissen. 

Endlich gehörten zur Ausstattung ein vergoldeterWagen mit goldenem 
Tneb ttberzogen; ein anderer mit schwarzem Sammet, dazu 6 braune Hengste 
für dm einen Wegen, und 4 braune O&nle für den «ndern, nebet entepreehend 
geechmiekten Geeebkrea. Die Koeten dieeer Anaetetlong wurden avf 6280 E^l. 
14 Ggr. bereehnet Dae Tendebniee, dem die Verpfltebtiing «ngebingt iet^ 
daes allee io Wertb nnd Würden bleiben seile, autenebiieb eigenhSndig das 
hebe Brant|iaar. KQnigl. Hana-ArehiT. 

ä. iMt^ttifla aiö t^eniuliitiui öcl. ^'ömimfkatord ju ^aSt, ^ofintrliföt k.; iic waira^c 
^amift« ffldljreiiö öer jefiensreidjen •Kegierunfl im ^xifl\Ht. 

Katharina stand bereits im 29. Lebensjahr, ah sie mit dem fast 2'1jKhrigen 
Administrator ihre höclist glückliche Ehe begann, welclii :52 Jahre währte. Die 
Neuvermählten wurden Uberall im Erzstifto mit der lebhaftesten Freude begrlisst. 
Der Papst Pius V. aber verlangte von dtm Kaiser Maximilian die Entsetzung 
des in den Eliebland getretenen Administrators, was den bchwaclien Kaiser be- 
wog, ihm die Anerkennung und die versprochene Belehnnng mit den Regalien, 
den Einkünften der enblaebSfiieben Wurden an verweigern. Deato eifriger be- 
trieb Joaehim Friedrieb aber die Dniehlttbrong üet Befmnation, and beaebloBa 
anf d«n genannt«! Laadtage 1570, andi die Beformation aümmtliober KlVatar 
Tommelunen, was jedoeb niebt bei allen gelang. 

Mit ifaHun Vater glaubte Katbaxina in ehieni Btelen nnd erqoieiUieheii Brief* 
weebael bleiben an klfnnen. Derselbe batte«die vor 2 Monaten vemiblte Toeb« 
ter wihiend einee Anfientbaltea in Zieear unter dem 17. März 1570 brieülob . 
begrlisst. Die Tochter antwortet von Magdeburg aus den 20. März ihrem gni- 
digen, freundlichen, herzvielHebon Vater (alle solche Prädicate stehen gewöhn- 
lich auch auf den Couverten) töchterlich und freundlich dankbar, versichert ihn 
ihres schuldigen Gehorsams, nnd hebt besonders seine MUhwriltnnp inn ihre 
Hofmeistcrinn hervor. Sie unterschreibt: «Ew. Gnaden alle?:« it ^^uiz geiiorsaniHte 
Tochter, weil (so lange) ich das Leibenn (Leben) habe." Unter dem 25. März rich- 
tet der Vater schon wieder zu CUstrin liebende Worte an die Tochter. Doch sollte 
die gegenseitige Theilnalime in der Ferne nur ein Jahr dauern, da Johann den 
13. Januar lü71 seine segensreiche Kegierung beachloss. Da sein Bruder 10 
Tage vorher verschieden war, und ihr Sehwiegervater Johann Qeorg jetzt den 
ebnrfttretliehen Tbron fltf die Ohnr- nnd Nennuurfc beatieg, ao wude Jonddm 
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Friedrich dadurch Churprinz und der näcliste Throtifolger, welches jedoch in 
seiner Stellung als Administrator der Encdiüoese Magdeburg für die nttohsten 
27 Jahre nichts änderte. 

Im folfrenden Jahre, am 8. November lä72, wurde die Ehe- Katliarina's zu 
Hülle durch die Geburt ihres Ülteaten Sohnes, des späteren ChiirrUrsten Johann 
• Sigismund gesegTiet, dem bald andere Geschwist'r . jedes Mal nach einem 
Zwischenraum von ungerülir 2 Jahren folgten^ zuuüclist Anna Katharina 
Ibli) und Johuna Georg 1577. 

Innerhalb dieser Zeit empfing da» lurätliche V&nr /.u iiaüe manche hohe 
Beauche der uächsten Verwandten, auch des zum König von Polen crwShlten 
II einrieb DI., Herzogs von Anjou, welcher anf ^Iner Dnrcbreiae naeh Polen 
vom 7. JaDvar 1674 an 4 Tage in Halle verweilte. Derselbe kdirto bekannt- 
lich naeh kanin 4 Mmiateii heimlieh aoa Polen sorttek, nn den Thron seines 
an 80. Hai 1574 veistorbenen Bmimf Heinrieb's IX. von Fhnkreiehy sn he* 
steifen. Anf die Tage der Fronde^ weldie man ans Anlass jenes Besoebes in 
Halle, anf der Jagd ete. begangen hatte, folgte fUr Katharina naeh wenigen 
Monaten tiefe TVaner; denn ihre Mutter Katharina von Brannechweig besehlosa 
anf ihiem Witfcwensits Croisen nm 16^ Hai 1574 ihr enst-religi8ses nnd beson> 
ders der Armnth gewidmetes Ijcben. So blieb fttr Katharina aus dem dter- 
liehen Hanse nur noch ihre Schwester Elisabeth übrig. 

Knthnrinn widmete ihren Kindern seit deren irtihster Jagend die emsteste 
Sorgfalt bei ihrer mütterlichen Erziehung, wälircnd der junge Administrator die 
mit Ernst und Weisheit begonnene liegipninir seines Erz«tiftes fortsetzte. Die 
durch vriterliche und mUtterliehp Kr:zieliung früh f;»Triftc Markgräfinn stand ihm 
dabei mit ihrem Katlie treu zur Seite. Ks lag in der Statur der Sache, dass 
die religiösen Angelef-'^nlieiten am meisten ihre Theilnahme in AnsprucJi nahmen, 
und dass aic nanientlit'h die Entstehung und Bet- ndif^miL; lii r < ont urdienformel 
(cfr. Pag. 12.) al» eifrige Anliilngerinn des Luthertliuuib vtrlulf^te. Der Ge- 
mahl iiesB dieselbe am 2J. und 30. Mai 1j7ö von der ganzen Geistlichkeit 
unterschreibeni fiand aber z. B. in der Stadt Magdeburg Widerspruch. Als die 
letal» ünhanubeitong dieser Goneo«dlen*FonneI im Jahn 1580 an Dresden er- 
schienen nnd von S protest. Cfanrfnrsten (Sachsen, Brandenbnig, Pfiüs) ele. 
unterschrieben wur, feierte Joachim Friedrich am 24. Juli 1680 ein pankfest 
in sdnem ganien Lande. 

Eine neue Tran«r hatte unterdessen seine Oemahlinn betroffn. Oeoig 
Friedriehl der Gemahl ihrer emsigen Sehwester Elisabeth , war ala vormnnd- 
scbaftlicher Bcgent nach Prenssen gereist. Elisabeth hsite ihn dahm beg^tet, 
starb aber nnlerwcgs unweit Warsebsn am 8. WKn 1578 nneh 90Jihriger kin« 
deriosen Ehe, und fand im Dom zu Königsberg ihre letzte Ruhestätte. 

Joaehim Friedrich Iiuldigte neben seiner mit Emst nnd Weisheit geflihrten 
Regierung, wie seine fürstlichen Zeitgenossen nnd seine Voreltern, auch gern 
den Freuden der Jagd, besonders in der Umgegend dos Jagdschlosses Letzlin- 
gen, nnd residirte daher öfter in dem nahe gelegenen Wobnirstedt^ als auf der 
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Moritzburg zu Halle, Hess auch das dortige erzbischöfliche Schloss an der Ohio 
in den Jahren 1575 bis 1577 und 1585 erweitern und fürstlich ausstatten. 

Eine der schwierigsten Aufgaben war für ihn, mnnrherlei VerwickeluDgen 
• zu heben, welche zwischen der Stadt Magdeburg und den früheren Erzbisehfifen 
Uber die politischen Rechtu der Stadt entstanden waren, da die Erzbischöfe da- 
mals zugleich als weltliche Fürsten gewisse Ilohcitsrechte auszuüben hatten, 
gegen welche »ieli iiisouderheit Magdeburg iinüier so weit und so lange als 
möglich sträubte. Diese Streitigkeiten erneuerten sich auch später oft, ^iamcnt- 
Ileh als seit der Beformtion die gritoeeren StXdte anf du Beeilt Anaprnch 
auMhten, in geiatfiobNi Dingen BeirtiiniBungen n tiefitak 

Im Jahre 1579 hatte aber Joadiiin Friedzieb die Freade^ iHdiere Verwieke' 
loggen der alelmidieii Ghmf ttreten und der EntbladiSib dnreh einen in Eialeben 
geieblooaenen Yergleieh gehoben m edien. IKe BMohBiaehen Cbarfttieten glanb- 
ten nlmliofa das Bnrggrafenthnm Magdeburg ab ObeiherrMi au beaHsen, 
besondere nü Kaiser Sigfsmnnd im Jahre 1426 den ChnrfQrsten Friedrieh den 
Streitbaren damit belehnt hatte. Die Stadt Magdeburg hatte aber schon 1294 
die burggräflichen Rechte Uber Magdeburg erkauft, und dem damaligen Ersbi- 
schof Erich und seinen Nachfolgern Ubergeben. Dureh die Uebergabe von 
Magdcbni^ an den Churfürsten Moritz waren nun unbestrittene Rechte entstan- 
den, wie denn auch dif^ Stadt dem jetzigen ('hurfürsten Aii«:^Ti?t hatte liuldit^en 
mUssen. Jene Reclite, die beatrittenen und die unbestritti lu n, übergab der Chur- 
fUrst Aiif^uät durch jenen Vergleieli gegen eine EntBchiniigiint^ nn deu Admi- 
nistiTttoi , wonach ein DaiildVsl lu allen Kirchen gehalten wurde, uiul Joachim 
Fried rici) am 26. October aeiucn feierlichen Einzug von Wolmirstedt aus in 
Magdeburg hielt. 

Zn adnem Smpfange liatte shdi die wehrhafte Migenehaft in ihrer besten 
Bttstnng und in Sonntagskleidern mit 3000 Hakenaiditttsen anfgeatelli Dasn 
hamen die tttnrigen Binwohner der Stadt und dne grosse Heng« von Znsdiaueni 
ans der ümgegend. Der sieh der Stadt nihemde Administrator wurde mit 
Frsudensehllssen ans dem groesen Qesehllta begrüsst; Ftaerlnigdn und Lenehl- 
blUe liess man emporsteigen. Dem Administrator ritten voran die Hof bedienten 
und der Stiftsadcl in prächtiger Rttatong mit einer zahh-eichen Dienerschaft; — 
darauf folgten der Herzog Otto von Lüneburg, der Deutschmeister Graf Morits 
Ten Hohenstein, die Qrafen von Stolberg, Schwarzburg, Barhy, Mansfeld etc. 
Diesen znnHehst sah man endlich den Administrator, von 12 Trompetern und 
70 Trabanten begleitet, auf einem prächtig geschmückten Kosse, zur Rechten 
den Bischof Heinrich Julius von Hatbt rstadt , tut Linken den Flinten Joachim 
Ernst von Anhalt. Der ganze Featzug bewegte sich, 2071 Plerde stark, wovon 
dem Administrator allein 1412 gehörten, nach dem erzbischöflichen Palast, wo 
das Domcapitcl und eine Deputation des Magistrats den Kirchenf ürsteu mit 
feierlichen Anreden empiingen, welche in dessen Namen der Oraf von Stolberg 
beantwortete. An ein Fester seines Palastes getreten sah Uennf Joaehbn 
Friedrieh die wohlgerllatete BUigeisehaft mit Trommehii Pfeifen und Fahnen 
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vorUberzielien , wobei sie melirfucli Elirensalveii ;ibfeiicrte. Ali;^'t'i^oii(lert hier- 
von hielt nun Katharina in einem vergoUleten und reich geschuiUckten Wagen 
mit einem Gefolj^e von un^efUhr 100 Pferden ihren Einztif», 

Am 27. Octüber wohnte das fürstliche Paar eret »itui Gottesdienste in der 
Domkirche bei, wo der Hofprediger Mag. Johann Praetorins die Baldigungs- 
Iffodigt hielt Duanf ritt Joaebim E^adrieh tait dar RitterMliaft md seinen 
Tnlianten auf d«i Alten Harkt. Hier spfaehen lueret eXdiBische Gesandte die 
Stadt von denii ihreni dnurfttretea geteialeten Hsldignngseide loe, worauf die 
Haldigtuig für den Adminietvator erfolgte. Nun wurde derselbe anf das Batli« 
hang gefllhr^ und daaelbet mit atlasem Wein and mit Confeet bewiittiet. Tags 
daranf gab er dem re^erenden Rath nnd yfelen Rathsrerwandten ein Abend- 
essen, wobei er and sdne Oemablinn mit dem Bischof Ton Halberstadt and 
dem Fürsten von Anhalt dureh Geschenke ans Silber geehrt worden. Seit 1614, 
wo der im Jahre vorher erwählte Erzbi^chof Albrecht die Huldigung empfangen 
hatte, war rut Magdeburg' keinem Erzbi^cliofe mehr gehnldigt worden. Auch 
jetzt war man nur geneigt, mehr einen Schutzherm, als einen Oberherra in 
dem Administrator anzuerkennnen. cfr. Th. 1, 211. 

Seit dieser Zeit brachte manches Jahr unarer Katharina neue Mutterfreuden; 
1580 wurde ihr dritter Sohn August, 1;')82 Albert geboren, 15^^3 beschenkte 
sie ihren Gemahl mit Zwillingen Joachim und KruHt; 1584 bekam sie eine 
zweite Tochter Barbara Soplüe, und am 26. Au{;u?4t 1587 ihr neuntes und 
letztes Kind Chr*,i8tlan Wilhelm, Während sie aber so je länger je mehr 
mit Mntterpflichten belastet wurde, blieb ihr Gcraiith olTen und empfänglicli (Ur 
die Rcgienings-Handlungen ihres Gemahls, wie fUr die wichtigäteu Erscheinun- 
gen auf dem Gebiete der Religion, der WisseoBchaft nnd Industrie. Insonder- 
heit lagen ihr aber fbrtwlflirend die religiösen Angelegenheiten am Henen, nnd 
sie selbst regte an und nntenrtlttste manche üntenehmvng anf diesem Gebiete. 

So erdieilte Joachim Friedrieh anf Bitten Katharba's d«r Gemeinde n 
Bnckan die Erlanbnlsa, ihre im selimallmldischea Kriege 1546 Yon HßB Magde* 
bürgern aerstOrte Kirche wieder anfimbanen, sebenkte ihr 100 Tbir., and ge- 
nelimigte die Einsammlung einer Banatener. Alle, auf soldie Weise emenerten 
oder erbanten Kirchen wurden dehn protestsntisehen Gottesdienste Ubei^ebeii. 

Als Papst Gregor Xni. auf dem Reichstage m Augsburg 1582 seinen ver- 
besserten Kalender vorlegte, die Einführung verlangte, nnd Kaiser Rudolph II. 
dieselbe empCahl, da hielten sich die protestantischen Fllrston aus confessiouellen 
Etteksichten verpflichtet, denselben zu verwerfen.*) Auch Joachim Friedrich 
war auf diesem Reichstage zugleich im Namen seines Vaters erschienen, ver 

liess aber denselben, weil ihm von dem Ersbisohofe von Salzbarg der frühere 

t 

*) Der gregorianische Kalender, welcher nach dem 4. October 1582 wegen eiaM 
F«iilan te dar ilnrai Jahrw b ewcihiwon 10 Tagt ibrnpiaof , nnd i^tioli dn 15, Oeiobar 
■chrieb, wurde von den Protestanten eist ün JahM 1700 angenommen. Die griechisch- katho- 
li(ch«KireiM in KuHsland nbr-r hat beksTinttich noch beote den alttn jalianieoben K»l«a- 
4«r, nnd ist nat berwt» um IS Tage zuräck. 
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Voniti mid das Stimmtedit auf der gaistlieheii FttnIenbaBk itnitig gwauwlit 
wurde. Seit dieser Zeit ersoliieii kein Inrandenbiirsifldier Fttnt melir penSnUeli 
auf den Rdekstagen. 

Mit lebendiger Theilnabme verfolgte Kathariaa die EifebDisse der Kirohen- 
TisitatioB) welche ihr Gemahl 1683 im ganzen Ersstifte ▼omehmen liess, — 
so wie auch seine Verbesserungen io der Rechtspflege. So gab er 1584 fUr 
die SchUppenstUble zu Magdebui^ und Halle eine verbesserte Gerichts-Ordnung 
heraus, uml befahl unter tlem 8. September 1586 zu 'Wolmirstedt allen seinen 
Üntertlianon, nur bei diert«!n Sehöppcnsttihlen Recht zu nehmen; hiergegen er 
hob ;^!rh t'reilieli Widerspruch, da man auch von ausw&rtigeu Univenitäteu £r- 
kenutttisBe wollte einholen dürfen. 

4. JUilIfciw ib nfi^nik tfüMa lal ti isiif er ^ialni#l ait tlmi ^caalC 

In Beaiebiuig auf die Ersiebnng befolgten Joachim Friedrich nnd KaUia« 
rina den hOehat weisen Orondaata, dasa flIrsUiehe Kinder b der Gemeinsdiaft 
anderer anfwaebaen -mUaatra, nnd wir finden daher an ihrem Hofe an Halle 
ju|e FUratinnen nnd GrSfinnro, scdbst Kinder ans anderen StSnden. Bei Letale* / 
ren hatte die MarkgrSfinn anch wohlthltige and m^isehenfireuidUdie Abaiehten* 
Als a. B. der bertthmte Thnmeyaaer aeine dritte nnwlirdige Fran geb. ^rbrott 
im Jahre 1&82 entlaaaen hatte, nahm Katharina dessen beule TSehter ana der 
vorigen Ehe zu sich, und lleaa sie im Hoflhraenummtt ersiehttiV von wo ate 
mit ihrem Vater fleissig correspondirten. 

Unterdessen gelangten die ältesten Söhne Katharina'a: Jobann Sigis- 
mund and Johanu Oeorg zu denjenigen Lebensjahren , wo anch die dama- 
ligen FUrstenayhne zu ihrer wi^s^n'^chaftlichen Ausbildung auf einheimische 
oder fremde Univernitiiten 2:ef?ainlt zu werden püegten. Johann Sigismund 
war fast 16 Jahre, Johann GeurL; noch iiii'ht 11 Jahre alt, als sie von 
den Eltern mit Hutnu istn , Kammer-Junkern und Präceptoren nach Strassburg 
gesandt wurden. Man wird den mütterlichen Einfluss uud den fromnicn Geist 
dca I tlrstliciien Hauses nicht verkennen, welcher sich in der lullenden Inntructioa 
für die Führer der Prinzen ausspricht. Joachim Friedrich schreibt WoUnirstedt 
den Z2. September 1688: 

^Weil wir jetat nosre obgmneldeten und geliebten 88hne anm Stadio naeb 
Slraaabnrg abgeordnet, daan muer lieber Gott seine Gnade nnd seinen Segen 
veilelhen wollei so haben wfar gedachtem Hofinelst«r nnd den anderen n dieser 
Bcise Utverordneten Befehl gegeben, welcher Qeatalt die Reise aageate&t und 
doNlh göttliche YeHtibnng forlgesetst, waa anch Jedes Ortea, da ue an nnssm 
Henen nnd Freimd«i in Hessen, der PKsIa ete. nnd andern anlangen werdo^ 
deaglelchen mit PritoeDtation bel*m hohen Dom-Capitel nnd Einem EIhrbaren 
Rathe zu Straasbnrg ete. an nnsrer Statt angebracht und verrichtet werden solle. 
Diesem Allen sollen sie sich auf der Reise gemXss verluUteD, und anf gemelde- 
ten Hofmeister nnd unsre Mitverordneten seheo,' 

SM» QkmMtutlnxuu ete. IL Th«U. 0 



Digitized by Google 



g2 KatliMta»!^Teii BiaiMleniHBti 1. Qm^ 

Wir wollen unsrem Hofmeister, den Präceptoren und Kammer- Junkern auf 
«lie Pflicht, die sif sonderlich geleistet (auf den Diensteid), au« ^^lUdiger 
zu ihnfn tr;i[r*'ii !< i /.uversiciit befohlen haben, vor fillpii Dingen daiuii zu sehen, 
dass unsre geliebten Söhne in der Furcht Gottes, l üibtlicher Zucht, Tugend und 
Ehrbarkeit, sonderlich aber in der reinen, unverfälsehten Lehre des heiligen 
Evanf!:eli! augsburf^iselicr Confession anfentogen, nur nach dem herrlichen Kate- 
chisuu Lutheri, dem iclciucu und grossen, unterrichtet werden mögen, und dasa 
sie täglich frUh und spät den ausbUndigen Psalter David's recitiren, und was 
sie adioa dantiiB riemlidi gebasti nicht THTfeBMo mSgeii. 

Sie aoUen «och die MmitlgUohen und mm wenigeten eiie oder nrat Wo- 
chen-Predigten beenchen, und '«lies Aeigemias in gefthrliehea, nniiewliehen 
Reden und in vetgebliehem Diq^ntiren nnd in Somma dai^en%e vedhUteD, wo> 
dnrefa m geflihrliehem Nadidenken und Zenrttttnng der Ein&itigkeit dee Wortes 
Gottes, 80 Er von allen Menschen voniehmlich fodert, Ursach gegeben werden 
machte. Denn wir halten für den richtigen Weg, die jetso leider .entstan- 
denen und noch immerwährenden Streitigkeiten and Subtilltaten 
Ober die Person Christi und das heilige Abendmahl des einen nnd 
des anderen Thcils bei Seite zn setzen, nnd allein bei der Norm oder 
Richtschnur des wahren Wortes Gottes ohne andere eigene gefasste Gedanken oder 
Opiniones, tind also im schlichten Verstände unsrer hetlif^en Symbolorum zu 
bleiben, darunter man Gotte wohlgefällig dienen und gewiss selig wwden 
Icann. 

Hicrnächst sollen der iioiuieiäter und die Präceptoren unitr Verleihung des 
Segena und der Gnade Gottes unsre Sühne im studio fleissig, doch in richtiger 
Methode anhalten, sie aber mit verdriesslicher Inculcirunp: (Einkäuung und Auf- 
drHugung) der Schul-Präcepten nicht aufhalten, sondern, nachdem sie die Fun- 
damente der Grammatik gefasst, in täglichem Exercitio des Schreib- und Rede- 
styls die lateinische Spradie, sonderlich aber dnnh Lesong gnter Antoren, 
fleiasig treiben lassen* Hierbei wttide nicht nndienllch sein, dem Sltasten nn* 
srer 88hne, Markgrafen Johann Sigismund, oder naeh Qelegenheit beiden, n> 
gleich die Institntiones juris mir textnaliter sn eiplicbett, dadurch sie m^elch 
die terminos lernen nnd eine generalem cognitionem oder tntroductimkem fassen, 
wie sie. sogleich auch^darans den guten rtfmischen S^um lateinischer Sprache 
wohl exerciren ktfnnen. 

Weil sie nun eines Theils auch ad perfectionem aeiatis koaunen, soll 
ihnen alle Moi^n uifd Abende ein Capitel ex Hoysc crklirt werden, dadurch 
sie lernen, wer Gott sei, wie alles erschaffen, und wie wunderlich mit grossen 
Thaten nnd Mirakeln es erhalten, und wie jeder Zeit sein Volk geftihrt, ge- 
schützet, erledigt und erhalten worden sei; wie dann auch zugleich ein Capitel 
ex Übris reguni (au« flf'n Büchern der Könige) gelesen werden soll, aus denen 
juiiiro Herren !\nr}>. ;illri !ifin(l «rntf Tif lim , Warnung und Fxfmpel zu fassen 

haben, und zugleich Gottes Willen und seine grossen Thaten lernen und er- 
kennen kennen. 
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Im Neaen Testamente aber geben die sonntäglichen und die Fest-Evangelieo 
die historiam selbst; doch soll ex actis Apostolorum (am der Apostel-Geschichte) 
alle Sonnabende auch ein Capitel des Abends, UoigMiB Benutags aber vor dem 
Kirchgang zur Predigt die explicatio Evangeliorum aus Johannis Spangenbergi 
oder Poraerarii Postilla, alles in kurze FragestUcke gestellt, wie auch nach Gelegen- 
heit der Zeit ex I.nthero abgelesen werden, um das Evangelium desto besser 
zu fassen, und daraus etwas Nützliches in den Predigten zu belialtcn." — Der 
Administrator, nachdem er von dem Unterricht in der Geschichte nach Gelegen- 
heit des Altera der Söhne geredet und melire Conipendieu namhaft gemacht hat, 
besonders solche, welche mit lehrhaften nlUzlicheu SittensprUchen versehen 
waren, fMhrt dann fort: „Was die mores (fürstlichen Sitten) anlaugt, dariu 
woUei vir nieht «üek den Frfteeeptoribw vertrsneo, imare S&bne to viel die 
XnNerliehe ZndbV GmlHSt und dergleielieii beliag^ snv^dent neben dem Hof- 
meister tn infi^rmireni — sendmi sogleich dem Hofineieter und den Kammer- 
Jmkem befoUen haben, dasi de an ferner HSfliebkeit nnd fttratUcher T^fei^ 
kdt, doeh in loleher modestia nnd mod«amine erxogeo werden, daas aie sn- 
glelch ad hnmanitatan und mansnetadmem gewöhnet, mid ineonderiieit von 
aller Hoffart nnd welaeher Lelebtfertigkeit abgehalten werden« 

So ^el aber in exeroitio eorporis vonnOthen, kOnnen wir geaehdien lasann, 
dass sie etwa mit Feehten und dergleichen zu gelegener Zeit ihre Uebnng, auch 
durch Ausspatzierung und dergleichen Ergützlichlwit haben mögen. Aus der 
Stadt aber sollen sie weiter nicht geführt werden, es wäre denn etwa in den 
Lustgarten, und da man sicher wMre. Da aber bisweilen es die Gelegenheit 
geben würde, dass sie von den benachbarten Herren und Grafen, als Pfalzgraf 
Hnns 7.n Zweibrtlck, IJanau und anderen geladen wUrden, soll der Ilnfmeister, 
wenn aolche Aasspatzierung für gnt angesehen würde, den Rath ansprechen, 
mit etlichen seiner reitenden Diener sie zu begleiten. Auf Speise und GetrSnk 
sollen der Hofmeister und die Kammer Junker fleissige Achtung geben, damit 
in der KUche und im Keller allerhand Gefahr richtig verhütet werde. Da auch 
sich etwa Sehwaehheit an ihnen erregte, so soll alsbald des Ifediei, welchen 
wir insonderhett darauf wollen beateilen laioen, oder aneh Anderer Bath ge- 
bcandit nnd ihnen ihre Gfesondheit fleisaig nnd trenlieh b^ohlen worden. 

Bonat haben wir da Kleidnng nnd anderer Nollidnrft Vonrnhang gefhan. . 
Wild aber etwas mangeln, das nnnSthig sn beiiehten, so soll der Hbfineister 
Macht haben, naeb ttäam Diserelion nnd naoh vorlUlender Nothdnrft an vw- 
«idnen; oder, da ea Tertng leidai kann, soll er es an nns bringen, ehe denn 
die Poat von Heidelberg dmeh Heasen geht, und wir desto fieissiger Bestdlnng 
daranf thnn lassen wollen. 

WBrden aber unsre SOhttO an Ehren, als Gevatterschaften und Hochzeiten 
geladen, die soll der Hofmeister nach Gelegenheit nicht Ubermäasig und auch 
nicht zu geringe in Verehrung (in Geschenken) nach Gelegenheit der Personen 
bestellen, es wären denn etwa Grafen urd (Tcrsoucn tlrn) Adelsstandes oder 
sonst von den vornehmsten Regenten der Stadt ätrassborgj da könnten wir g8> 
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Bchehen lassen, dass unare SOhne aelbst olnervato temper digniUt^ «t eoadi' 

thmi» ordine (solche) vcmohteteo. 

Sonst haben wir das andere Gesinde alles nadi eines jeden Dienst-BeaUl- 
lung anweisen lassen, voranssetzend , ein jeder werde sicli nach Gebühr ver- 
halten; tif'lo aber etwas in Einem und dem Andern vor, das soll nns der Hof 
meister in Zeiten, und wie son;^t dtP Snrhfn verlaufen, hprichten. Wie wir 
demselben auch in andeni Neben . < ) i i( i imiL ii Befehl auigetrajjen haben, und 
seiner und der Übrigen treuen Vernclitung halber uns anib'rs niolit verseben 
wollen, als es einem jeden wohl ansteht, und wir uns zu itiueu giinzlidi ver- 
trauen, liinwieder aber in Gnaden erkennen wollen. Urkundlich mit unserm 
angedruckten Daumringe besiegelt und mit eigenen ilandeu unterschrieben auf 
naserm Sdiloiaa n Wolmintedt etc/ 

Die sirtliche Kutter glanbto aber nichti mit dieser aUgemeiaen LiBtnntioB 
fleh<ni ihren Pflichten genllgt an haben. Sie hatte unter den gepannton Per« 
aonen inaondeilieit dem g»«*"»^-^"».^^ ji^h A>n»m^ welcher mit den 
söhnen als lltorer Stndien'Genosse ersogen worden war, nnd durch seine 
bisheriee FOhrnng ihr gaoMB Vertrauen gewonnen hatte, das Wohl dereelbea 
warm an*8 Hers gelegt, als dietelhen aum ersten Male in eine Welt roll Vctnn- 
efauttgen hinanageschiekt worden.*) 

Kanm konnten daher die geliebten Söhne in Strassburg angelangt sein, als 
sie schon von Wobniratedt nnter dem 3. Octobcr 1588 an ihn schrieb: „Vw 
G. G. Katharina, gebome nnd Markgräfinn zu Brandenburg etc. Unsern 
Oniss zuvor. Du wirst Dich zn erinnern wissen, wie hoch und treulich wir 
Dir unsre jjelicbten Siihne vor Deiner Abrei««»' befohlen haben. Ob wir aber 
auch wohl gar nicht zweifeln, Du werdest Solchem, als Du uns zugesagt, und 
wir in der gnädigen Hoftnnng zu Dir leben, nach hikhstem Vennügen nach- 
setzen (nacheifern): so sind wir doch aus mütterlicher, zu uusern Söhnen tra- 
gender Liebe bewogen, Dich diesfalls jetzt abermalä in i lirgefallener Gelegen- 
heit hiermit zu erinnern, in dem Vertrauen nnd gnädigen Begehreu, Du sollst 
Dir unsre geliebten Söhne, gana tienlidi nnd fleissig anf sie sn warten, lassen 
befohlen acte. Und demnach wir ans löslich nicht sn bescheiden wissen, ob 
wir Dfar ein Contrebit for Deinem Abrdsen angestellt oder nicht, wdehes Dn 
dem Hofineister nnsrer gedaehtsn geliebten 89hne anstellen sollen: als thnn wir 
Dir ein Oontreüdt ttbenenden mit dem Belehl, dasselbe gedachtem Hoftneieter 
sn ttberantworten. Im Fall aber Dn allbereito eins empfangen, so wollest Dn 
nns solches b« snfUligor Gelegenheit wieder snschicfcen. Hieran thnst Dn nna 
an Gefallen, nnd sind Dir mit Gnaden gewogen." 

Unter dem IE. Deoember desselben Jahns giebt ste an Wohnirstedt Ton 



*} la«Qb TOS Arnim d«r Jflngara itaiiiinM mm dar alten g«rswald«r LIdI« • 
diMsr Mit tSSS ia dar Udcamwrk amSirigsn Fanili«, mi itieg in der Fdfs m den iOtSi- 
sten Staatswärden empor. Er war ein Zeitgeoosse de« aus der (leschiehte dw SOjihiign 
KrUfei bskaimten 0«iieral<Feldmar»cbaUa Hans Georg roa Arnim. 
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Neuem ihren mütterlichen WtlnBchen und Sorgen Worte, indem sie an Jacob 
von Arnim schreibt: sie habe ans einem Berichte von ihm vemümmcn, dass ihre 
lieben Söhne in Strassburg ehrlieh empfangen wd tnetirt worden, und wttnscht, 
der setreoe Gott wolle ferner seine Onade sn allem Goten verleUieo. Sie kenn 
i» mitteri^er Vorsofge oieht nnterlMaeo, den von Arnim m «nnnem, daas 
er neben dem Hofineiater und den FHteeptoren ihre firamdlidien Ueben Sühne, 
wie ihr featea Vertranen an ihm atehe, in fleiaaiger gnter AnÜMht alle Ztit 
haben nnd helfsn wolle, daaa sie mit dem alten Jahre daa alte Leben beaehliea- 
ten, nnd mit dem nenen wtedenun anfangen, in hlHIieher, guter, fürstlicher 
iBitte, in dw VwUkt Qoüm efai neues Leben zu fuhren. Zn mehrer Anseige 
aber ihres mütterlich c-n WUIcns (Wohlwollens) Ubersendet sie fUr jeden Sohn 
ein Barett und ctzlichc Schnupftücher, welche er den Söhnen nun heiligen Ouiat 
anstellen soll, desgleichen einige Geschenke für das Neue Jahr. 

Wie Katharina mit ihrer zärtlichen Mutterliebe auch den Emst der Er- 
ziehung zu verbinden wusste, geht aus einf rn der bald darauf erfolgten Schrei- 
ben hervor. Die Söhne hatten wohl den p!li( litmuHsiqcn Dank und ihre Neu- 
jahrswUnBche fUr die treu* Mutrer und den Vater vergessen. Da schreibt sie 
denn bald nach Neujahr an den Kammer- Junker: „Auch, lieber Getreuer, sind 
wir mit Dir aller Dinge nicht zufrieden, dass unsrer alsu vergessen wird, indem, 
ob Du un» Wühl das Neue Jahr liberachickt , es doch von unsern Söhnen 
' nicht geschehen ist. Sie haben ihren Geschwistern wohl etwas Uberaandt, uns 
aber nlehta, woran Ite de billig erianem nnd daw htttest Befltadenuig helfen 
sollen; whr hoUto aber, ea werde httnftig md fUrderilefast noch geaehehen. Und 
ist unser gnXdigstea Begehren, Du wollest Dhr nnsre Kbider mit getrenem 
Fleisse befohlen sein laaaen, nnd nna hbwieder bei erater BotMhalt matXndi- 
gm, wie aie in ihrem Stndieren nnd in anderen Saehen daa^ist ngenommen, 
ob sie ihre ktndisdien Gebreehen abgelegt nnd wie viel Ibrhgraf Johann Sigis- 
mnnd nnd Johann^ Georg grÜBser gewcwdeo.* 

Anf lange konnte ttbiigena die alrflieh besorgte Motter die Treannng von 
den Söhnen nicht ertragen; schon nnter dem 11. Febniar des folgenden Jahres 
giebt sie dem von Arnim Aufträge, welche sich anf die spXtere Alekreise be- 
logen, nnd IMsst ihm die fleissige Aufwartung der Söhne im Besten em^oh- 
len sein. 

Nach drr Rückkehr des ältesten SohneR \n das väterliche Schlosa zu Wol- 
mirstedt setzte derlei ho dort seine Studien unter Führung desselben von Arnim 
fort, der jetzt sein HoImciBter wurde. Dabei bewies der Vater ganz dieselbe 
fast Ungätlicbe Sorgfalt, wie seine Gemahlinn. Als er z. B. im Jnli 1590 von 
seiner Residenz entfernt war, schreibt er an den Hofmeister; er sei ersucht 
worden, dass während .scuici Abwesenheit sein frenndlicher lieber Sohu Mark- 
graf Sigismund zu seiner Ergötzlichkeit ein wenig ausziehen (ausreiten) und 
seine Lust haben möge; (derselbe war jetzt fast 18 Jahre alt). Er sei dessen wohl 
snlrieden, wenn der Sohn aonst ileissig studiere, und gegen ihn, den Hofineister, 
nnd die Präceptoren sldi nndi Gebühr verhalle. Der Sohn hitaun bd gelegenem 
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W«tter in Zdlea IdBUirdtes odir -fitfarin, wlle ab« liiimdi ntanraei ia 
KUelor ote «ontt vo einkdmit, «mton «ich gleidi wieder naefa Woliiiintedt 
wenden, andi, dm die Poeken hwnditeo, eette der HeAneiiter iln ia Aebt 
oehmeiif und hinten nni- nnd nlndelien («leo nielit dnrdi die Stadt). 

Ee wer nber dto sergf JOtfge nnd eluietlielie Brndniii^ ihier fltaitlidien 
Kinder nnr eine der menudifiMlien Lebenunfgn1)en, in denen Joncfann nriodrieb 
nnd Knttinrinn ibren üntertbines «It Unter inii%eter GeoMiuehaft und Bin- 
tracht vorlenchteteD. Wenn die amtlichen Pflichten den Gemelli, oder wenn 
Familien-Besuche die Gemablinn vom Hanse entfernten, so gaben eie einander 
eofort Beweise treuer Liebe, und vermochten nicht, lange Trennung sn ertragen. 
Als um diese Zeit Katharina zu einem Besuche in Torgan war, schrieb sie 
unter dem 14. Februar 1590 an Jacob von Arnim nach Halle, wo derselbe auf 
der Moritzburg am I!off des Admini<»tr.itor3 sich eben aiifhielt. Unter dem Sie- 
gel der Verschwiegenheit vertraut sie ihm, sie habe sich entschlossen, am 
19. Februar wieder zu Halle anzulangen, hiermit aber ihren firenndlichen herz- 
liebaten Herrn und Gemahl in seinem Gemach zu liberraschen. Wenn sie komme, 
80 solle der Hausmann nioht meiden oder blasen j das Walltbor solle unter dem 
Vorwnnde, daea etwaa aas dem Garten geholt werden mflaae, aufgemacht werden. 
Den Hanptichillaael, weleber den Zntiitt m den Inneren QanSdiem versdiaffe, 
werd» wobl Jaeob von Araim von dem Adminiatrator in erhalten wiaaen. Oleieb 
naeh 10 JJht, d. b. vnter der Predigti werde ale kommen; er nrifebte alao lieber, 
nm alleB Verdacht fem sa halteni ale m 8r. Liebden Gemaeb abwarten. GfttL 
. Hana-Ardiiy sn Boytsenborg. 

, Ea veiatebt aleh von aelbat, daaa die beiden TBebtnr der MarkgrXfinn mit 
dereellien Trene, wie die Sahne «nogan nnd mit nnanageeetater SMgfalt vor 
jedem Schaden Leibes und der Seele gehütet wurden. Ala Anna Katharina 
fiut 18 und Barbara Sophie Uber 9 Jahre alt waren, und die Ifaricgrftfinn 
eine neue Hofimcisterinn in der Person der „tugendsamen 6 iby IIa Trondorf,** 
Karl's von Cösteritz Wittwe, fUr ihre geliebten Kinder und FrSulein annahm, 
verpflichtete Katharina dieselbe in der Bestallung d. d. Cüln im Mai 1593: 
„sich ihre freundlichen geliebten Kinder und anwesenden Früuleiii, so wohl fürst- 
liche als gräiiiche, mit getreuem Fleisse befohlen sein zu lassen.** Sie soll sie 
in Gottesfurcht, christlicher Disciplin und Zucht halten, — die Schlüssel der 
Thüren stets mit in'» Bett nehmen, damit die Mägde nicht ihren Ausgang nach 
Gefallen haben mögen etc. Dabei blickt die Besorgniss luiidiuch, dass durch 
Fremde ä&c Gesundheit der Ihrigen Gefahr gebracht werden köuuc. Denn sie 
befleU^ daaa keiner aaa dem Trinkgeaohirr der Fr&ulein trinken oder mit ihren 
LINMa eaaen aoUe; die Hbfinehiterinn aoU Sorge tragen, daaa nieht der fiteren 
llar^iriflnn aelbat odor den Utrigea etwaa beigebracht oder sugefUgt werde, 
waa ihnen an Leib nnd Seele aehMdlieh werden kannte. Endlieb ordnet aie der 
Holbieiiterittn eine Jnngfran an, welche steta im Gemaeb anfwarten, im Kiroh- 
gange aber mit ihr abweehaeln aolle, damit immer ebie von beiden bei den 
jüngeren Kindern bleiben kVnne. KSnigL Hana-Arebiv. 
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K«thariu liess aiioh in d«a vngßMüiettn Leben^laliiMi flirar Kinder niehi 
auf dieaelbnn anit mlltterilolier FVmrge m biieken, imd dnrdi Bim«Itniiog«ii 
eiunwifkfln. Alt Joaehim Friedrich eine eheUebe Veriiindiuig^ aehiee Mitesten 
Sohnes mit Ann«» der fitesten Toehter des aehwsehsfaiidgen Henega AI brecht 

Friedrich von Prenssen beabsichtigte, und dieser Sohn sich mit dem König 
Sigismund III. von Polen, dem Lehnsherrn in Prenssen, liefreunden md mit den 
Verfalltnissen in Prenssen bekannt machen maaate, wurde wieder Jacob von 
Arnim demselben als Beschützer in der Eigenschaft eines Stallmeisters mitge- 
geben. Wahronil Johann Sigismnntl noch mit demselben in Königsberg weilte, 
richtet Katliariua unter dem Z. August 1593 von Fürstenwalde aus an Jacob 
von Arnim abermals Worte des Vertrauens: sie sei berichtet worden, dass der 
hochgeborne Fürst, ilir freundlicher geliebter Herr Sohn, Markgraf Sigismund, 
künftig sich zum Kiinige in Polen begeben solle. Darum befehle sie ihm und 
den Kammer-Junkern, mit allem erdtiiklichcn Fleiss auf den geliebten Solm m 
achten, damit er ja von ihnen nächst Gott vor allen Leibesgeffihrden behUtet 
werde. — dem 6. V ai des folgente Jaitres sandte Katharina dne Ibir 
liehe Ennahnong dshin von flalie ans. GiSfl. HanS'Axchir so Boytieidmrg. 

Am 80. Oetober 1594 ham die beabsiefatigte Vermlhlnng mit Ann* von 
Preninn wirkUeh in Stsnde^ worttber irir tpSter das IMhere beibringen. Aber 
aaeh jetit Hess die slrUiebe Mntter noeh nicht ab von ihrer liebevoüen Sin- 
wirfamg anf ihn, wie sie bei keinem ihrer Kmder auf ihre mütterlichen Beehte 
vendehtete, wenn dieselben anch lingst Hb^ die Khideijahre hmans wsren. 
So schrieb sie von Bamberg ans unter dem 15. Jnli 1595 an denselben, damals 
fast 23jfiirigen Sohn, der nach wenigen Monaten schon Vater wnide, ihn er- 
ütnemd an ihre und des Vaters frühere Ermahnungen, h(^cnd, er weide als 
der gehorsame, getreue Sohn denselben fürstlich nachzukommen es an sich Über- 
all nicht fehlen lassen. „Es bewegt, sagt sie, und dringet uns aber unsre müt- 
terliche wohlmeinende Sorgfältigkeit, ücro Liebden auch mit diesem unscrm 
freundlichen öchreibeu mütterlich jmd freundlich zu besuchen." Er solle öfter 
ihrer beider Ermahnungen sich zu Gemüthe führen, solche in sein söhnlichen 
getreues Herz schlicssen, und nimmer in Vergess stellen; denn dadurch werde 
er so viel mehr Aulass gewinnen, in allen fürstlichen löblichen Tugenden fort- 
zufahren, darin dem von Gott verliehenen. Stande gemäss rühmlich femer zu 
leben, und also dem Guten länger und ernster nachzustreben, das Widrige aber 
bMten VersSOgena naeh an fliehen nnd sn vermeiden. 0enn ihr könne anf dieser 
Erde nidita Bekimmerlteherea begegnen, denn von jemand ihrer herageliebten 
Kindw ichtwaa, so Dwen iUebden einige Ungelegenheit geblliren mBdkte, an 
erfidiren, »davor jedoch Uns nnd nna allesammt der getrene Gott viteriieh be- 
faltten wolle." Eben so werde sie nlcfast Gott in der ganien Welt nichts hoher 
erfrenen, ala wenn sie sein nnd der anderen vielgeliebten Kinder Wohleigehen 
md tV^khes Zunehmen in allen ehriatUchen nnd fllrstlidien Tugenden üBiner * 
veniehme, nnd werde darob mütterliche ErgOtalieUeit empfangen. — Zugleich 
theilt sie Ihm mit, dass der treoheraige Herr Vater dem Christoph von 
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WAlIenfelty ihreai Tidgclieliieii H«m Vetter vaä Gelieimw Balh, gnXdigeB 
Befehl gegeben habe« wena er an ihm, als einem jungen FUnteui etwas wohl* 
meinend zu erinneni sähe, solches nicht m unterlassen. Der Sohn solle auf 
solche Erinnerangen gUtlich hören. Alles dies habe sie ihm ans mütterlicher 

grosser Trenhertigkoit geschrieben, der es nicht anders verstehen werde, nm 
80 viel mehr, als dadurch sein Iflblichcr fürstlicher Wandel gestärkt werden 
solle. Sie werde ihm mit recht mütterlichem, petronem Herzen jeder Zeit v. ?h\ 
zngethan bleiben, „und Ihne Dero Llid, und uns allesammt Guttes müdrei- 
chetn Gnadi nschatze zn Aller gltlckhaftem Wohlstand ganz getreulich befehlen.* 
KönigL Haus-ArchiT. 

5. pie jbaMfMtamifl (er ^«irEgraflna jLatlshna, ms f\e iitc 9Sefoct<ntKfl ha 

Amer bei fliren Kindeni strebte Katbarba aneb, dnxeb Beiapiel und Vor- 
•dbxift mnlebet in ibnr Umgebung, bei den Joogframn (HoMamen) md den 
niederen Dienstboten dem Gebit dnlillieher Frilnmigi^eit nnd Znebt an erweeken. 
Als sie «die tngeadsame» ilm liebe getrene Regina Spiegel, Wolfs von 
Giumiat naebgeiauene Wittwe, mittelst ordentlieber Bestallnng d. d. Sebloas 
Morttibug Bonntsg naeb Medsidi (den 9. Jnw) 1591 sa ilurer Hofinmaterinn 
berief, ertheilte sie derselben rar Üeliervadinng eine sebriftliche ,»Ord»ang,* 
wie sie es in ihrem Fraimisimme]; wolle gehalten beben, aus der wir Folgen* 
des entnehmen: „Zum Ersten. Auf dass Gottes Ehre vor allen Dingen gesadit, 
wollen wir, dass alle Hoi^en eine Stande von 6 bis 7 Uhr mit Beten nnd Lesen 
zugebracht werde; und danach, wenn sich die andern niedergesetzt zu nähen, 
soll eine Jnng-fran um die andere ein Capitel aus dem Neuen Testament lesen, 
und die Fildern mit Fleisa zuhören. Des Sonnab^^nds aber soll das Evangelium 
des folgenden Sonntag» sammt der Aush^'un;; gelesen werden, dp-jjrUnchcn die 
Formula Concordiae oder andere Bücher, so wir ihnen veroiihien werden. Zum 
Andern. Die Hofmeisterinu sammt den Jungfrauen sollen alle Sonntage und an 
den Tagen, wenn man zu predigen pflegt, sich unsüurolich schicken, uiul zu 
rechter Zeit vor unscrm Gkroach aufwarten (warten), und mit uub fein ordent- 
lieb nnd sHohtig in die Kirche gehen. 

Zum Dritten. Die Holmebterinn soll sorgen, dass ib^ Mtfgde im Frauen* 
simmer aneh üSiä ordoitlieb tmd sngleiob in die Kirdie gehen, nnd eben so 
ngleieb wieder herauf niebt die eine bente, die andere moqsra.* 

Sie soll femer Aebtu^ geben, daia vor nnd naeb dem Enen gedanlit werde^ 
dass sie Itein Geaebrri maehen, sondern Mr stille sitsen. Wenn sie, die Cbmt- 
prinseasinn, in den Garten gehen wolle, so sollen sie sieb alle ansammen vor 
ihr Oemacb TerfUgen, nnd mit ihr fein xBebtig auf- und abgeben. Vor dem 
Frauenzimmer soll die Hofmeisterinn keine Unordnung, Sauferei und Unfläthig« 
keit gestatten, — keinen Fremden im Frauenzimmer dulden. Wenn aber ihres 
Oemaiiis Sdelleate sXmmtUch oder einige bei den Jungfranm ordentlidier Weise 
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sitMB mid lidi bwedm woUteDi lo ad lie deaieii iiillHed«i| im BooiiMr bii 9^ 
im Winttr bis 8 übr. AW die Jirngfranen durften nidit naeli den Jnnkeni 
wMcfcen, wenn dieee nicht aas freiem Willen kXmen. Wer mit den MSgden reden 
wolle, sollte dies nicht im Winkel thun, sondern mit Wissen der Hofmeisterinn 
in der Jungfrauen-Stabei Niemand solle ohne firiaalmiss in die Stadt hinanter 
eder von da herauf tcommeii) nnd zwar immer war, wenn Sterben» Imlber Iceine 
Gefahr in der Stadt sei. 

Es folgen noch Vcrordiiiingen Uber Fleiss, Öittaamkeit und Friedfertigiieit 
im Franenzimmer, Pünktlichkeit und Gewissenhaftigkeit im ^ersohlieeBen der 
ThUren durch der Jungfrauen Knceht etc. Königl. Haus-Archiv. 

üm femer allen ihren Untertlianen in religiöser Beziehung nützlich zu wer- 
den, Hess sie bereits 1589 mehre Schriften Luther's auf ihre Kosten neu auf- 
legen, und verbreitete diese und andere erbauliche BUcher anter die verschie« 
densten StXnde. Das ihr gewidmete aXchsische Bekenntnias lieaatia 1601 
in'a Deataebe ttbenetaen, mid im Lande mi «Ugemeiner Balehmiig mid Befeati- 
gnng im gereinigten Olmben TetÜiailai. 

Hiennit bing aelbalveratladlidi suaamfln der Sdinti, den aie mebren um 
ibrea Olmibens wEUea veriiDlKten Intbariacban Qeiatlichen angedeibaD Ueaa, nnd 
die Aehtong, wetehe aie yeidienten Dienern dea Wortes sollte. Ala der Hof- 
Prediger Dr. Mnriia Mirna 1608 so Dreaden gestorben war, erinnerte sie 
steh dankbar der erbnuliohen Predigten, walebe aie dort von ihm gebSrt bette, 
bedauerte den groaaen Terlnat der ObnifOrstinn Anna, and gab derselben ihre 
Freude dartlber an erkennen, dass sie ihm die letzte Ehre beim Begiübnisse ge- 
geben habe, „inmaaaen ihm denn «of dieaer Erde nieht mehr hat mögen beseigt 
werden Icttnnen.'' 



Die Stndienzeit ihrer ältesten beiden Böhne in Strassburg im Jahre 1588 
bis 1589 war die Veranlassung, dass der zweite Sohn Johann Georg von 
den protestantischen Mitgliedern des strassburger Doro-Oapitels zu ihrem künf- 
tigen Bischöfe ausersehen wurde, dies erfüllte die Mutter mit grosser i'ieude, 
und sie willigte daher ein, daas er daselbst wohnen blieb. Bereits am 20. Mai 
XSSIft wnrde der iulaebiyShrige JUngling von jenen Mitgliedern fOnnlieh gewihlt 
Ftailieb entwiekelten sieh demns groaae Kitmpfo, welehe Kntharinn nieht hatte 
Toibenehen kSonen. Denn die kstholiaehen Domherren widersetstea sich jener 
Wahl, hidem sie dem Bisdiof Ton Mets, dem GardfaMl Karl von Lotbringen, 
ihre Stimme gaben. Ea entatand darnna ein verbeerender Krieg, in welehem 
1603 dnreh kaiaeiliehe Commiaaarien ein Yeigleich herbeigeflihrt wnrde, Iwit 
deaaen jeder den von ihm «foberten Theil dea Bisthnma bis cur Entsebeidnng 
eines Ftirstentsges behalten sollte. Kathniinn erlebte das Ende dieses Streites 
nieht Jehann Georg ttberiieas suletst sdnem Gegner dnreh Tert^sg von 1804 
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dM Biifhnm g«e«ii ein« baaie BnlBelildigiiiig von 130^000 QU* und gegen 9000 
Gld. jlliilieher Einkünfte. 

Von wtitieiehenden Polgen wir die VennllilnDg ilnes lltealen Sohnee Jo- 
bann SigiBmnnd mit Anna yonPrettiten. Da deren Tater, der eehwadi- 
sinnige Herzog Albrocht Friedrich, nodi keine mSnnlichen Erben hatte, 
Anna auch darch ihre Mutter Maria Eleonora, Toehter des Herzogs WiUieim 
Ton Jülich, Cleve and Berg, Erbinn der Ansprüche auf diese Länder war, so 
hatte bereits der ChnrfWrst Johann Georg in der Aussicht auf die Maclifcnt- 
wicVlnng seines Staates eine Vermählung seines Enicels mit Anna seit 1591 
betrieben. Am 16. Decembcr dieses Jahres wurde die Verlobung abgeschlos.sen, 
und am 30. October 1594 zu Königsberg die VennShlnng gefeiert. Natürlich 
waren Katharina und ilir Gemalil aus denselben Gründen gern auf diese Ver- 
bindung eingegangen; Kathaiin.i aber freute sich, für dießc Schwiegertochter, 
welche bei ihrer Vermählung 18 Jahio alt war, oft mit mütterlichem Ratbe ein- 
treten m kltanoDi und erlebte bald die Gebort von Enkelkinden. Da die liOben 
Aima's WOM tplter epedell beaehiftigen wird, so iptien wir m» die Entwioke- 
lang der dnaohlagenden YerblltnlBBe vaL 

Im Jabre 1595 bstte dM fHistliobe Paar den |ugen SMg CbristUn IV. 
Ton Dlnemark in Berlin kennen gelemt, weleber dnreb seine Yoreltem be« 
reita nahe mit Bnndenbnig nrwandt war. Er war, als sein Vater Firiedrieb IL 
naeb einer mbniTollen Regiemng am 4. April 1588 staib, e»t 11 Jabre alt, 
und es wurde daher die VonrandBchalt Uber ihn nnd die Regierung von vier 
Reichsritihen geführti bis er 1596 die Krönung empfing. Fr !i.itte sich bis da- 
huQ mit ^osser Gewissenhaftigkeit auf seinen hohen Beruf vorbereitet, war 
fertig in der deutschen, lateinischen, italienischen, französischen nnd spanischen 
Sprache, hatte mit Erfolg Geschichte und Staatswissenschaftcn studiert, war 
im Kriegswesen wohl erfahren, und zeigte d.'ibci Intpre?!se, und Geschmack in 
manchen edlen Künsten, Durch ritterliche Uebnngen hatte er seinen sehr wohl- 
gfhildeten Körper frestlirkt, und wusste mit einer durch w-dire Frömmigkeit 
verklärten Liebenswürdigkeit die Herzen aller Stände zu gewinnen. 

Zur Krönung diesea jetzt 19jährigen Fürsten war nun auch das Haus Bran 
denburg eingeladen worden, und mit Freuden folgten Joachim Friedrich und 
Katharina in Begleitung ihres ältesten Sohnes Johann Sigismund nnd ihrer jungen 
Sebwiegertoditer Anna, deegleieben die llteste, jetst SljShrige Toditer den 
Hsnses Anna Katbar Ina diesen Rnfo mit einem gllnaenden Zuge von 000 
Personen. Aneb die Halbbillder Joaehim Friedrieb's ans der sweiten Ehe seinea 
Vaters: Christian nnd Joaebim Ernst seblossen sieb unterwegs dem Fest' 
ange an. Naebdem alle einen geflbilidien 8tnm auf der Ostsee gMekUdi llber- 
standen batteoi worden sie m Copenhagen gUbiiend empfangen. Wibrmid der 
saUreiebeB PeeilielikeiteB, in deien Anordnung imd Unterhaltnag Christian IV. 
Meister war, gewann er das Hers der Toehter Katharina's. Bald darauf sendete 
er naeh Wolmirstedt eine Gesandtschaft, welche um ihre Hand warb, und im 
Iblgendcn Jahre am 37. J^ovember 1597 waren die filtern an Hadersleben 
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(ßnkKÜew im Henogfbttm Sdileswig) penQnUoh Zeugen dtr Eäiisegnuug einw 
hottunigneidMii elielidieii BUndniMm. 

Knni In die EndiSeese nirltekgdKelirt» erliiolt Joaehim Fri«diieb dto Nach- 
rieht ▼cm der bedenUichoi Enuikheit semeB Veten, mid traf bei ihm am 5. 
Jaiiiiar 1598 ein. ^ Er hatte nur noeh bis mm 8w deeeelben Monate Zeit, .mit 
demselbett sieb ttber die Znhinft des Landee anaanspfeehen, and nngeaebtet 
der verschiedenen Ansichten Hlier den künftigen Besitz der Koumark (efr. Pag. 56. 
seqq.) sich des väterlichen Segens fttr seine ehnrfttrstliobe Regierang zu erfreuen. 

Die 31jXhrige milde, weise, gerechte und darum segensreiche Regierung 
der Erzdiöcese, welche namentlich durch die Förderung der Reformation und 
durch möglichste Heilung der Wunden, welche der schraalkaldische Krieg ge- 
schlnfjfn hatte, sich auBzcichnete, endete nun in einer Zeit, welche auch reich 
an anderen FrliUin^reii gewesen war. In den Jaliren 1592 bis 1597 war manches 
Naturungltiek eingetreten; 1597 litt dag Land durch MisRwach'; und beispiellose 
Tbeurung, während der sich viele Menschen aus Verzweifinii^ dns Leben nahmen; 
und dazu kam in demselben Jahre eine fürchterliche Te&t, welclie in Halle 
allein 3400, in der ganzen Erzdiöcese 10- bis 13,000 Menschen hinwegraflfte. 
Das liienns entilimdene Elend snebto Katharina, so viel sie ▼ennoehtoi n 
ündenB. 

Mit seiner Thronbesteignng in der Marie vesignirte jefit Joachim Friedrioh 
in GemSssheit seiner Wahl-CapitnIatioD von 1667 (eir. Pag. 74) auf die Be- 
giemng des Enstifts Magdehn^, nnd Kadiarina liatte die Freude, ihren jUng- 
eten Sohn Christian Wilhelmf, weleher eist 11 Jahre alt war, snm Naeh- 
ÜDlger aehies Yaters erwlhlt mi sehen. 0ie wiifcliehe Regienmg des EnstiAs 
hatte jfliat bis sn seber V<dyihrigkeit das Dom^Capitel an führen. 



unUc garten Prüfungen. 

Mit der Thronbesteigung Uures Gemahls erkannte auch Katharina ihren 
Beruf, einem grösseren Lande sich als wahre Landesmutter zu widmen. Von 
JupfTid ntif i:^'^Tici'^t, der notblfidcnrlen Menschheit zu dienen, beschäftigte sie 
sich gern mit ICrtorHclnini::; d<-v n;itiii]iclicii Iii ilkräftc. Schon als MarkgrSfinn 
und Churprmzesam verkehrte sie daher viel mit Thumcysser, aui den &ie viel 
Vertrauen setzte, nnd richtete in Halle auf der Moritzburg im Jahre 1577 ein 
Laboratorium ein, dessen Ii;ui und innere Einrichtung Thurueysser leiten musst«, 
und wohin sie ihn auch öfter mit Bewilligung ihres Schwiegervaters, der des- 
selben nieht gern entbehrte, rufen liess. Dort bereitete sie selbst nach seiner 
Anleitnng Anmeien; ja, erfüllt von dem Olanhen an die Wimder der Alehymie, 
hoffte sie aneh wohl, von Tbnmeysser die Kunst in lernen, Bttbinen md Sma« 
ragden an machen. Zu dem Ende liess sie swei Apotheker gegen ein gewisses 
Lehrgeld von ihm nnterriehtmi. In dieser Besiehnng Mite ^e nur die Vor- 
nrthelie ihrer ZeÜ .Veriaagte doeh ihr Gemahl im Jahre 1575 von Thnmeysser 
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«inen Kalflndor, in wMm «r to viel, wie mOgUehi TwtraiiUdt ^nm«Aim 
mVdite, M welcben Tig«ii 4m JftlmB Bloh Mosd, Bnnd, Avfridiry der Tod 
hdier Personen etc. zutragen wttrden. Als von dieser Podemng die Markgri- 
finn n Halle erfaliren hatte, wollte auch aie einen Aimanaeh habeni worin Thnr- 

neysser fein und deutlich die Erklärung zu den von ihm gehrmoeliten geheim* 
niflSvoUen Buchstaben schreiben und ihr nichts verhalten sollte.*) 

Abgesehen von diesen Irrthtlmem sollte ihre Freude an naturv,'i«?äfnschaft- 
lichen Beschäftigungen der leidenden Menschheit damals und bis auf den lieu- 
tigen Tag segensreich werden. In demselben Jahre nämlich, als ihr Gemahl 
den churfllrstlichen Thron bestieg, stiftete sie, ähnlich wie ihre Muttor Katba- 
rina in Crossen und ihre Gesinnnngsgenossinn die ChurfUrstinn Anna in Dres- 
den, die Uofapotheke in Berlin, in demjenigen Flügel des Schlosses, wo 
dieeellM noch jetzt ist, und den ihr Gemaiil erbaut hat« Als ersten Apotheker 
•etrte sie den Crispinns Hanbensebmidt ant Halle ein. 

XHe Bettimmmg dieaer Ho(apotheke lehrt nna das Büdniaa der Ohnrfllr- 
atiott Kntharinay weiehea lieh noeh jetsi in denelbea befindet Sie iat daige- 
atellt tltMod in fVrafUebeni Sehnraeke an einem Tiadie, den linken Arm dar- 
auf geatntiti in dw Hand dn in rotten Sammet gebnndenea Baeh mit Gold- 
•ehnitt haltend^ worauf früher die Worte sn leaen wann: Praxis pletatia (die 
Werkthütigkeit der Fritaunigfceit). Mit der leehten Hand neigt sie auf ebe 
Wand, worauf sie die Worte gesdirieben hat: Wohlznthnn und mitzuthei- 
len vergesset nicht; denn sol,che Opfer gefallen Gott wdhi. Hebr. 
13, 16. Auf einer Säule hinter ihr stehen die Worte: „Katharina, Tochter 
Markgrafen Johannis zu Brandenburg und Gemahlinn Joachim Friedrich's, Chur- 
fürsten zu Brandenburg, stiftete ao. 1598 diese Hof- Apotheke vor die Churftlrst- 
lichen Hofbedienten, Geistlichen und Armen aus ihrf^n eigeuthümliclien Mitteln." 

In der Uofapotheke befinden pirh auch die bildnisse Joachim l'm drich'a 
und dea zweiten Königs Fnedricli Wiliielra I., welcher Letztere in rmem noch 
vorhandenea Laboratorium theils die Apothekerkonsti theiU Alchymie getrie- 
ben hat. 

Von ihren ßemUhuit^ea um die Kranken jedes Standes üudcn wir ein Bei- 
apiel bei der Gattinn dos Uofprcdigcrs Gedicke, an welchen sie schrieb: 

«Um iit bewnssti dass eure geliebte Hausfrau mit Leibee-Schwachheit l)e> 
laden; derohalben wir ein christliches und gnädiges Hitleiden tragen, und 
Inttohten gern ihres jetzigen Zustandes beriditet sein. Ist dennaeh unser gnK- 
digea Begehren, wollet uns berichten, wie es jeCai mit eurer Hausfrauen auge- 
s t andenem Sehwaefaheit tot eine CMegenheit habe, und was sie an Arsnei be* 
nVdiig^ und aneh von Labsal, es sei, was es woU^ haben wül: das wollet von 



*) Dr. Möluen sah noch im TorigeD Jahrbnndert aaf der Königlichen Bibliothek m Ber- 
lin einen ndi Papier dnrebsehoSMnm, in SmbbmI Babrndenm Kilmitr ftr das Jahr 15S0, 
worin Thnnifljswr wahnclMiiilidk f8f di« Uafkiriifinn Mine PropliMMlinnBen «ngMchriiibm 
and (ridlit hat 
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miMnn Apotheker Criipinu aUioleii liiMB. Wir UbaraeiidMi eneh auch hier« 
mit eine Amei, die sie bnnehen aoll, wdohe vir selber mbeieitet." 

In anderen Fällen brachte sie meh wobt selbst die Arzneien zu den Kran- 
ken , damit sie desto scbneiler erquickt wUrden, und erkundigte sich fleiflsig 
meb deren Befinden, weshalb sie denn auch allgemein die Mutter der Kran- 
ken hieas. Dabei hielt sie fest daran, dass mit den blossen Anneien nicht 
alles gethan sei. So richtf^t sie während einer Seuche zu CUstrin an den dor- 
tigen Pfarrer untw dem 31. August 1601 ein bittendes und ermalinendca Seliroi- 
ben, den Kranken mit dem heiligen Sacrament und dem Trost des güttUcheu 
Wortes beizustehen. 

Sonst beförderte die ChurfUrätinn jede gemeiunUtzliche Thätigkeit. In der 
cölnischen Vorstadt legte sie um das Jahr 1600 einen Viehhof an, und lieag die 
durl gewouneue Milch zu Markte bringen, wober der jetzige Molken uiurkt 
in Berlin seinen Namen hat. Wae sie hier und in ihrer sparsam eingerichteten 
Handialtong ertlbrigtc, das wendete sie grooseniiieils inin Besten der Amiitii 
und m rdigiUaen Zwedcen an. 

Was die letateren betrifil^ so gingen diese bei ihr ans ihrem nDgeheoebel- 
ten Qlanbe» an das dmeb Lutber ao'a Liebt gestellte gnebigte Bvaogelinm 
berm, iHe sie an solcbem Eraogelio b ihres Vaters Hanse gef fthrt war. Da- 
bor hielt sie aneb an dem SHtotlicben nnd bünsUeben Gottesdienst, an Predigt 
nnd Saerament fest, nnd war eine enste Gegneiinn jedes beimlieben oder SffiBnI- 
liehen Abfalls. Uebrigens war ihr Wablapruch: „Ich fürchte Gott, nnd 
träne ihm in allen Dingen." Hieran nnd am Gebet richtete sie sich in 
allen Freuden und Leiden auf. „Durch das Gebel| sagte sie, spreche ieh 
G-ott selbst an, welcher bei sich hat das Wollen zu helfen, weil er fromm 
ist, und das Ki^nnen, weil er allmäclitip- i«?t, und das Vollbrin gen , weil er 
reich und vollkommen ist." Solche Gejimiung kräftigte uiisre ChurfUrstiun in 
den Tagen des Leides, welche auch übrr sie ergingen, ihren I<andeslundem mit 
Demuth und Glaubensstärke vorzuleuchten. 

Innerhalb eines Jahres mußste sie nämlich 3 ihrer jlingeren SUliue in der 
BlUtlie liei Jahre dahinsterben sehen. Joachim, ihr luiilter Sohn, geb. den 
13. April 1683, starb 17 Jahre alt, den 10. Juni 1600 zu Dresden; Albert 
Friedriehl der vierte 8olm, geb. den 29. April 1682, überlebte ihn nur wenige 
Monate bis com 8. Deeember 1600, indem er das 19. Lebensjahr nieht Tollendet 
bntte ; und wiederum naeh wenigen Monaten den 23. April 1601 rerlor sie dnreh 
den Tod ihren dritten Sohn Angnst, webdier, am 17. Febniar 1560 geboren, 
bereits 91 Jahre alt war, nnd sieh duroh «n frommes, gottseliges Leben ans- 
geseiebnet hatte. Bei diesem letsten TkaaerM erhielt sie yUA» B^eidssefarei- 
ben von ihren nlebsten Verwandten. Auf eines derselben antwortet sie doreh 
eine antee Hand, da sie selbst vor Betrfthniss noefa nieht schreiben könne, an 
CVIn den 6. Mai 1601: sie habe den vorigen Todesfall noch nicht verwunden, 
könne aber niebts gegen den Willen des AllmSchtigen, sondern wolle ihr Hera 
in Oednld lassen, nnd mllea in seine Hand stellen. Sie habe den theuren Sohn 
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moht verloren, sondern nnr rorhergcftanclt , und werde ihn einst in ODMlfhi^U- 
cher Freude und Wonne bei allen ChristglUnbigen wiederfinden. 

Die seit dem 25. Sept. 1591 vcrwittwete ChurfUratinn von Sachsen bophie 
m Dresden, Oemnhlinn Chiin^tian'» I., Tochter ihres Schwiegervaters Johann 
Oeorg, also ihre Schwägerinn, hatte ihr zugesagt, am 12. Hai iu Berlin zu er- 
scheinen, nm iiirem Sohne August die letzte Ehre zu erweisen. Unter dem 6. 
Mai 1601 sagt ihr KaÜiarina schwesterlichen und freundlichen Dank, und ver- 
sichert sie, daM ihr dcnelltti Bemeb b«i dtotem grossen KveoM m wakm 
TrMte goreicheii werde. 8ie wflmdht, d«r alliniditige Gott wolle eie nad die 
Oirigeii eicher und in aller glttokMligea Wohlfahrt zu ihr bringen, und bittet 
endlieh I die Bchwlgerinn werde doeh nicht gleich wieder forteilen, eondem eu 
ihren Troete eehweeterlieh nnd fimmdlieh verweilen. 

An Ihren Ho^rediger Geseke lehrieh eie nnter dleem herhcn PrilAingen: 
,Adi Gott, wie ist mir das ein ediwweB Kreut Ach, wemi idi mit der- 
gleichen Herzeleid ferner hcimgeencht werden aoUte, wollte Ich niehte Lieberec, 
denn dasa ich durch einen chrisffichen und seligen Abschied dies elende und 
vergIngUche Jammerthal aucli gesegnen möchte. Ach, was da herzet, dae 
schmerzet! Doch bin ich mit dem lieben Gott in christlicher Geduld wohl zu- 
frieden, alles »einem allein gnädigen Willen nach also anzuschicken und zu 
8cli<iffeT], ^vic er weiss, dass es ihm zu Ehren und uns zu acitluslm und ewiger 
Wohlfahrt :im 1k il-iirastcn und erspricsslichsten ist." 

Mitten unter diesen Trilbaalen setzte die UiiurfUrstinn die frliber im Erz- 
stifte mit frommer Vorliebe den religiösen nnd kirchlichen Anstalten gewidmete 
Thittigk' it nuf h nllt n Seiten fort, oft weiter, als die gerade vorhandenen Mittel 
reichten, in solchen Fällen muastc sie denn auch vorUbergeliend Schulden 
machen, und zwar manchmal in Summen von 2000 bis 4000 Thlm., z. B. bei 
Alezjntdnr von Polenti, aneh bei Ihrem Belum Muan Sigismund in Fremeen, 
wdeher „fuHun gnidigea nnd frenadliohea flehten Frmn Katter nnd Geratte- 
rinn anf ihr Anlangen eine Summe Geldee liihnlleh geUehen" hatte^ über deren 
RVckaahlmig er bei einem Beeneh in Berlin m Oetem 1^ Quittung ausstellt 

Ale ihr Gemahl im Jahre 1000 «ne Eirehen-Visttation abhalten liees, be* 
f Srderte sie die Zwecke derselben durch die lebendigste Theibiahme. Im Jahre 
1602 Hess sie ein Gebefbnoh susammenstellen, welches de ihrem „hersgeliebten 
Herrn nnd fürstlichen Kindern* sneignete. 

Die reichlichen Spenden, welche ^^io })ci Erbauung nnd Erweiterung von 
Kirchen widmete, werden von den Hofpredigem Gedickc und Fleck, von 
Gemeinden nnd Magisträten gerühmt. Gern nahm sie darauf bezügliche Bitten 
entgegen. So berichten Bürgermeister, Rath und ganze Gemeinde de« StSdt- 
clien«« Wf>ttin (\m jetzigen Saalkrei^ des Kegierungabezirks Merseburg, Stamm- 
sita Jf r (1 raten und de=^ sitchsiscben Hauses Wettin) im Jahre 1602: Das Gottes- 
haus sei baufällig; das Volk in der Umgegend und an der Saale habe sich 
ausserdem ziemlich gemehrt, so dass das Volk nicht alles in die Kirche könne. 
Die Kirche habe ganz und gar kein Einkommen j es seien alles arme Leute im 
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StidtolittD. Sie bitten diber um gnidigite BefVideniiig und HUfe, «nd hoiTen 
sirrerrielitlieh auf gnSdigste BrbOniBS. Es ist ibneii ja bewnssi, dass Chinrt 
Gnaden sich des heiligen Oottetdienstcs mit besonders grossem, lieeblSblicbBtem 
&nste und Fleisso annehmen, wie »olchrs 7.n der CbinfttTatinn ewigem Lob 
und GedSchtniss unter andern dasjenige Werk bezeuge, was sie an der Dom- 
kirche zn Halle zur heiligen Dreifaltigkeit mit nicht gcrini^en Kosten getlsan. 
Das und Uirer Gnaden hochlöblichBte churfUrstUche cliristlichc Müdigkeit, welche 
Dieselben zu dom reinen heiligen Gottesdienste tragen, habe ihnen Mnth fUr 
ihre Ritto pjegeben. Für alles, was die Cliurl urstinn an ihnen thun werde, und 
bereits (iotte zu Ehren, zur Erbauung ehristlicUcr Kirchen und Beförderung der 
Gemeinde Gottes nnd Christenheit angewendet habe, wUnschen die Bittsteller 
reichen Segen, glückselige gesunde Regierung und langes Lebeu. Künigl. 
Uaus-Arcliiv. 

AoMer Hille md Waltiii «evdea iub die Kireben n Colditz, Saanond» 
Potsdam, Caput, Tempelhof und die Sehloaskirebeii sn Wolmintedt und Bethen* 
baig an der Saale genannt, wohin die frenune Gbmfttratinn ibre Weblkbaten 
spendete. 

& 9« i^txßxßm iUilcciBa ^riefuje^fcC in ken rc|tal ^|n« ifcis ^dcif ; 

Es konnte nidit fehleni daas der ftmnmeni wobltbitig nnd segenaieieb wir- 
kenden ChurfUrstinn die allgemeinste Verehrung gewidmet wnrde, wovon ihr 
uns aufbehaltener reicher Briefwechsel Zengniss ablegt. Besonders bei wich- 
tigen Lebens- Ereignissen versSumte man nicht, um ihren Rath oder ihreTheil- 
nähme zu bitten. So berichtet Heinrich, Graf zu Mansfeld, unter dem 
13. Juli 1601 zu Srhraplnw: der Woblgeborne Herr Heinrich Rcuas, Herr 
von Planen, sei mit seinem Vetter Iii inrich Keuss dem Jüngeren bei ihm 
gewesen, und habe nm die Hand apiner Schwester angehalten. Die ChurfUrstinn 
habe seine liebe Scliwestor von Jugend auf gnädigst erzogen. Darum bitte er 
nm den Kath derHclbcn; denn seine Mutter habe ihm die Schwester anf dem 
Todtenbette empfohlen. Die Churlur»tinn scnth-l »hre Antwort vom 25. Juli an 
die Schwester aelbet: ^die Wohlgebome, ihre besondere liebe Anna, Grlfinn 
und Fritnleb an Haaafidd" indem sie wohlgefällig aufiilaunt, daaa man ibren 
Rath begehre^ und giebt ihre Zustimmung, ohgleieh sie den Herxn Benss niobt 
▼Ott Person kenne, — litti aber vorsiebtig in einem Postseript, daia sieb die 
junge OrKfina anf gewisse Qttter Teraiehon lasse^ dnn der BrintigMn Mnne ja 
beut oder morgen m Falle kommen (in SebnUen geratiien)» 

Aehnlieb kann «Jobannea Olearinai der heiL Schrift Doetor und an 
Halle bk Saebsen Pfimberr, ibr alter Diener an Wort des Hettn" einen wich- 
tigen Lebensschritt nicht ebne Zustimmung nnd Fürbitte seiner erlauchten Pa* 
troninn thun. Er schreibt unter dem 6. Januar 1600 an dieselbe: fast vor 
2 Jahren bebe der AllmMehtige seine liebe Hansmntter. ans diesem Jammerthale 
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abgelbderty und w habe BMlmiia mit 6 Umomi menogoMii Kindem htm- 
halten mÜBsen. Auf den Rath frommer Leato und mit Anraftiag i^HtUcher 
BttUb wolle er sich nun mit der ehrbaren und tngeodaamen Jungfrau Sibylle^ 
des weiland wohlgelahrten Herrn IL Nicolai Nicandri^ Pfarrberm za St 
Ulrich (in Halle) iiacligelaBsenen einzigen Tochter, in ein christliches Ehebiind- 
niss einlassen, und am Ö. Februar mit öffentlichem Kirchgang vollziehen. Da 
nun die Chm 1 üi stinu als eine hochlöbliche Landesmatter, Nührerinn und Pt^ffre- 
riuu des heil. Ministerii (Predigtamtes) sowohl ihm, als auch dem in Gott rufu n len 
Brautvater als einem hochbegabten Prediger mit sonderlichen Gnaden ötets ge- 
wogen gewesen, auch diese dessen einzige Tochter als eine arme Waise in ihr 
churfUrstliclies Frauenzimmer aufzuiiciimen oder ihr Bestes nach aller Nothdurft 
zu versorgen vor der Zeit sich gnädigst erboten, so JiaUe er mit seiner lieben 
Vertraaten nidil uiterlaBseii wollen, ihr Yoriiaben anzumelden, bittend, Einen 
nnitatt ihnr mm Kirchgang zu veiofdaen. Ee folgt biersnf aein Segena- nnd 
Neq|ahniwimBeb fttr das gsnse ehvr- nnd fllnUidie Bans Brandenbniig; 

Die ChnffllTstinn' hielt aber anch in lebendigem Interesse alle VerblUniase 
ftsty von denen sie frllher im Brsitifte Ifsgdebwg erfttUt war. 80 hatte ihr daselbst 
Er (das abgekllisie Berr, Ehreeprlldioat fOr Geistliche, Gelehrte etc.) Angnstin 
Dosse, der Annei Doctor, seine treuen nnd fleissigen IHenste gdeistet, daher 
sie ihn im Jahre 1603 der Stadt Balle snm Physiens em]tfshU — Aaflkllende 
Thatsacheo, in Jagd-, Bau- nnd anderen Ang^egenheiten mnssten ihr von dort 
her berichtet werden. Wo aie von dem Abscheiden verdienter MXnner hörte, 
da tröstete sie die Wittwen und Kinder sogleich schriftlich , und wies auf den 
allmSchtigen Gott und seinen unerforschlichen Willen hin, der Jedem sein Ziel 
gesetzt habe, da«? Niemand überschreiten könne. Auch besuchte sie persönlich 
die Trauernden, so unter andern die Wittwe des Obersten Ku.-taehins von 
Wulff, eine ihrer treuen Dienerinnen. Die den Hinterbliebenen in solchen 
FKUen erwachsene Noth suchte sie nach Möglichkeit zu lindem. Die ihr dafUr 
werdenden Danksagungs-Schreibea nulim sie mit Wohlgefallen auf, und es ge- 
I reichte ihr zu grossem Tröste, bis l\urz vor ihrem eigenen Ende ihre landes- 
mütterliche Liebe und Fttrsorge fortsetzen zu können. 

Bb Theil ihrer Gorrespondenz ist anageftlUt mit Geld*Angelegenbeiten, 
welehe sie statt ihres Gemahls fflr ihre Bofhaltnngi aaeh für Andere selbst- 
stindig besorgt. Sie selbst hat eine beaimdere SVende an Tenchiedenen Sehmnefc-. 
gegenstlndaii, Pelzwaaren, s. B. ans dem Fell der Zibethkatse, um welehe de 
bittet So hat sie bsi ihrem gdiebten Sohn nnd Gevatter Johann Sigismuid 
in FMisaen Elens*WiIdpret bestellt, und sweifelt iwar nieht, er werde sich 
wohl m reehter Zeit stthnlioh daran eiinaeni. Aber, da sie sieh aneh bei dem 
Rentmeister in KSnigsbeq; eine Tonne Bemstehi snr Anfertignng von Schmack 
und bei einem Eanflnann etlichen Zucker bestellt hat, so begehrt de unter dem 
16. Januar 1602 von Jacob von Arnim ganz gnKdiglich, er wolle bei ihrem 
Sohne des WUdprets halber Erinnerung euiwenden, nnd daftlr sorgen, dass es 
nebst den anderen Saolien auf dem Bilstwagea mVohte heransgeaehaflt werden. 
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Dabei blieb de bis sa ibrem Lebeeiende eine Frenodinii der Natar^ und eeigie 
1^ für ihren Lns^ferten bei dem Sehlone in Otlhi. Für deneellien fodevt lie 
s. B. unter dem Id. IfSrz desselben Jahres allerlei sehGne FMtchte, BosenitVeke, 

BaumgewäcliHo etc.. welcLe sie dankbar bezahlen will. 

Katharina liebte sehr den Aasdruck theilnehmender Cresinnongen bei'm 
Jahreswechsel and wichtigen Lebensereignissen , und versäumte nicht, die ihr 
ausgesprochenen Wünsche herzlich zu crwit'dern. Man kam ihr aber auch von 
allen Seiten mit Liebe und Khrerhiffuii!; entgej^en. Ihre iiifeste Tochter Anna 
Katharina, seit ir>97 Künif:niii L>Linemark, widmet ihr z. B. von Wolfen- 
bttttel aus :tm 30. April 1600 ihre Vi hrun^. Nach d^'m Ernfrange: wie aie 
der ChurtUrstinn und aller Ihrigen Gesundheit erlreuen würtie, wie sie ihr die- 
selbe von Qrund ihres Herzens und noch viel tausend Mal mehr und besser 
gönne, berichtet dieselbe, dass üie, ihr Gemahl und ihre Kinder auch bei ziem 
lieber Leihesgesundlicit und erträglichem Wesen sich gefristet wissen, wofür 
dem lieben allmächtigen Gott Lob, Ehre und Dank von ihnen gesagt weide, 

Ihr Sohn Johann Sigismund , dem einst bei*m Jahnswedtel 1689 'seine 
VergessliebiMit doreb Jacob von Arnim hatte Yerwiesen werden rnttsien, Ter- 
siunte spSter nieht wieder, seiner Icindliehen Ehrerbietnng Ansdmelc in geben. 
IMe Cbnrf ttrstinn sehreibt von Ottin a. d. 8pr. unter dem Ii. Jannir 1602 an 
denselben: rie halie die NeqjahrswSnsehe empfiuigen, vnd wllnsdit nodhmals 
fans getrenlidi, „dass CHe sowohl das jetst eingetretene, ala auoh noeh viel 
fi>]gende Jahre in aller gedeihlidwn guten Wohlfahrt erleben nnd ToUeiiden 
mSgen** 

Auch der ChurfUrst Ton Saohaen Christian II. hatte ihr zn Anfange 1608 
alle glückselige Wohlfahrt gewünscht. Sie dankt dafür unter dem 7. Mira, 
wiederholt ihre früheren Wünsche, und erfleht Gottes ferneren Segen. 

Dessen Mutter, die verwittwete Chnrfürstinn Sophie, Oemahlinn des am 
25. September 1591 verstorbenen ChurfUrstcn Christian I,, Tochter Johann 
Oeorrr's und der frommen Sabina, also ihre Schwligerinn, schreibt an Katha- 
rina IMcfi<h-n den 15. Juli 1002, sie liabi ilue „Schwester" aus treuherziger 
Wohlmeinung treundiich begrUssen und bei iit-i» r Gelegenheit zum Wiederachrei- 
ben IJraacli geben wollen. Sie will ihr göuiun, dasa Alles in ihrer Familie 
wolii ütehe. „Uns, den hochgebomen FUrsten, Herrn Christian deu andern etc., 
unsem freundlichen geliebten Sohn , auch die andern fthrstlichen Kinder, wolle 
E. Lbd., dem Allmächtigcu aei dafUr Lob und Dank gesagt, noch in dem er- 
träglichen Wesen gefristet wissen/ Sophie veraiebert endlich, sie wolle ihr 
die Zeit ihres Lebens mit behairlicher Frenndsehaft und sohwesterliehem , ge- 
treuem Gemtithe sugeflian und ganz wohl gewogen bleiben. — Schon unter dem 
96. Juli antwortet und beriehtet Katharina Ihnllehes Günstige Uber sieb und 
ihre Familie. 

Eine besonders reichhaltige Oonespondens finden wir von ihr In Besiehnng 
auf den Gesundhettssnstand ihrer Familie, ihrer Diener und entfernter stehen- 
der Personen. 

Dto OtarfHMlaBM IM» ILttall. 7 
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Uuter dem 7, Augoat 1600 berichtet ihr Johann Sigbrnim«] aus Frankfurt 
a. d. 0. von Herzen und in UnterthMnigkcit, dass Gott Loh und Dank bei »einer 
gnädigen jiin^,'en Herrschaft die Masern »ich verlieren, und hoflt nächst Gott, es 
werde damit nun keine Notli melir haben. Kr liabe nicht luilerlassen , den M. 
JunaH von CUstriii zu cuuHuitireu, was weiter zu timn sei, und dictser habe ihm 
ein bewährtes i'Ulvcrlein zu vyili^er Austreibung; aller Ubritr ir*'bliebeneu bösen 
Materien {gegeben. Kr spüre auch weiter keine Nuth, nur dass i?eia gnädiger 
Fürst und Herr, der Krzbischoi', noch etwas heisere und dunkele Ausrede habe. 
Audi wolle er unterthfinigst nicht verhalten, dass „Kin ehrbarer Rath dieser 
Stadt meinen gnädigen Fürsten und Ucrrn durch ihre abgeurduete Herren Syndici 
nntartbiiiigst besodit, ihr nnterthKaigstes Mitleiden erklärt, und sonst an allem 
mBgficlien Znichnb und BflU» aieii hat erbieten bmen. Audi hat heite der 
Herr Oberhaiqpbnann nnd Kanunermeister an Cllatrin 8r. Gnaden nnterthänigst 
beanehi* (Johann Sigiaffland Bprieht hier von atinem Jetst ISjShrigen Bmder 
Chriatian Wilhelm, wetoher 1596 ak Naehfolger aeinea Vatera anm Ad- 
mbUtrator dea Enatiflea Hasdebnig poatnlirt war). 

Ihreraetta anteriieaa die ChnifOiatinn nieht| ileiaalg Naehrieht an geben 
yen d«n Geamdheitaanatande in ihrer Familie. So aehreibt aie-^an Cttln den 
83. Avgnat 1601 an ihren SoBn: Sie liabe die gute Gelegenheit ergriffen, Um 
mit diesem Schreiben zu besuchen. Sie erführe von Herzen gern, wenn es ihm 
an guter Leibesgesundheit und sonst allenthalben nach dem AUergltteklichaten 
und Besten erginge. Der herzliebe Herr Gemahl und die bei ihr anweaendtti 
geliebten Kinder seien bei gutem, erträglichem Wesen. 

Vom Markgrafen Georg Friedrich von Ansbach und Haireuth h ittr sie 
gUnatigo Familien - Nachrichten empfangen. Sie unterlässt nicht, sofort unter 
dem 5. October 1 fiOl ihre Freude darliber zu erkennen zu geben. Ks könne, 
sagt sie, ihr uiclit^t Lieberes, als solche i^aclirichten, begegnen, und bittet, 
ferner so Gates zu berichten. 

Unter dem U. März 1G02 sehreibt sie an den Ijcibmedieus Lun-uz No- 
gatz, er habe bei seiner letzten Au\vesenhcit fUr ihren herzliebaten Üerru 
Gemahl 2 Ftileo gegeben, welche Sr. Lbd. „Gott Lab Lob"- gar wohl bekommen 
seien, und sie liätte gern mehr davon dnreh den gegenwSrtigem Boten. 

Ungeaehtet mancher kViperliehen Uebel, welche sieh bereits atSt einigen 
Jahren eüigestellt hatten, wttittchte Katharina bei wiehtigm oder bedenklichen * 
Ereignissen ihrer Kinder denselben mit ihrer mttterUehen Anfopferong nahe 
SU sein. Sie hatte bereits ana der Ehe ihres Mltesten Sohnea mit Anna von 
Preussen drei Enkelkinder erlebt, als ihr die Schwiegertoehter abermala von 
einem bevorstehenden Wochenbette Anaeige maohte, mit der Bitte, soldiem 
mtttterüeh beizuwohnen. Katharina, laut eines Antwort^Sehreibens vom heil. 
Ostertage ist bereit, dieser Bitte au willfahren, nnd fragt an, ob ihr Anna 
bis zu einem gewinen Orte cntgegenkomtnen könne. Bereits waren die n(5thi- 
gen Vorbereitungen getroffen und die Befehle vom t'hurfUrsten ertheilt. FUr 
den Wagen der UhurfUrstinn waren 6 Kutach Pferde, f Ur den der Fräulein ti, 
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<11r den Kanmerwagen 6, f8r dea der beiden Hofmeister Dastel toi Borstel 
«nd Olails ▼on Redern 4^ fttr dea der Bhreiibegleiter Balthaear toh 
Bneeel und Lorens Gttldenkrens 4, fttr den des Alexander tob der 

Osten sn Schiberg 4, fUr Baltbaaar vou Marwitz zu Behrfelde 4^ fttr 
Hans von Schönbeck xu Cammin 4, fUr den churfttrBtUcheii Rath Christoph 
Beer oder einen Andern an seiner Statt 4, für Otto von Wedel, Hauptmann 
zu liarienwalde 4 Pferde besteilt. Der Mä^de- Wagen, woranf auch die Edel- 
knaben zu fahren hatten, sollte ebenfalls 1 l'ft rdo Ijabcn. Es wurden aber noch 
für den ansehnlifltf n Zug be»tiiQiut ti iM'erde für den Ikttwagen, 12 fUr 2 KUst- 
wagen, 4 für dea Kliclienw agen , 4 fUr den Kellerwagen, 2 starke I'ferde für 
den Stiberwagen, und eudlicU r> Pferde fUr einen Fourier, den Hofprediger, den 
Rammerschreiber nnd einen Mann, der in Polen voraiizieheu und die uiHbigen 
Lebensmittel einkaufen »ollte. 

Der Churfiirat Latte bereits unter dem 15. April denjenigen der genannten 
Pmoneui welche sich gerade nicht am Uofe befiuideD, angezeigt, dass sich seine 
QenafcUnn nadt Prenssen b^ben werdSi und hstte sie eitirt, 'sar Aufwartung 
auf den 1% gewiss und nnansbleiblieb in sdner Veste Cfistrin sn ersehei- 
aen, und sieb von da in das Land Pienasen an begeben, ^eranf Ihm wir 
ans ebne einige Bntsebuldignag gtnslieb yerlassen.* 

Indessen mosslft die Ghnzf ttrstinn leider diese Beisd and die baabsiebtigte 
Pflege aaflgeben. Naebdem sie sebpn aa Anas eiaea vertraalioben Brief «ber 
derea Befiadea gerichtet hatte, schreibt sie aa ihrea Soha d. d. Oühi a. d. 8pr. 
dea 25. Aprils sie. liabe das Kindbett sdner Gemabliaa ia Mobrangen anstellen 
and daselbst ihr mUtterlich beiwohnen wollen, bis der AllmUchtige dieflelbe ihrer 
trageaden fraulichen Bttrde mit Gnaden entbvadea liätte. Aber sie sei auf der 
Reise von Steinbeschwerden befallen worden, so dass sie nicht habe von der 
Stelle gehen können. Auch sei der Vater nicht recht pa Pass, und habe viel 
Zufälle, so dass sie sieh nieht so weit von ihm wegbegeben könne. Uebrigens 
sollten sich auch in Prenssen pestilenzialische Seuchen haben nscrken lassen, 
nnd KriegHgeäindel herumschweifeü. Üalier müsse sie sich gegen lim und die 
geliebte Schwiegertochter entachuldigcxi , und hoffe, er werde damit söimiich 
freundlich zufrieden sein. — l^nter dem 21. Mai schreibt sie schon wieder, und 
ist mütterlich besorgt, von der glücklichen Kiithiuihing zu erfahren. — Nach 

« 

wenigen l agt-n trat daa erfreuliche Ereignisa ein ; denn am 2^. Mai luU2 wurde 
daa vierte Ehikelkind Katharina'a in Preusäen geboren, welches ihren 2(ameu 
empfing. 

Mar votttbngehead war die C9iarf ttrstba vmi ihren BMehwerden genesea, 
• and alsbald selate sie ihre Correspoadeas aad ihre laadesmUtterliefae Thütig- 
keit fbrt 

Uater dem 14 Jaai 1608 sehreibt sie an ihrea sweitoi Solu Johaan 
Georg (dea sam Bischof voa Strassboig 1668 erwihltea), dea sie dsshalb 
„hoehwttrdigen and hoehgelwcnen Fttrstea aeaa^ will voa seineai Befladea wis- 
sea, und berichtet Gttnstiges Uber sicb| Uber Oemahl und Kiader. 

7* 
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lOQ k»h>rln> von BnndmibaTf, 1. Gem. 

Unter dem 1. September 1602 konnte Sigismund von der Hagen aas 
Frankfurt a. d.O. berichten: „dasa seine anbefohlene gnädige junge Herrschaft, 
(Christian Wilhelm, jetzt 15 Jahr alt) Gott »e\ Lob tnul Dank, jetzt noch bei , 
gewünschter Leibeswohlfahrt sich befinde, uucli in guter KinuiUtbigkeit ihren 
Studien und anderen fürstlichen Uebungeu zu seinem •rufen satten Genüi^fMi und 
Gefallen also obliepe , dass Hagen ein merkliches Zuneliuien und gute Verän- 
derung spüre, welches der getreue Gott, vrjn weichem alle Gaben herrWhreD, 
täglich mehren und verbesseni wolle/ Der Bericht fährt fort: die junge Herr- 
schaft lasse auch L Ch. Gn. ihren sohnlicben Gehorsam, alles Liebe und Gute 
entbieten, mit kimilicliem, htizlichem Wunsche, der allmächtige Gott wolle L 
Ch. Gn. und den herzliebsten Gemahl auf der bevorstehenden Reise (nach 
Sachsen) zu Wege nnd Stege hin und her wieder mit aeinrnn heiligen Engel 
begleiten, und nach gesuditer erwUnechter E^tvmig wiedernv in voiilgefälU« 
gern, giaeUichein Ziutande gesund anheim verhelfen. „Hit weleher Gratulation 
ieh mein nnterihinigates chriiflidieB votnm und Wuneeh auch will eonjnngift 
und dam getban halMn." Zum Sehlms fuhrt er neeh an, data er weit and 
breit die gewünschten Pfirnche niebt habe erhalten kfhmen. 

Hiennaeh «sbiekte aieb die fromme CfaurfUratlnn noeb eb Mai in einem 
fireadigen Familien-Feete an. Am 12. September sollte nimlieh die Ver- 
mMilnwg dea Ohvrfilreten Christian II. von Sachsen mit Hedwig, Tochter 
dee KSniga Friedrieh II. von DItnemarfc, zu Dresden gefeiert werden. Des Bräu- 
tigams im Jahre 1591 verstorbener Vater Christian L war bekanntlich der Ge- 
mahl der jüngsten Tochter Sophie des ChurfUrsten Johann Georg, der Halb- 
schwester Joachim Friedrich's, mit welcher, als ihrer Schwägerinn, Katharina 
schon lange in inniger Freundschaft lebte. Christian II. war also der Neffe 
unsreH cburflir'^tliclien Paares, und Kafburina uioclite es sich dalier nicht ver- 
sagen, dem hohen Lebensfeste so naher V'erwandten Ix'izuwohnen. Da «ic aber 
schon während mancher Leibesschwächen mit ernsten Gedanken iiu den Tod 
beschäftigt gewesen war, stärkte sie sich fUr die Reise nach Dresden am 3. 
Septi mber durch den üenuss des beil. Abendmahls, und äusserte nach der F>ier: 
„Nun will ich .ziehen iu Gottes Namen; denn ich habe einen solchen Geführten, 
mit dem ich wohl verhoffe fortzukommen, es sei im Leben oder im Sterben." 
In Dresden wurde eie von ebem dreitägigen Fieber ergriffen, nnd musste unter 
gross«! Sdiwierigkeiten ip einer SSnfte nach Berlin getragen werden, lÜmlieb 
wie 66 Jahre «pMter die Chnrf ttration Luiae Henriette ana dem Haag. Katha* * 
rtna beriditet eelbet noefa unter dem 27. September von Zinna aus an die Chnr- 
f ttrstinn Wittwe Uber ihre Krankheit. 8ie liege daselbst vom Fieber noch schwach 
und ermattet. Sie dankt der Sehwllgerinn, dass sie ihre SXafte sammt den daia ■ 
gehörigen Eseln nnd dem Reisewagen geliehen habe. Ohne die SSnfle wttaste 
sie nieht, wie sie bei Ihrw Sohwaehheit hütte bis OOln gelangen sollen. 

Unter ihren Leiden und Schmerzen sagte sie in Beaiehung auf den Tod: 
„Ich fUrehto naich nicht vor ihm. Herr, wenn Du willst, so will ich fort. Je 
länger hier, desto spKter dort! — ieh liege in Gottes Gewalt^ dem will ich stille 
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IttltoB. Br Btehe et mit nfar, vte m ibu gefilltl — • Idi babe kdne ReMkve- 
mug auf dem Henen, und bin mit Golt «ai deD Grand Tertragen." 

Nncbdem das Fieber einen venebrenden Cbarneter nagenommw balle, 
sebied eie sanft und selig am 30. September Abends nm 9 Ubr anf dem ehnr- 
fVrsflieben Sehloeee an 091n a. d. Spr., erst 68 Jabi« alt, tief betrauert Ton 
dem gaasen Lande, von ibien Kindern nnd Verwandten, und insonderiieit von 
ibrem Oemablei mit dem sie 82 Jahre in inniger Emtraeht gelebt batte. Von 
diesem Yeilülltoiaa sagt Ihr Hoi^rediger fleok: «Sie ist ihres hengeHebten 
Benm treue Aentinn gewesen, welche Ihm viel Unmnths nnd Traurigkeit be< 
nommen, nnd sieh gegmi ihn mit ungefärbter Liebe und ehelicher Kenschheit 
dermasaen hat beqncninn künnen, d»»» wir nun die Sonne vom cbnrfUrstlieh- 
brandenborgischen Hofe verloren, welche anvor Tag nnd Naeht darin hell ge- 
leuchtet hat." 

Von ihren 0 Kindom (nin zehntes soll in der Gehurt gestorben Rein) waren 
ihr 3 in die Ewigkeit vnrangegangen, 1 konnte sie als verftoret bpfr;if^hten; ein 
19jlUiriger Sohn und eine ISjiLhrige Tochter harrtoi der weiteren Sntwickelang 
ihrer Lebensbestimmung. 

Im folgenden Jahre wurde der Nachlass der Verewigten, namentlich was 
noch von Betten und üausgeräth aus ihrem Eingebrachten Übrig war, und was 
för den oft wechselnden Aufenthalt frUher nach der Grimnitz, nach Biesenthal, 
Halle, Wolmirstedt, raii|jermünde etc. gepchickt worden war, geordnet. Vieles 
davon zu einer künftigen Änsstattung Geeignete schenkte der Vater seiner jüng- 
sten Toehter Barbara So p hie, welche andi einen grossen Theü der Sehmnek- 
Sachen an HahdiSndein, Kleinodien, Ketten, Ringen, goldenen Stiften, Rosen ete. 
empfing. 

9. Jtatlitiac'5 JUsIcr «il ii4lit ^MMwwi. 

Katbarina hatte wihrend der ersten 17 Jahre ihrer 82jlihrigeD Ehe, nnd 
swar noch als HarkgrÜtmi nnd Ghniprinzessinn, folgende Kinder geboren: 

I. Johann SlgisniHnd, geb. zu Halle den S.November 1572, vennihlt 
mit Anna von Prenssen am 30. October 1594, blieb, wie seine Gemahlinn, im 
innigsten Verkehr mit seiner Mutter, welche noch die Geburt seines ältesten 
Sohnes, des späteren Churftlrsten Oeorg Wilhelm, und dreier Töchter er- 
lebte. Daa Wichtigste aus seinem Leben finden wir später in der QeBchichie 
■einer Geniahlinn. 

II, Anna Katharina, geb. den 26. Juni 1576, vermählte sich am 27. 
Nrvrinber 151*7 mit dem 2 Jahre jüngeren Könige Christian IV. von Däne 
mark. Mit seltenen Gaben des Geistes und Herzens ausgerüstet, (cfr. Pag. 90.) 
war er einer der gebildetsten nnd kräftigsten Könige dieses Kelches, nnd be 
strebte sich bis an sein Ende, ein wahrer Vater seiner Untertbancn zu sein. 
Er fttbrt^ manche, freilich nicht immer glückliche Kriege, namentlich mit Schwe- 
den, md dnrehlnbte die ganw Zeit des 30jährigen Krieges. An diesem nahm 
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«r für die Protestanten seit 1625 als deren Kriegsoberster gegen Tilly und 
Wallenstein thätigen Theil; doch nach manchen Unglücksfällen seiner Verbün- 
deten, nnd als er selbst bei Lntter am Barenberge im Braunschweigischen den 
20. Aagnst 1626 geschlagen worden, und als fernere Verlaste folgten, gab er 
seit 1620 seinem Lande den Frieden, nm nach seiner Neigtinp; Kttnstc und 
Wisscn^fhrjffpn, die Rechts p Hege, Handel und Gewerbe /.u fördern. Heine glück- 
liche Ehe hatte nur 15 Jahre gewMhrt, wlüirend welcher ihn Auna mit b Söh- 
nen nnd 2 Töchtern beschenkte. Sie starb bereits den 29, MHrz 1612. Unsre 
Chart urstinn erlebte nur die Gebnri eines todten Sohnes und eines zweiten Soh- 
nes, welcher aber auch nur wenige Wochen alt wurde. Christian IV. starb nach 
einer 52jälirigen, oder die Jahre seiner Minderjährigkeit hinzugerechnet: 60 jäh- 
rigen ruhmvollen Regierung den 28. Februar 1648. 

ni. Johann Georg, genannt von Ji^emdorf, geb. zu Wolnürstedt dMi 
16. Deeember 1577. Wir hSrttii lekoB, da« er, mMMem «r 160S den 
protottantiaehaii mtgliedeni dfls Domeapitel« m Stnusburg erwiililt worden war, 
akh aacli dem mit dem GegeolnflelMfe Kirl von LetiiiineeB gef n]irt«n Kriege 
im Jebre 1604 vei^Iioliy nnd nuHelcIreten mosete. INee md seine femenn 
Seldelnele erle1>te die Mutter nieht mehr. jUb der Haikgraf Geoi^ FMedriidi 
TAH Aosbaeh mid Bairentik mid Honig von Jigendccf im Jahre 160S g e a to r lieB 
war, nnd die frinUadieD FBratenlhttmer daranf an die jflngeren frXakiaefaen 
Linien gehommen waren, log Joachim Friedrich JKgemdorf fttr aidi ein, and 
gab es 1607 diesem Sohne. Derselbe wurde auch bis 1617 Herr von Oderberg 
nnd Benthen, dazu noeli 1616 Heermeister in Sonnenburg. Um Jägemdorf kam 
es alwr mit dem Kaiser Rudolph TT. zum Streite. Detselhe erklärte Jägem- 
dorf für ein erledigtes Herzogthum der böhmischen Krone, nnd verlangte dessen 
Herausgabe, doch bis zn des Kaisers Tode (1012), und während der Regierung 
seine* Nachfolgers Matthias (1612 bis 1619) r}n)p. Erfnlpr. In dem unter Letz 
terem aiisbrechcnden MOjährigen Kriege vertheidigte Johann (ieorg tapier die 
Rechte der Proteatjinten und namentlich der Unmensch lieh bedrückten Sclüesier 
im Bunde mit dem Gegenkönig von Ungarn Bethlen Gabor, mit dem Gegen- 
kiinig von Böhmen Friedrich V. von der Pfalz und dem Grafen F>rnst von 
Maualeid. Als uach der für Friedrich V. uud die Protestanten unglücküchen 
Schlacht am weissen Berge den 8. November 1620 sich der Kaiser Ferdinand U. 
(1619 bis 1637), bald wieder gedrilngt dnreh t^e Feinde, mitjAensehlesisehen 
Forsten nnd Sünden in dem sogenannten siehsi sehen oter dresdener 
Aeoord am 17. April 1621 vertrug, und ilmen Omeralpardon nnd Amnestie 
fttr ihre TheOnahme an dem böhmischen Anfirtande bewilligte, blieb Johann 
Oem^, ToU gerechten IGsstranens gegm die Yerspreehmigen des Kaisers, anf 
der Seite seiner Feinde, und wnide deshalb bald daranf geXchtet Znm Oene* 
ral-Feldobeiston von Friedrieb V. eraaant, war er noeh eine Zeit lang gMcUlch 
gegmi die Eaiseriiehaiy bis er endlich dnreh Uebermaeht gedrIngC sieh nach 
Ungarn sa Bethlen Gabor 1622 fluchtete. Immer noch voller Hoffinmgan and 
EntwttriiBy vorttbeigehend aneh noeh glttcUich in seinen Untemehmnugen^ ereilte 
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ihn der Tod am 2. MSrz 162t zu Lcutsch in SiebeabUrgen. Seiotj Leiche wurde 
nach Kasch;iii (in rnguni) übergeführt, und tlafielbst am 20. Mär/, feierlich be- 
stattet Er war, wie frtiher schon nein iiruder Johann Sigismond, im Jahre 1616 
2ur reformirten Confesäion Ubergetreten. 

Johann Geoi^ hatte sidi im Jahre 1610 mit Eva Christine, Tochter 
Friediich't wm Wflrtombei^» vermMblt, von der ihm 3 TSehter und 3 SSbM, 
di« meisten b Jlgenidorf, geboren murden. Yon diesen Kindern ttberlebte ihn 
nur ein Sohn: Ernst , wdeher spKter Statthsller in Brandenburg war« Der- 
selbe starb im 26. Leben^ahre 1642 ohne Gemahlinn, ohne Erben und BibtheiL 
hk JUig&nAoit hQrte sehon deshalb seine Linie auf; aneh hatte es der Kuser 
dem Heraog von Th>ppaQ: Karl von Liehteostein ▼erliehen. 

IV. Ansaat, geb. an Halle den 17. Petarnar 1680, starb im bltthenden 
Jünglingsalter den 23. Aptii 1601. 

' T. Albert Friedrich, geb. den 29. Aprü 1683« war wenige Monate vor 
Angnst den 3. September 1600 gestorben. 

VI. nnd VII. Joachim nnd Ernst. Zwillin^brttdor, geb. den 13. April 
1583. Joachim hatte dnrch seinen Tod zu Dresden am 10. Juni 1600 die drei 

# gfhraerzlichcn Trauerfälle in Katharina's Familie begonnen. Krast erreichte 
auch nur (Ifi!^ HO, 1 Lebensjahr; er starb nach seinen Filtern den 19. September 
1613 als Heentieister von Sonnenburg und Statthalter der cleveschen Lande. 
Kr soll von allen brandenbnrgisclien Fürsten zuerst, und zwar schon 1610, also 
nach dem Tode seiner streng-lutherischen £iUem, das reformirte Bekenntniss 
angenomnieu iuibcn. 

VIII. Barbara Sophie, geb. den 16. November 1584, Sie wurde nach 
dem Tode ihrer Eltern am 5. November 1609 mit dem Herzoge Johann Frie- 
drieh von Wlrtemberg vermilhlt, und starb den 13. Februar 1636, nach- 
dem ihr 2 Jahre Uterer Gemahl ihr sehon am 18. Juli 1688 im Tode voran- 
gegangen war. Ihre Ehe war durdi 6 Söhne und 4 TKehter gesegnet. 

IX. Cbrlatian Wilhelm, geb. den 28. August 1687 su Wohnirstedt, der 
jüngste Böhm Katharina*s. Zu seinen Palhea gehBrte der Landgraf Wilhehn 
von Hessen Cassel, mit welehem Joaohun Friedrieh naeh den Tauffeierliehkei- 
fen sein Enstift bereiste. Die frohen Hoffimngen, welehe in Katharina dureh 
die Wahl desselben aum Administrator des Enblsdiums Hagdebuig (Pag. 91.) 
erw^kt wurden, gingen leider nicht in Erfüllung. Vielmehr war Christian 
Wilhelm einer der unglücklichsten brandenbu^isohen Fürsten, dessen Eifer für 
dan pro tent antische Bekenntniss im Widerstande gegen den Kaiser ihm niul der 
Stadt Magdeburg horzzerreissende Schicksale bereitete. Obgleich dieselben in die 
Zeit nach dem Tode seiner Eltern fallen, so dürfen wir sie doch nicht gänzlich 
Übergehen, da sie mit der ferneren Gcschirhfo unsera Herrscher!] rnisea eng zu- 
sammenhangen. Nach dem Kegicrungs-Änlritt seines Vatffs in Jirandenburg 
im Jahre 1598 wurde, wie wir hörten, der elfjährige Fllr^tenHuhn mm Admi- 
nistrator des Erzbisthums nnter BestXttigung des Kaisers Rn ddp h II. erwählt. 
Zur Forteetxung seiner Studien erhielt er aus den i^iinkUnlteu des Erzstiftes jähr- 
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lieh UfiOO TUr. bis nv TDUcndeton Qioi^ilirigl^eH, «tfuwnd iroleher 2MI dM 
Oomeapitol die iriiklidie Begiefong fVhrle. Ehr war 15 Jalire alt, ele er deo 
Tod der Mütter betrauerte, und fast Sl Jahre» als . sein Vater am 16. Juli 1608 
den Irdischen SchaDplate verliess. Wenige Woehen naeh diesem Tranerfm, aa 
seinem Gebnrtetage trat er die Begierang des Enstillw selbststSndig an, und 
empfing den 28. SeptembW in Halle anr einem Landtage die Ilnldigung; die 
Stadt Magdeburg verzögerte diesen Act Jahre lang, da sie wiederholt Streit 
über gegenseitige Rechte erhob. ) 

Als sich der Administrator 1614 za vermählen wUnschte, resignirte er in 
GemKasheit dcsfallsiger Bestimmung seiner Wahlcapitulation, wurde aber gleich 
darauf, jedoch unter drückenderen Bedingungen von seinem herrschsüchtigen 
Capitel wieder zum Administrator poatulirt. Unt^r andern sollte seine Gemah- 
linn sich in keine Kegierungs- oder Keligions-Angelegt'nheiten mischen, nach 
dem Abgänge oder Tode des Gemahlt» das Land verlassen, und für ihre Söhne 
oder Töchter krinrrlei Ansprache erheben. 

Am Neujalirätage ibl;> feierte er zu Braunschweig seine Vem^älilung mit 
Dorothea, Tochter des 1613 zu Prag verstorbenen Herzogs Heinrich Julius 
von Brannsehweig, und zog am 21. Janaar, ausserordentlich festlich empfangen, 
in a^e Besidena Halle ein. bn Jabre 1617 wnide er nooh Goa^ntor seines 
Sebwagers Christian von Brannsehweig, wdeber Bisebcrf Ten Halbeistadt 
war. In demselben Jahre liess er durch sein ganaes Brsstift daa JnbalM der 
Reformation fisiem, als deren ei£rigen AnbSoger er sieb in der enten HlÜfte des 
aojibrigen Krieges bewihrte. 

Im Jahre 1626 begann eme Zeit der bittersten Trttbaale fttr sein Land, d* 
WaUenstem seuie KriegsvSlker hinein führte, dem spiter TiUy folgte, nnd Chri- 
stian Wttbelm sMi eng an seinen Sehwager, den K6nig Cbriatlan IV. von 
Dänemark, den Kriegsobersten der protestantischen Stände des niedersXchsischen 
Kreises, anschloss. W^rend Wallenstein seit dem October 1625 das Land 
durch Contributionen drückte, und in Halle, Halberstadt etc. schauderhafte Quä- 
lereien veriiben liess, hatte sich der Administrator vorläufig nach Brannschweig 
begeben, die Stadt Magdeburg aber hatte sich durch Neutralität Wallenatein's 
und des Kaisers Zufriedenheit erworben, weigerte sich jedoch, auf WaUeuBtein's 
Fodemng „einiges Krippr^^volk einzunehmen." 

Als Christian Wilhelm in Verbindung mit dem Grafen Ernst von Mans- 
feld am 15. April 1626 bei Dessau geschlagen, des Administrators Schwager und 
Waffengefährte Christian von Braunschweig den 6. Mai und der Craf 
Ernst von Manst'eid am 20. November desselben Jahres zu Kakau m lius- 
nien gestorben waren, liielt der Administrator gleichwohl seine Opposition g<^en 
den Kaiser fest, ohne Torläufig Ifagdeburg auf seuie Seite bringen su kSanen. 
Tilly hatte nnterdesaen seinen entseheidenden Sieg ttber Christian lY. am 20. 
Anglist 1626 bei Lntter am Barenberge eifoehten; aber andi diesem, als er in 
das I^tift kam, verweigerte der Rath die Besetanng der Stadt, nnd begün- 
stigte ihn mir iafangs dnndi Yerhanf von Lebensmitteln ete. 
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Nachdem der biächofliche Sitz zu Halberstadt durch den Tod ChriBtlan's von 
Braunachweig in diesem Jahre erledigt worden war, wählte das dortige Capitel 
miter dein empfangenen Verspredien «iiier Amnestie den sweiten, eret viefM]ii||Xliri- 
gen Sohn des Raiten Feidiiiaiid II., den Erdienog Leopold Wilhelm zum 
Adminietrator. Das magdelmigw Capitel , aus Furcht, dass aneh ihm dwselbe 
von dem Kaiser mSehte aafgedmngen werden, erklürte m Anfang des Jahres 
1628 den Adminiatrator Ghnatian Wilhelm, da er die Wahleapitnlation verletat 
habe, ein Feind de« Kaisers sei «te. seiner Würde Terlnstig, postnlirte am 2S. 
Jaanar den Prlnsen Angnst von Sachsen mm Administrator, und liess ifan 
als solehen anf allen Kanseln des SrsstifleB proelamiren. VatUiliefa, dass der 
Kaiser weder den entsetzten noch den» neugewählten Administrator anericannte, 
vielmehr noch in diesem Jahie seine Macht anwandte, um mehre säcnlarisirte 
Klöster des Erzstiftes gewaltsam zum Katholicismus zurückfuhren zu lassen. 
Dam ächtete er den abgesetzten Administrator, und cassirte Augustes Wahl, 
namentlich in Folge des Restitutionsedictes vom 6. März 1629, indem er die 
Wahl Beines Sohnes Leopold Wilhelm durchsetzen wollte, der bereits drei 
BisthUmer hatte, und jetzt, ausser Magdeburg:, nnrh Rremon erhalten sollte. 

Der geächtete nnd .ihc^eBetzte Administrator verlor iiid» -<5on dcu-Muth nicht, 
ZunSfliBt hi:i;nh »i sich zu seinem königlichen Verwandten Gustav Adolph*) 
nach Schweden, kehrte dann nach Deutschland zurück, und erwartete in Hamburg 
mit Sehnsucht des Kfinigs Ankunft zur Rettung der Protestanten, versprach dem- 
Belbeij auch, durch seine Freunde in Magdeburg dahin zn wirken, dass diese 
wichtige Stadt in seine Hände komme, falls der König ihn zur Anwerbung von 
Truppen mit Geld nntersttttste. Unablässig bemühte er sieh nnn, in der Stadt 
«ne Partei m nsterhalten, welche dem Magistrate widerstrebte, als begHnstige 
derselbe den Katfaolieismns nnd vetraflie die protestsntiselie .ConlSBSsion. Der 
sahlreiohe Rath wnide abgesetst, nnd die BBrgerschaft erklärte sieh gegen den 
Sohn des Kaisers. Als der Kaiser BevoUmlditiste gesandt hatte, welche am 
7. Hai 1630 in Halle die eraagelischea Domhenen für abgesetit eiUlrten, nnd 
kaiholisehe an ihre Stelle Selsten, nnd ab dann andi Magdeborg snr Aneriisn- 
mmg genwnngen werden sollte, imd veriantete, man wolle Msgdebvrg als der 
fMen ReligionsIlbiiBg fir nnf Ihig ecUiren, kamen die Bttrgir n dem Besefalnss, 
mit Gut nnd Blut an widerstehen. Jetzt schien CSiristian Wilhelm seinem Ziele 
nahe m sein. Er suchte die Stadt an bewegen, eine mit schwedischer Hülfe 
angeworbene Besatsnng einzunehmen, woneben er das Erzstifl wiedereiobem 
wollte. Ehe der nene Rath eine Entschliessung hierüber gefasst hatte, kam er 
verkleidet am 27. Juli 1630 in der Stadt an, und foderte durch seine Frennde 
ein Bünflni=^'^ mit ihm und Schweden, wobei er durch das Frcifilorkm df r läUr 
gerschaft üb«'r seine Zurückkunft unterstützt wurde. In «lie Enge getrieben, 
schloss der Magistrat das vcrhängnissvolio BUndnias, worin Oastav Adolph ver- 



*) Die Tochter o^men 1619 verst. Bruder? JoVi^nn Sigmund: Maria EleoBora war 
Mit dem 95. Norembör 1620 Oasta? Adolph'» üemahlinn. 
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Bpredini lien, die evangelische Freiheit n retteo, «nd nicht wider den Kaiser imd 
dM Reich, sondern nnr gegen die Friedentetttrer in IrXmpfen, welche gegen des 
KeiBcn Versichernngen die evangeliBchen Stilnde hediüngten. Die Stadt welle 
er anf seine Kosten schVtcenf nnd in keiner Noth Tcrlassen. 

So WQBSte der Administrator nach und nach das ganse Einstift gegen die 
kaiswlichen Truppen unter die WaflTen in bringen; er seihst warb viel TmppeOi 
war oft ^nreh Gefangennehmung Ton Offisieren und Uannschaften und durch 
Erbentung von Geld und Lcbcn»rottteln, anch selbst in Ideineren Gefechten glück- 
lich, wtirdf aber, da die Kaiserlichen unter Tilly nnd Pappenheim wieder mit 
groff er Macht lurttckkehrten, und die schwedische Hülfe ausblieb, Veranlassung, 
dass Magdeburg belagert und endlich thftils durch die Uebermacht der Feinde, 
theila wegen Matifrels an Munition und endlich we{!^en Fnaiifmcrksamkeit der 
Belagerten am 10. Mai (alten Styln) 1631 paucTihnft 7fr«ti'rt wurtle. Er hnHe 
mit den schwediseh-gosinnton Anhängern in der St;ult, auch als die Gefahr um 
höchsten gestiegen war, jede Oapitulation mit Tilly verhindert, immer anf das 
Erscheinen Gustav Adolph's hoffend. He.i dem Eindringen der Feinde in die 
Stadt stellte er sich zwar mutiiig entgegen, wurde aber gefangen, schmMhlich 
behandelt, an Kopf und Schenkel verwundet, und nach Wolmirstedt geschleppt 
wo er in seinem eigenen Schlosse kaum ein dUrftiges Strohlager erhielt. 

Durch die Leiden einer harten Gefangenschaft in Oestreich gedrängt, nahm 
er dort 1632 an Neustadt die katholisehe Religion an. Er bekam jetst seine 
Freiheit, niebt aber sein Bnstift wieder. Nachdem Sadnen im Jahre 1635 mit 
dem Kaiser Frieden geseUossen, die Partei seiner Olaubensgenosssn verlassen 
und daflir unter andern die Bestlttigung des Prinseo August als Administrator 
Magdeburgs erworben hatte ^ wurden dem abgeeetiten Administrator, der' jetst 
b der brandcnbiirgisehen Herrschaft Seefeld in Oestreich lebte, 12,000 Thlr. 
als Jahrgehait aus den Einkünften des Ersstiftes ansgeselst Im we^lphUischen 
Frteden 1MB wurden ihm dafttr die enbisehlMlichen Aemtsr Zinna nnd Loburg 
und 3000 Thlr. jShrlichcr Einkünfte anerkannt, welche ihm der Administrator 
August ans den Steuern des Erzstiftes zahlen sollte. 

Ausser mit Dorothea von Braunschweig, welche die Leiden ihres Gemahls 
mit durchlebte, und 1643 starb, war Christian Wilhelm noch 2 Male vermHhlt, 
hinterliesa aber nnr nm der ersten Ehe eine Tochter Sophie Elise, wrl^he 
den 18. September 1638 mit dem Herzog Friedricli Wilhelm II. von Sach- 
»en-Altonhurg vermählt wurde. Nachdem diese Tochter, wie seine 3 Gemahlin- 
nen ihm im Tode vorangegangen waren, starb er am 1. Januar 166r) zn Zinna 
vereinsamt im 78. Lebensjahre. Man erzählt von ihm, dass er noch auf dem 
bterbübette die ihm angebotenen Tröstungen protestantischer Geistlichen durch 
KopfschUtteln zurückgewiesen habe. 




Digitized by Google 



X. 

Eleonora toh Prenssen, 

zweite Gemahlinn des Ghurfttrsten Joachim Friedrich, 

geb. 1583y v«nn. 1603, t 1607. 
— 
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1 ^ttfcrfait ttitö 5is crtrrridje ^äu$ btt g^urfürfünn ,4(eonprtf. 
Wir sind jetzt genöthigt, auf die früheren politischen Verhälttilast des öst- 
lichen Tlieils uiisres engeren Vaterlandes, woraus die beidcu luiciidten Chur- 
fUrstiiiuen stammen, näher einzugehen. Es waren aber keine freudigen Erleb 
niaae und keine grossartigen Thaten der nSchsten Vorfahren; — es waren die 
betrttbenditen md Bchmeraliehiten Ereignisae» wonnf diese FBistfameB snrttek- 
ittblieken hatten. Die Kraft der dentadieii Ofdeniritter, welehe seit dem An- 
fange des 13. Jahrhonderts gegen das Heidentlinm in Prenssen erfirfgreieh 
geklupft hatten, war Itngat dnreh innere Zerwttifknsse, dnrch die Zaehtleaig-i 
keit der Ktter und dnreh die Uebermacht der nadibarliehen Polen gehrodien, 
besondwB seit der ftirehtbami Niederlage bei Tannen her g gegen den K9nlg 
Wladisians IL Jagello am 15. JnU 1410^ wo der kriegslnstige Hoehmeister Ul- 
rieh von Jnngingen, alle Anführer, die meisten Comthore, 600 Ritter und 
40,000 Mann vom Heere gefallen waren. Ulrieh's Nachfolger, der treiHiche 
Heinrich von Planen, welcher Marienburg und die letzten Reste der Ordens- 
macht gorettet hatte, konnte nicht auf die Dauer den gänzlichen Verfall des 
Ordens verhindern. Westprenssen war gXnzlich fUr den Orden verloren, und unter 
Polens Tin mittelbare Herrschaft gekommen; auf Oslpreussen beschrankt, mnssten 
hier die Ordensbruder seit dem nnglUekliohen Hochmeister Lndwi«,' von Er-y 
lichshausen uacli ler Mitte des ITt. Jalirliunderts dem jedesmaligen Könige 
von Polen ab Ilm m Lehnsherrn hnldigen, wie nnoli einem langen und blutigen, 
inneren und Uustseien Kriege im Frieden von Thorn 1466 festgesetzt worden 
war. Sogar der alte Sttltzpnnkt des Ordens, die Marienburg, war wUhrend des 
Krieges 1467 von den Söldnern, die der Orden nicht bezahlen konnte, an Polen 
verkauft worden. Um den Orden, der jetzt seinen Hauptsitz in Königsberg 
hatte, gegen Polen in itlricen, und seine ftühere Unabhängigkeit wieder in er- 
ringen, kamen die Bitter an dem Ents^uss, einen Flinten ans einem mtditi' 
gen Hanse inm Hoehmeister sn erwililen. Wfar wissen (efr. Th. I, 298), dass 
die Wahl im J»fare ISll anf den Ibrkgraüen Albreeht, den dritten Sohn 
Friedrieh*s des Aelteren von Ansbaeh and Bairenth nnd Enkel des ChnrfUrsten 
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AUwMlit'Aeliilles fiel, wddhw alM> mit dem dunali ngierenden CbarfUraten 
Joachim L voik Brandenburg, Aber auch mit dem Könige Sigiamtind I. von 
Polen nahe verwandt war; denn Albrecht's Mutter Sophie war eine I\)cliter 
Casimir'a IV. von Polen, des Vaters Sigismund's L, Albrecbt also ein NetTe 
des Letzteren. Er war den 17. Mai 1400 geboren, damals also erst 21 Jalire 
alt. Der Zweck dieser Wahl aber wurde für Jetzt nicht erreicht. Albrecht 
mnsste nach hiiigem Weigern und Küinpfen die Lchnsherrlichkcit PnlcTis aner- 
kennen, trat uuf den Rath Luther s und A., auch seiuea Bruders Geurg des 
Frommen von Ansbach und Jägernilur!", mit dem gröbsten Theile der Kitter aus 
dem geistlichen Stande, und nahm am 10. April 1525 zu Krakau, was von Preiis- 
sen dem Orden nuth geblieben war, uls ein weltliches Herzoglliuui vuu 
ätiiuem Oheim zu Lehn. Als er von Krakau mit polnischen Bevollmäcbtigten 
nach Preossen anrUckkam, weUshea bereits dnreh den Uebertritt des biaberigen 
kthiigUeben Btattiialtera und Biaobofo Yon Samland Georg von Polens viele 
Anbitnger der Befbcnation iXfalte, vorde ibm von allen Sttnden ala Üireni erb* 
Uditti, nun aneh pioteataatiacb gewordenen Fttrsten mit groiaer Freude gebnl- 
digt j ja Jobann von Polens ttbeigab dem neven Hemge gegen eine sehr mKiaige 
BntaehSdigmig aKmmtliehe^ aeinem Biathnme angebVrigen GOter* 

Am ZL Jnni 1526 TermXblle alob Albreebt mtt Dorotbea, der ilteaten 
Tocbter dea Kttniga Friedrieb L Ton DlaeBari^ der ebenfalls der Befbimation 
bnldlgte. Sie war 22, Albrecbt jetzt 36 Jahre alt, nnd Preussen dnifle bolfen, 
daasy ongeachtet aller Protestatlonen des Papstes, ungeachtet der vom Keieha- 
kammergerioht aiu^eq»rochenen und vom Kaiser besttttigten Acht, die Segnun- 
gen der Reformation sich durch Begünstigung des evangelischen beraoglidien 
Hofes unaufhaltsam Uber das Land verbreiten wllrden. So geschah es auch in 
Ostprenssen; und selbst in dem polnii^chen Westpreuaacn durchdrang damals 
das Licht der neuen Geiatesströmuii^ nicht blos die Wissenschaften, sondern 
alle Schichten df^r bürgerlichen \ rliäitnisse. König Sigismund liesä es ge- 
schehen, theils weil er überhaupt kein Eiferer für die katholische Kirche war, 
theils weil er Westprcussen nicht zum Ablullt; an den Herzog reizen wollte. 
Denn dort konnte schon im Jahre 15EG die Kelurmatiuu als siegreich angesehen 
werden, daher auch, wie in andern Ländern, die Überflüssigen Kirclieuschklze 
euigeaogen wurden; der Heraog allein erhielt 12,800 Mark Silber zu seiner 
Disposition. 

Unter Sigismund's L duldanmem Sob^ und Naehfolger Sigismund IL 
August (1548 bis 1573) maebte die Beformation noeh mehr F<«tsdiritte, aueh 
in Polen selbst Die dadnreb entstandenen neuen VefblUnisse aber sn ordnen, 
die auiUrebenden Gewalten in Sdiranken aa balten, jeden Stand in seinen Becb- 
ten sn sohtttaen, war leider der Henog sn sehwaeh und su gntmlitbig, und 
namttiilieli war er nieht im Stande, den nnmenaeblicben Dmek des Adels gegen 
die Bauern su verhindern. Da er auch ^ Fkennd gUtnsender Turniere nnd 
Festlichkeiten war, und seine Hofhaltung viel Geld kostete, so gerieth er oft 
in Schoiden und dadurch in Abhängigkeit von dem Adel nnd den übrigen StXndeUf 
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welche iifter die äcbuiden Ubernnlimen, docli jedes M;il dabei iiarli neuen 
reeiiteii htrebend. InBonderbeit auchteu die eln'maligeii Ordensritier Aiitheii an 
der lle};ieruiifrö{jewaii des Herzogs, wie sie eiust iut Urdens-f'apitel dem Hoch- 
meister {gegenüber gewisse Rechte aim^eUht hatten; und sie wurden mich mehr 
gereizt, uiif Scliwiicliuiig des licriogs hinzuwirken, als sich derselbe auä Mi^s- 
traueu gegui den eiaheimischeu Adel mit HSthen vom Auslande umgab. Wirk- 
lieb musste der Herzog 1542. dem einheimUcben Adel ein Privil^iiun ertheileii, 
ieuen HaBdhabiuig je länger je mehr seine und aeines Naehfolgers Maobt 
sebwXdite. Die bSeluiteii Aemter soUteo nur von einheimiBelieii Adeligen be- 
seist werden. Bei der Mlnderjlbrigkeit eines Fltarsten sollten die StXnde die 
Vonnimdaebsft ausUben, namentlieb die 4 Regiments ritbe, nMmlieb der 
Holnieisteri der Oberst-Bnrggrsf sn KBnigsbergy der Xsnxler und der Obermsr- 
seball mit einigen Hof- und QerlditBriithen. Dieselben 4 Regimentsrittbe nebst 
8 Mi^liedeni des Rstbs von Königsberg sollten nneb in Abwesenbeit des Her- 
sogs nie Ststtbslter die Begiemag fttbren. 

Thetls die Herrschsuebt nnd Anmassung dieser RegimentsriKhe, theili die 
Streitigkeiten and VerlEetsemngea der Geistlichen unter einander, welche Itereits 
•neb in Preussen entbrannt waren, verbitterten dem Herzoge das Lebep; und 
er bSngte sich daher, freilich zu immer süsserer Entfremdung seiner Unter- 
tbanen und oft bintergangen, desto mehr au fremde Hatfageberi weltliehe nnd 
geistliche. 

Bei nller SrhwJtfJif nbor %v:ir xwt\ blieb er den Wissenachaften und einer 
aufrichtigen Fiüuimigiceit zugetiiau. Eine höhere Geistesbildung im Lande selbst 
zu fördern, stiftete der Herzog zuvörderst ein Taedagogium, dann im Jahre 154!^ 
die Universitiit zu KUi»igsb(^rg, zu dessen erstem Ucctor er den b<riiliniten 
Georg Sabinus aus Frankfurt a. d.O. berief (Pag. 9.). Der Papst Paul III, 
verweigerte natürlich dieser protestantischen Stiftung die Bcstättigiing; man 
luusütti daher /.ufrieden sein mit der des Lehnsherrn Sigismund II. Auguät, wel 
eber Königsberg in allen Stücken seiner UniversitSt Krakau gleichstellte, ausser 
In Besiebang auf Brtiieilang der nkaderaiseben Grade in der tbeologiseben 
Fseultit 

Im Jabre 1547 den IL April worde der Hersog doicb den Tod seiner 
Gemablinn Dorothea betrttbt, welebe ibim keine mlfamlielie Naehkommensebaft 
hinterUess. Ausser mebren frOb verstorbenen Kindern wurde in dieser fibe 
Anna Sopbie den 11. Joni 1597 gebwen, welche sieb am 24. Febmar 1565 
mit dem Hersoge Jobann Albrdobt L von Heeklenbnrg vermiblte, 

Nndi S^ttBiger Tiaiier scbioss der Hemog im 0(X Leben^sbre a» 17, Mlrs 
1550 eme zweite Ebe mit Anna Maria, Toebter des Hersogs Erich L von 
Braansebweig. Die 18 Jahre, welche er noch in dieser Ehe zu leben batte, 
vnrmebrten nicht das GlUck und die Ruhe seines Lebens. Er gab sich immer 
mebr dem Einflnss seiner fremden Kathgeber hin, um die Gewalt der Kegiments- 
räthe zu brechen. Indem er dieselben für abgesetzt erklärte, wollte er nocb 
die firttberen Beatimmongen wegen der etwanigen künftigen Yormondscbafl seines 
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Sohnes Albreeht Friedrich vernichten, welche nicht die Regimentsgsritthe, 
sondern sein genannter Schwiegersohn Johann Albrecht fuhren sollte. Da 
verklagten die Stände I'jGü den Herzog and seine Katbgeber bei dem Könige 
Sigisninad II. August, uud dies hatte für sie einen so gUn>itigen Erfolg, dass 
die Ausländer verjagt, mehre ajii T.eben gestraft wurden, und dera Herzoge 
kaum irgend etwas von »einen früheren Kf chten lihr!»^ blif'h. Auch seine Ge- 
mahlinn, welche, ernpürt Uber die unwürdige Behaudiuug gegen den Herzoji^, einst 
den Landhofineister Tnirligess zu Waldburg hart anlief?«, wurde gedemlilliigt, 
und musste schriftlich abLitlea, wodurch sie aich vcraulaaut faud, den Hof zu 
verlnsäen, uud sich uach Labiau (im Heg. Bez. Königsberg) und Neohausen 
zurückzuziehen. 

Während dieser inneren Kämpfe war der ChurfUrst Joachim II. stets da- 
rauf Mfinerkiam gewesen, für künftige Fülle seine Haosniseht sn TergtSsseni, 
nnd wir bttrten bereits (Tb. I, 330), wie der Herzog Albreeht die Mitbelehnong 
des Chvrfttrsten bi^ittnstigte, wie Sigismond IL August 1552 einwilligte, and 
wie dies Mf dem Beiehstsge sn Fetriksn 1568 orku^idi sngessgt wurde. Im 
Jshre 1565 erlangte mdi Joachim IL die Brbhaldigiing, welehe freilieb 1566 
noeh eb Ual von den Polen au^dboben wurde. 

Lebenssatft und sebwaeh geworden an KOrper, wie an Geist, staib dieser 
erste, sonst fromme nnd gutmtttliige Hersag von Prenssen den 20. lllts 1668, 
78 Jahre alt Die von ihm entfernte Gemahlinu endete an demselbmi Tsge. 
Aus der Ehe mit ibr war ausser einer Tochter Elise nur der genannte Albreebt 
Friedrich vorhanden, welcher am 29. April 1553 geboren war. 

Es war jetzt der Fall eingetj'eten, wo die Regimentsräthe Uber den 15jäh- 
rigen Herzog die Vormundschaft unter Oberaufsicht der Polen fuhren mussten. 
Um aber diese Aufsicht zu vermeiden, und ihre eigene Herrschsucht jetzt um 
Bo ungehinderter auszuüben, erklärten sie den Herzog f Ur wüllig reif zur '«f-lh^^t- 
ständigen Regierung, und schon am lü. Juli 1578 wurde er zu Lublin von dem 
König von Polen belehnt, wobei Joachim II. lür sich, seinen Sohn Johann 
Georg und dessen männliche Lehuserben die Mitbelehnung empfing (Th. 1, 331). 

Es lässt sicli nach dem Vorigen leicht erachten, iu welches unwürdige Ver- 
hältnis.s der junge Fürst den herrschsüchtigen Regimeutsräthen gegenüber ge- 
rietli. Nicht Rathschläge ertheilten sie ihm; sondern durch Drohungen schUch- * 
terten sie ihn ein, und sie sollen sogar sn Zelten Ml^andlungen angewendet 
baben, um ttberall ihren WlUen durebsusetsen. Indem ihm die unwürdige Be- 
handlung, wdehe sein Vater je IMnger je mehr hatte ertragen mUssen, sieti vor 
Augen sdiwebte, nnd sieb dun der Verdacbt bildete, dass man ihn Tergiften 
wolle, bemSebtigte sieb seiner bsld Zorn und Wutb gegen die Regimentsrithe, 
denen er die StraÜBn Gottes anwttnsehte, weil sie Ihn wie einen Knaben behan- 
deln wollten, bald Eigensinn, mit dem er aneb den besseren RaAsdiUlgai ent- 
gegentrat; ja ea xeigte neb in Folge der durch unwürdige Bdiandfamg eraeug- 
ten heftigen Oemllthsbewegnngen frtthirttig der Anfsng einer geilthrllchen Qel- 
stesstfoung. 
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Im Jalire 1573 «m 14. Octobcr vermShIte man don 20jäbrigcn FUrsten mit 
der 3 Jähre älteren Hersoginn Hari* Eleonora. Sie war eine Tocliter des 
Henoga Wilhelm dea Reiefaen von Jlllieli etc., geboren am 26. Juli 1560. 
Ueber diesen ihren Vater werden wir aogleieh niher herieht«^. Aoeh bei die» 
aer Oelegenheit kam ea an einem empörenden Auftritte. Albreeht Friedrieh 
weigerte aich'nlmüeh, die ihm vorgeachriebenen VermShlanga-FeierUehiEeiten an 
ToUaieben, woranf unter andern ein Herr von Wambaeh xomig au ihm sagte: 
, Wollen Ew. Gnaden nicht folgen , so wird man nicht aagen: Gnldlger Herrt| 
Bondem: Du Lecker! nn<l Uber den Tisch gezogen, nnd ein Gutes abgestrichen." 

Bei der zunehmenden Krankheit des ücrzogs nahm seine junge Gemahlinn 
auch an dem berühmten Thumeysser ihre Zuflucht, welcher am 13. Mai 1574 
in R&nigsberg ankam. Demselben wurde aber von Thilemann Hcshusius, 
dama)s Bischof von Saml:in<l, rincni durch viclfaclic tlieologisclic Streitigkeiten 
bekannten Manne, zngemntliet , ilini naelizuweison , ob er nicht etwa mit llUUe 
des Teufels die schwarze Kunst an dem llei zo;ie versuchen wolle, worauf Thurn- 
pysser hclerdigt zurückreiste. Später, als Ileshiisius nicht mehr in Königsberg 
anwe.Heitd war, crthciltc Thumcysscr nur scbriftltchc Rathschläge. Indessen wurde 
cn<llich eine Regentschaft nothwendif^, welche nicht die RcgimentsrSthc , auch 
niclit die junge Her^ogiuu Maria Eleunura, sondern durch den König Stephan 
üathory von Polen (1576 bis 1586) im Jahre 1577 der nächste Verwandte 
Georg Friedrich von Anabach undBairentb, Herzog von Jagemdorf ete. 
wreidite* Dieser atrebte mit ^emliehem Erfolge, die heraogliehen Reehte wieder 
herauatellen, wiüirend auch die gcisteakrititige Horsoginn ihreraeita bemttht war» 
den mSgliehen Eänfluaa au gewinnen. Daneben waren ihr bei dem traurigen 
Oeiateaanatande ihrea Gemahla die Sorgen für die Brsiehnng ihrer Kinder allein 
anfgebOrdet. — Der Hersog Albrecht und Anna Haria von Braunaohweig waren 
nun die Groaa eitern, Albreeht Friedrieh und Maria Eleonore von JttUehi Cleve, 
Berg ete. die Eltern unaier CShurfUratinn Eleonora, alle rekUldi und schwer 
geprüft in der Schule der Leiden. — Wir haben jetat noefa die Geschwister 
unarer ChurfUrstinn kennen zu lernen. 

Maria Eleonora gebar im Laufe von 14 Jahren 2 früh verstorbene Sühne 
und 5 Töchter, von denen unsre Eleonora, geb. den 11. August 1583, dio 
vierte war. Ihre Mlteste Schwester Anna, geb. den '^. Jnli 157G, wurde bereit« 
am 30. Octobcr 1594 durch den CliurfUrsten Johann Georg mit seinem Enkel 
Johann Sigismund vermHhlt in der Hoffnung, dasä dem ilausc Rrandenbiirfr da 
durch einst die Erbsehaft il i Mutter in Jülich etc. zufallen könnt, ^vi hl 
noeh ein Sühn vorhanden war. iJi 7\seito Tochter Mar i a, geb. den 22. .lALiuar 
lü7t), wurde im Jahre 1604 Genialilinn des Markgrafen Christian von Baireulh, 
Sohnes des Churfürstcn Johann Georg aus dritter Ehe. Die dritte Tochter 
Sophie, geb. den 31'. HXrz 1582, wurde im Jahre 1609 mit dem Herzog WU* 
heim von Onriand vermlhlt. Die fUnfte Tochter Magdalena Sibylle, geb. 
den 81. Deebr. 1687, wurde im Jahre 1607, im Todei^alure auwer Chmfllratimi, 
Gemahllnn dea Chnrfttrsten Johann Georg L von Saehien. 
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Im JaLre 1592 starb Maria Eleonora'a Vater, sie als die Sltestc Tochter 
und ansser einigen andern TSehtetn nur eben achwachaionigen 8obB Job an n 
Wilhelm hintolaffiend* Da dieser im Jahre 1609 kinderios starb» so mvsste 
die reiche Erbschaft avf Uaria Eleonora &llen. 

WXhrend ein solcher Fall ISni^t in Bnmdenbnrg ftlr möglich gehalten war, 
starb im Jahre 1603 der bisherige Begent in Frenssen, der Marlcgraf Georg 
Friedrich. Indem jetst der Cbnrf Qrst Joachim Friedrieh als nMcbster Verwandter 
die Regentschaft nnd die Vormnndsehaft erstrebte, trat Brandenbarg einen be- 
dentenden Sdiritt nUhe^ der ErflUlnng der genannten Hoffnungen. 

Eleonora's Mutter starb den S2. Mai 1608, also im Todesjalire nnsrc» Chnr- 
fUrsten Joachim Friedrich, im 58. r.olicnsjahrc nach einer TielgeprUften leideiis- 
Tollen Laufbahn. Doch hatte »ie das rilück ihrer Töchter erblUIion sehen, und 
nnr nnsrc ChurfUrstinn ging ihr 1 Jahr im Tode voran. Ihr nnglttelclicher Oe- 
mahl Uberlebte sie fast 10 Jahre bis zum H, Augast 1618. 

2. ^tmm witb 6ie {vritc ^emaljrinii btä gQurfnrfim ^oat^im ^rie^tt($. 

Wir hJirten, dass Joachim Friedlich die V'oimuudschaft in Preussen über 
AUjrodit Fricdricli, eben so wie die Ref^ent8c)iaft , ansrutrcten wUnschtc, nach- 
dem Georg Friedrieh von Ansbacli etc. den 2G. Api il 1GÜ3 gestorben war. Um 
seinen Einflass daselbst für die Erreichung der Vormandscfaaft sv sichern, und 
die Hofflnmg Kandenborgs flieils anf den Berits dieses Landes, Hieils anf die 
voranltiehtUfibe Erbsehaft der Hemginn Harla Eleonora in JUlieh etc. ni vw- 
mehreo, welche Hofihnng sehen dnroh seines ältesten Sohnes TermShlnng mit 
Anna von PreasseD aageloittpft war, kam Joadiim Fkiedrieh aof den Gedanhen, 
sieh mit Eleonora, der togendreiehen Töchter äet Henoginn, in Termllblcn, 
welche ,kaam das 90. Ijoben^ahr vollendet hatte. 

Wir müssen an dieser Stelle anch anf die Qroeselteni Eleonora*s mtttter- 
Imherseits zurQckgehen. Ihrem OrMsvater Wilhelm dem Reichen waren 
nach dem Tode seines Vaters, des Herzogs Johann von Cleve im Jahre 1539 
nicht blos dessen Gebiete, sondern -luc h die LHnder seiner Gemahlinn Maria zu- 
gefallen, nämlich: die Herzogthlimer Jülich, Cleve und Berg, die Grafschaft 
Mark nna Ravcnslierg und die Herrschaft Ravenstein. Als Wilhelm der Reiche 
sich mit Maria, einer Toflitcr dos Königs Ferdinand vermh'hllr', crtheiltn ilim 
Ferdinand's Bruder, der Kaiser Karl V. ein PriviN-f^iiiin, wcldu -^ aiith TiW-litcr 
in jenen LSndem für erbfulgebeieohti^t erkannte, wenn öühne nicht vurhandn» 
seien oder gestorben wären. WUhreud des schmalkaldischen Krieges cr^^rill 
Wilhelm, obglcicli er Protestant war, die Partei des Kaisers. Als Ferdinand 
Kaiser geworden war, fügte derselbe 1559 das Privilegium hinzu, dass jene 
Länder ungetheilt in absteigender Linie sollten vererbt werden, was später auch 
die Kaiser Maximilian IL nnd Bndolph H. bestättigten. Wilhehn trat endUeh 
lfi66 inr katholischen Kiiehe ttber; abw gleieh daranf wurde er vom Sehlage 
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getroffen, imd lebte noch 25 Jahre, in GeiatesBchwicliheit nnd Sdhwennnth ver- 
amikeii, bis znm Jahre 1592. 

Zuniehat hatte nun Wilhelm's einaiger Sohn Johann Wilhelm die Erb- 
folge anzatreten. Aber auch er war so geistesschvacfa, dass, Xhnlieh wie in 
PreasseOi ei|^tlioh seine Ruthe regierten. Letztere, um das »ehüne, reiche 
Erbe zusammenzuli.ilten, vermHiiltcn ilin mit Jacobca, Tochter Plulibert'a von 
Baden, ohne dieselbe von der OeisteachwUclit; II( rzogs vorher in Kenotniss 
za setzen. Desselben Krankheit ging endlich in völligen Wahnsinn über; er 
glaubte, dass man ifim nach dem Leben trachte, war Tag nnd Naolit bewaffnot, 
und muäste cmllirlij da seine nächste rmyrebun^;^ des Lebens nicht siehcr war, 
gefangen goselzt worden. Unterdessen waren alle VerhUlt"i-=«f' durch Partei- 
nn*:;» !! und schlcchb« Vi.rwallun^; zerrüttet. Die ohne Nacbkunimcn gebliebene 
Herx,();;inii Jacohea wurde von der einen, und zwar katliolis« hon Partei des Ehe- 
hruclis angeklagt, und 1597 ohne Urtheil nnd litcht im Gefängnisse schauder- 
haft erdrosselt. Es half nichts, «lass jene Partei dem ilcrzog noch eine zweite 
Gemahlinn: Antonie von Lothringen gab. Der kinderlose Tod, nach welchem 
Maria fileomora von Prenssen als Brbinn eintreten mnsste, war bald voranssv- 
sehen. Deshalb sehhH» das Haus Brandnbnrg, welches mit Spanmmg anf Ae 
Entwicklung der VerhXUnisse sab, mit den protestsntischen HoIUtndem 1605 ein 
BBndniss, um gleich nach dem Tode des Hersogs f Ur die Reehte der Henoginn 
Maria Eleonora einzutreten. Diesen Tod» weUiher 1609 eintrat, erlebte nnser 
Chttrfürst Joachim Friedrich nicht mehr. 

Wir würden Übrigens demselben sehr Unredit thnn , wenn wir. bei seinem 
Wonsehe, mit denn hersogttchen Hasse Preussea noch niher Tcrbonden sn WW' 
den, als es bereits durch die Vermühlnng seines Sohnes geschehen war, blos 
Berechnungen politischer Klugheit voraussetzten. Er hatte vielmehr auf seinen 
Geschäftsreisen in König'^bcrp^ die bidicn Vorzüge und Tagenden der jungen 
FUrstinn, welche in der Schule der Leiden an der Hand einer geistreichen und 
frommen Mutter frllbzcitif; Kfrcift waren, kennen gelernt, und hoffte, an ihrer 
Seite sein Alter in gcmärliliclicr Knlie zu erheitern. Sonderbarer Weise musste 
er durch solche Vermählung zugleich Schwager seinp*? Sohnes werden, dessen^ 
Gemalilinn Anna noch dazu 7 Jahre älter, als Eleonora war. 

Ueber seine Absichten war der f'burfUrat mit »ciuem Sohne Johann Sigis- 
mund zu li.ithe gegangen, und hatte ihn re ibst zum vorläufigen Vermittler ge- 
braucht. Bei der Geistesschwachheit des Herzogs Albrccht Friedrich muBsten 
alle Verbandlongcn mit der Herzoginn Maria Eleonora gepflogen werden. Um 
deren WiUen an «rknnden, hatte Johann Sigiammid Schrift an sie gelangen 
lassen, und diese, nachdem die Eotscheidang der Tochter günstig ansgefalten 
war, hatte dahin resolvirt, dass an Ihrer Lbd. Jawort kein Mangel sein werdei 

Daraaf erwldilt nnd instmirt der Ghnrfttist unter dem 4* September 1609 
Minen Rath Em Adam Ton Seh lieben, Oomptnr an Lietsen nnd Domdeefaao- 
ten der StilliUrehe so Brandenbuig, ala Brantwerber. Er soll am Hofe in KJ^ 
nigsherg darstellen, wie sein lltestor Sohn, als SchwiAgenohn l ^ ) crsogliehen 
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Hauses, ihm silbst xnr Wiederverfacinihitiig genfhna habe. Bei der grosseD 
Avabfeitimg des Beiches und den Geschitften des Ohntliaiises würde der heil^ 
Ehestand ihm z4 sonderbarer Zier imd von Gott eagelassener Erleiclitcning, tarn 
Trost und zur Milderanp: nllor vorfallenden WtderwXrtIgkeiten «nzweifentlicli ^n- 
reiehen. Nach ernsten Ueberlegiin^^en linbe er nun gefunden, seinem löblichon 
Hanse, seinen fürstlichen Kindern: Herren and Fräulein, würde es .im besten, 
beqaeroston und sicliorstcn sein . wenn er sirli nicht an ein nTidrro?; Cliuiliaus 
wende, soTidern sicli in sfincni i'i<;oncn, (Jntt Luh hochgeelirloti Clnirliause an- 
derweitig verlieiratlie. Und weil si'-li Ttmi Ihrer Lbd. frenrulliclii' herzliclie Toch- 
ter, .nnsre fretindlielie liebe Mubine, MUiuilelii und l'llo|,'i torIitf'r, eine Zeit lang 
bei nnsres freundlichen gellohfcn Solme« Gemahlinn Aiin.-i aiifi^plinlten, und wir 
verspUrot, dass dieselbe in wahrer Erkcnntniss unsror allein Roli^rmaebenden 
Religion erzogen, dieselbe, wie sie auch zuvörderst Gott liebe, ihre Kltirn von 
Herzen ehre, gegen ihre Gescliwister es treulich meine, gegtsn Jedermann hohen 
und niederen Standes sich fürstlich nnd vohl wisse m verhalten, und in Bnmma 
mit Gotteifarehty welches der Weisheit Anfang ist, nnd allen fttrstli- 
eben Tagenden, Sitten nnd Qebdnden reiehlieh geaiert" sei, so habe 
er gegen sie vor alten andern einen sonderliehen Willen gefasst; und da sefaon 
die Eltern ihre Znstimmnng gegeben bitten, so habe er durch ihn, den Ton 
ScMieben, ortoitlieb solmuniter Anwerbung jetst thun wollen, und bSte demnach, 
Hure Lbd. wmlle als Mnttw die Tochter m seiner fOrstttehen Ebegattinn bis auf 
des Priesters Hand im Namen der heiligen nnsertrennten Drei&lti|^eit verspre- 
chen nnd susagen. Das FrSnleln habe sich schon für verbindlieh erklXrt Er 
wolle auch die Tochter fürstlich und ehrlich unterhalten; von den fttrstliehen 
Kindern solle ihr alle Ehrerbietung, Liebes und Gutes erwiesen wanden. Wie 
sein Sohn nnd dessen Gemahlinn die Heirath von Herzen gern sXhen, so wur- 
den auch die anderen Kinder und Geschwister nicht ztiwidcr sein; aiie Ver- 
wandtini wUrdcn es gern erfahren, und die LehnsU'Ute gern h;»ren. 

Jdachim Friedrich hatte dein Brautwerber noch ein cigenljändipes Schreiben 
mitgegeben. Hierauf und auf des von Schliebens mlltiiHiches Anlirinpon sendet 
Maria Eleonora die gewünschte zustimmende und tlankende Antwort unter dem 
19. September mit dem Wunsche des göttlichen Segens, auf welche Antwort der 
kranke Herzug sich berufend, durch Namcns-Unterschrift auch seine Zustimmung 
zu erkennen giebt. 

Nach diesen Votbereitnngen wnrde eui Jahr nadi dem Tode der ersten 
Gemahlinn Katharina am 6. Oetoher 1608 an Cttln a. d. Spr. „Im Namen der 
unsertrennten Drei&lti|^eit'' swisehen dem Churf ttrsten Joaehfan Friedrich einer- 
sdts und dem Hersoge Albrecbt Friedrich und dessen Gemahlinn Maria Leo- 
nora andrerseits fttr deren Tochter Leonora die förmliche Verlobung abge- 
sehlossen, nnd swar aar Befestigung alter Blntsfrenndsehaft nnd nntersehiedlieher 
VwhMratbungen. Joachim Friedrieh will Frtnlein Leonora nur hdligm Ehe 
haben, behalten nnd mit treuer Liebe die Zeit seines Lebens ebreo, und sol- 
ehes durah ehristliehe Kirehen-Ceremonien bestittigeii lassen. »Zn solchem 
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cliristlichon und Gotte wohlgofülligcn Werke wolle uns allerseits die göttliche 
Allmacht Glück, Ileil, Gedeihen, Öegen und alle zcitiicho uii«l fwlge Wohlfahrt 
gnUdiglich verleihen." Ausaer fürstlichem Schmuck, Kleidniii, Kleiiiod'u ji, Sil 
bergeschirr etc. wollen die Eltern in Jahr und Tag nach der Verniühliiug ;iO,UOU 
6Id. raeisscnsclicr Währung, 21 Sgr. auf einen GId. gerechnet, zahlen. Joachim 
Friedrich soll dafür und für eben 80 viel Widcrlage da» Amt Zehden nebst 
einem hmreichcndeü luventarinm an Vieh und iiausgcriith vcrschrciUcu. Die 
Unterthanen des Amtes sollen Erbhuldigung leisten, aber ntit Bussen und Strafen 
wider Billigkeit unbeschwert bleibmi. Ana der ehrbaren Maiinsohtft soll die 
Huldigung mit Hendadilag TOii 40 Mami und eben ao vielea Botsfiensteu gc 
leistet werden. — Der Laadeihenncluill wurde, wie gewShnlieli, in den Ort- 
schaften des WitÜinn» Torbehalten: Oeffnnng %a Kriegagesehäften aof Kosten 
des regierenden Herrn, gewQhnUefae (Heeres-) Folge, Lsndbede und Stenern. 
Dersdbe sdlte nach bei etwsniger VerwDstung durch Kri^ rar fintsehitdigung 
veipAicbtet sein, und bei etwanigem Brundschnden mit Bnnhols ete. FQide- 
rang fbttn. 

„Wenn nun das TennSUnngsfest gefeiert ist, soll den eisten Tag hemaeb 

dem Fräulein Leonora eine sonderbare (besondere und ausserordentliche) Ver» 
Schreibung, auf 400 Kcichsgulden jährlicher gewisser Zinsen lautend, zur Mor- 
gengabe, beneben einem fürstlichen Kleinod Uberreicht werden, damit solches 
Geld Uire Liebden zu Derselben Gefallen und Behuf die Zeit ihres Lebens ausser 
dem Witthum auch zu genicsscn und zu gebrauchen habe." Es folgen die ge 
wühnlicheu LSestimmuugcu, wie es gehalten werden solle, wenn T.eonnra früher 
Htiirbe, als ihr Genialil, und kinderlos bliebe^ — in diesem FalJu müUi alled 
Eingcbrachtt; dem Letzteren nur zeitlebens zum Niessbraucho bleiben, dann 
aber au die .Eltern oder die Überlebenden Schwestern fallen etc. KUnigL 
Haus- Archiv. 

Das Land Preussen wai lait der beabsichtigten Vcrmaiiluiit; bchr zufrieden; 
die verordneten liäthu (der Keichärath), welche iu Namen Uedt»elbcn sich gegen 
den ChurfUraten Susaerten, hofften davon stärkeren Trost, Anfwachi» und aller- 
hand Erspriesslicfabeit Sie danken Gott fttr diese Fügung,, und hoffon^ dass 
solches ehristliohe Vorhaben zu göttlieher Ehre und-snr Verbreitung seines allein 
seligmacbend«! Wortes (des BeformationsweKkeB), dann aneh ra unsterbUebem 
Bttbnie und sn Yennehiung des chniftlistliob'brandenbnrgiseben Hauses gs- 
teiehen werde. 

Die Veinilhlnng wurde am 2S. Ootober desselben Jahres «mit ehelieber 
CkipuÜnuig und anderen SolemnitSten sn OOln a. d. Spr. celebiiit*' 

Zur Entgegennahme der Huldigung fand sieh spXterHans von Beneken- 
dorf mit itrensaischen Rüthen, welche die Henoginn Ilaria Leonora zß grilsse- 
rer Sichorstcllung Uirer Tochter aus Königsberg dam gesandt hatte, in Zehden 
ein« Benekendorf bwiebtet darttber dem ChurfUrsten: sie liUtten suerst den 
Hauptmann angewiesen, und weil er ein alter Diener und abgelebter Mann, 
seien sie nifrieden gewesen, dass er mit einem Handschlage, eben so wie die 
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40 AdeligODy «o Eldewtett dem FrXaleiu Leonora Huldigung auf ihr Elngebnich- 
tes geleistet habe. Die anderen Amtsdicner uikI I'^ntc^tbaiieo Idttten mit auf» 
gereckten Fingern geschworen, und die Diener für sich, dann wegen der Dürfer 
die Schulzen mit Handschlag den Herren Gesandten gelobet, dass sie in der 
Zeit des ctwanip^en währenden Witthams die gebührenden Zinieni Piebte, Dienste 
etc. reiebcTi imd leisten wollten. 

Da nur wcuifre Woclien zwisclien der Verlobung und der VcrmShlunfrsfeier 
vergingen, so üesäen sich keine zcitrauhendc Vr)rbereitun;?eTi durch Einladung 
entfernter hoher Gliste machen, und der ( '!iinTiir>t. jetzt 57 Jahre alt, vermied 
auch solche ubsiehtlieli und mit wehuiütlii^* r Kriiiiierung an das mit der seligen 
Katharina vorlebte ü2jährigo GlUck der ersten Ehe. Er hatte schon bei seiner 
Werbung den Wunach zu erkennen gegeben, seine VermHhlung viel lieber in 
der £^ge nnd in der Stille, ala mit grossen SolemnitMten befördert an s^en. 
Daher begnügte er sich, seine aweite Oemablinn bei den nXchstai Verwandten fast 
gldehlMtend mit folgendem NotifieationS'Sehreiben einnftlhrea: »£wr. Lbd. ist 
miTerbocgen, wasgestalt wk Tersebienenen Jahres nach dem nnwandelburen Wilkn 
des AlleriiOebsten dmeh den tSdtlieben Abgang der weiland hoohgebomen Fttr- 
stinuy F^an Katharina, geb. Harkgrlfinn und Chnrfltrstum an Br., in Preossen 
ete. Hersoginii ete. ehristmilden Gedfebtnisses, in einen betrübten Wittwerstand 
geseilt worden, wdchen wir anch bis daher in ehriatlieher Gednld an uns be> 
halten und zwar wohl bedacht gewesen, in demselben die Übrige Zeit nnsres 
Ldiens vollends hinzubringen. Ah wir abw nach gehabtem Rath befunden, 
dass nnsre Gelegenheit nicht sein werde, unser Leben in die LKoge also ein- 
sam zu fuhren, so sind wir endlich durch vielfältige ZngemUthf Uhnmg allerhand 
erheblicher ehriatlieher Motive dahin bewogen worden, hinwiederum in den 
heil, christlichen Ehestand zu treten, und haben nns demnach niclit allein an- 
derweit aus ungezweifelter besonderen V'irs< Innig des Allerhöchsten an die hoch- 
geborne FUrstinn, unsre freundliehe peli» lid- Muhme, FrHnlein Leouora, 
Markgräliun zu Br., in Preusscn üerzuginn etc. iui Is'anien der heiligen Drei- 
faltigkeit uiililngst verheirathet (verlobt), sondern uns auch Ihr frestrigen Tages, 
weil wir ea der uns gleich jetzt vielliiltiger obliegender wichtij^ca Sachen halber 
nicht anders haben anstellen kennen, nach christlichem Gebrauche und fUrst- 
liehem Heilcommen ehelieb vertrauen und bdsetsen lassen, in angezweifelter 
ginalicher Zuversicht, der allerfaVchste getreue Oett, als ein Stifter und Lieb- 
haber des heiligen, ihm wohlgefSlligen Ehestandes werde nus biersn allerseits 
alle gnSdiglidie glückselige seitliche und ewige Wohlfahrt gnidigtich verleihen.* 
Dabei hofft et noch, Addressat werde diese Yerheurathnng gern erfahren, und 
fhnt denselben sammt allen Zugethanen in die göttliche raildigliehe Besehtltsnng 
empfehlen, — entschuldigt sieh aueh, dass er es nicht habe so einrichten kön- 
nen, die Verwandten sur Feier mnzuladen. C5ln den 24. Oetober 1603. 

Zu denjenigen, welche diese Nachricht zuerst empfingen, gehörte „der hoch* 
wUrdige, hochgeborne Fürst, sein freundlicher lieber Sohn" Christian Wil- 
helm im Ersstift Magdeburg, — seine Halbschwester Sophie, die seit lö91 
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verwittwete Geroalilinn des CliorfUrsten Christian I. von fiaohBen, und fleines 
Vaters dritte Gemaldinn Eiisabetli von Anhalt. Es war nun ftlr die jooge 
FUrstinii ein grosser Trost, dass von den nächsten Verwandt»' n, wie aus weite- 
ren Kreisen die hcrzliclistcn GlUck wünsche eintrafen, und dasg sie linffen kannte, 
sie werde von allen Fainilionglicilcrn mit aufrichtiger Freundschaft und von den 
älteitiu Kindern Juachim Friedrich s mit Elirerbietung behandelt werden. Wir 
theilen einige der eingegangenen Antwortschreiben dem Inhalte nach mit. 

Sophie antwortet zn Colditz den 4. November, dass sie des Bruders An- 
zeige itnd sein clirirttliches VornelimeQ mit schwesterlicher Erfreuung vernommen 
habe: „dadurch Sic; (der ChurfUrst) Uber die bishero ausgcstaudcucn Traurig- 
keiten und llerzcleid dermaleinst hinwiederum in Freude versetzt worden.** Sie 
trttDseht min daa Neavemldilteiiy 1« betlJbidiger WoUfilfangkeit und gator Lei- 
beagesnodheit lange Zeit beJflamiiien ta wohnen, md dass Bolclies ilinen und 
dem gaoMD Hanse Brandenbarg sn gedeihliehem nnd ersprieaaliebem Anfiieh^ 
nen gereiehen ni9ge. 8ie bedankt sieh acbliesslicli fUr die Ancdge, ,and bXtte 
es äet dabei mit angebltngten Ebtidinldigiuig, daaa Bie nns nieht rar Yennilh- 
InngBlIeier «rtnehen konnten, niebt bednxft, da Ew. Gh. Gn. bei uns gar wohl 
▼orentaefaiddigt gehalten war." 

In lüinlieher Weise antwortet die TOrwittwete Ellaabeth m Oroasen den 
4. November. Sie habe mütterlich eifirenliob ▼emommen, wie rr ^^ich am 23« 
Oetober die hochgebome FUrstinn Leonora etc. zur Gemahlinn habe vertrauen 
und beisetzen lassen. Sie wUnscht mütterlich nnd getreulich, dass solcher Ehe- 
stand zu zeitlicher, auch der Seelen Seligkeit endlicher und ewiger Wohlfahrt 
erspricssHch gereiehen m'^^c. Schliesslifh kommt sie auch anf seine Entschul- 
digun;.', dass er selbst die nächsten Verwandten niclit habe einladen können, 
worauf sie erwiedert: Bie könne wohl leicht erachten, dass Sr. Lbd. jeder Zeit 
sowohl, als auch anjctzo, mit vielen übermässigen Geschäften beladen seien. 
Sonst, wenn es bei anderer bequemer Gelegenheit hätte geschehen können, würde 
sie gern diesen chriRtlielien Sachen beigewohnt haben, lialto aber aus solchen 
angezogenen Ursachen Sr. Lbd. bei sich wohl entsciiuldigt. 

Das Vorhaben des ChurfUrsten war indeBsen einigen nahen Verwandten 
sdion vor jenem Kotifieationsschreilten bekannt geworden. Bo dem Chnrfttrsten 
Christian IL von Saehsen, dem Sohne CSuristian^ I. und der Sophie, also 
dem Neffen des Chnrfttrsten. CJunstian II. denkt einer Anzeige oder Einladung 
znrorsnkommen, nnd sehreibt daher TOn Liebenwerda den 3. November 190üi 
.Unsem freondlichen Dlens^ nnd was wir viel Liebes nnd Gates vermögen ra- 
vor. Hoehgebomer Fürst, frenndlicher lieber Vetter nnd Herr Vater. Uns ist 
von veisehiedenen Orten glanbwttvdig Berioht emgekommen, dasa Ew. Lbd. neh 
anderweit mit der hoehgebomen Filrstimi hbmon. von Frenssen ete. ebelioh 
vertrant haben. Wie nns nun Riehes ganz erfrenlioh von Ew. Lbd. zu ver- 
nehmen gewesen, also wtlnsehen wir auch Derosclben von Gott dem Allmichti- 
gen zu solcher Ihrer anderweitigeo VermiUilnng Glück, Heil, Segen und alle 
Wohiiabrt, nnd dass solches sur Vermehmng des Hauses Braadenbug» auch 
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Ew. Lbd. selbst zu allem Guten und zu gedeihlicher Wohlfahrt gereichen möge, 
frciinfllich bittend, diese unsre Giückwilnselio von uns ander.^ niclit, als wohl- 
nn iiu rij zu vormerken. Thun hiermit Ew. Lbd. in den starken Schutz des 
Aiimaclitigeu sammt den llirigeu befehlen, und sind l'i u selben jeder Zeit an- 
genehme freundvetterliche Dienste zu erzeigen gaii7> willig. Datum Liebenwerdu 
etc. £w. Liebden getreuer Vetter imd Sohn bis in den Tod. Christian (II.) 
Chorfürst.« 

Unt^wsen langte auch bei ihm jenes Notificatlonsschreiben an, und der- 
selbe TefBimiit mcbt, solches unter dem 7. NoTember von AaMm% ans anza- 
z^en, und seine OlUekwIliiBebe ta wiederboleD. Er stgt: er hebe ehegestem 
aus des Gborfttrsten Sebieiben mit Jiesonderar Erfrenimg erfahren, dass er sieh 
naeb ▼oUbracbtem Tnuterjahre anderweit in den heiligen christliehea Ehestand 
begeben, und steh die hocbgebome Fttrstlnn Filnlein Iteonora eto. allbereits 
ehelich antranen lassen. Er beflt| sein Schreiben vom 2. November wnrde nnn 
angekxNnmen seb, und beglttelcwfinBcbt nochmals Sr. Lbd. nnd Dero Tielgdiebte 
Qeninhünn. 

Bei Empfang dieses Schreibens befand sich der Churfttrst mit seiner jungen . 
Gemahlinn in der (himoits, wo er nnter dem 17. November für beide Briefe 
ganz vetterlich dankte. 

Wir Ubergehen ähnliche noch vmliandene Gratulations-Schreiben, welche 
ebenfalls im T.itifc des November aus Ansbach, Pommern, Ilcsacn etc. anlangten. 

Das It tzti Sohrciben dieser Art ist erst vom 20. März 1604 ans Goldingeu 
(im Gouvernement Curland) datirt. Von dort schreibt Wilhelm, v. Ü. Gu. 
von Liefland, Curland und Semgallen Herzog, an seinen „Oheim und Vater, 
ihn von Örund seines Herzens beglückwünschend. Er bittet denselben, gegen 
ihn immerfort in der vorigen gnädigen Affection und guten Zuneigung zu ver- 
harren, und an ihm nichts underca, uls seinen DicoBtbediäsenen zu vermuthen, 
der ihn stets dem Schutze Gottes empfehle. — Wir bemerlcten schon, dass Uer- 
log Wilhelm sich spXler im Jahre I60d mit Eieonora's Slterer Schwester Sophie 
TermShlte, derenf wie ihres Vaters Vormund Joaehim Friedridi war. Wilhelra 
konnte um diese Zeit nicht ahnen , das» Joaehim Friedrieh dureh die VermXh- 
lung mit Eteonora sein Sehwager werden sollte. 

Zum Hofineister für Eleonora hatte Joaehim Friedrich seinen Rath Hie- 
ronymus TOS Dieskau wiesen, und Ihm dies Amt antragen lassen. Der- 
selbe aber hatte eingewendet dass er auch Sfter sn anderen vornehmen Sachen 
gebrandit werde ^ und er wisse also nicht) wer indessen der ChurfUrstinn auf- 
warten solle. Diesem Grunde nachgebend erklärt der ChurfUrst seinem Kanz- 
ler Johann von Löben d. d. Grimnitz den 8. Februar 1604, der ChurfUrstinn 
solle ein eigener Hofmeister bestellt werden, welcher stets die Aufwartung haben 
und unter ihren Dienern gebührendes gutes Regiment halten mllsse. Dieskau, 
der ohne dies eine grosse Familie habe, möge also damit verstli<int bleiben, 
könne aber, wenn e>i ihm später beliebe, sich wesentlich an das cliurfürntliche 
Hoflager begeben, eine gewöhnliche Bathsstellc bekleiden, und solle dann gleich 
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«nderen RSthen mit 200 Thlra. besoldet werden, auch für 3 Pferde Fttttening 
erUalteo. Ausserdem wolle di r ClmrfUrst Unn, als eiiu m clirlichen Mannei der 
sich jeder Zeit in aeinem Dienste habe treulich und flcissig brauchen lassen, 
auf dem einen oder anderen Wege mit aUen Gnaden mgethan bleiben. Königl. 
üaua* Archiv. 

S. ^fc l»r}e itMli^t örr gQiirrür/linii Paria (Jkttnm. 

Als die junge 20 jährige Churf Urätinn Eleonora im Octobcr 1C03 mit ihrc]]^ 
57jährigen Gemahl in Berlin einzog, sah sie die Uneinigkeit bereits geseldiehtety 
welelie durch das Testauent seines Täters in Besiehnng auf dessen Hbterlas- 
seosebail entstanden war (cfr. Pag. 56.). Doeii machten noch andere Verliillt* 
nisse das Leben ihres Gemahls arbeita« nnd sorgenvoll , so dass ihm die Rohe 
nieht vergOnnt war, welche er an ihrer Seite f Ur die letiten Jahre sebes Lebens 
geholft hatte. Nur mit grosser Httbe, naeh Tielflltigen Beisen nnd nach Anf- 
Wendung grosser Summen gelang es ihm, naeh dem Tode des Harl^graliBii Georg 
Friedrieh, dass er üi Prenssen die Vdrmnndsdiaft Uber den imf^Uidien Her« 
sog Albrecht Friedricli erhielt, und dass ihn der KQnig von Polen gegen den nahe- 
liegenden Wnnseh der BegimentsrSthe zom Cnrator, Administrator und Gn- 
bernator von Prenssen ernannte, in welcher Stellung der ChnrfUrst sieh be- 
hauptete, obgleieli er die wirlcliche Belehnung niemals empfing. — Eben so sah 
Elconora ihren Gemahl Uber den Besitz Jitgcrndorfs für seinen- zweiten Sohn 
durch den Kaiser Rudolph II. beunruhigt, welcher dies llerzogthom als ein 
der Krone Böhmen gehiJrigcs Lclia zurUcltfodcrte. cfr. Pag. 102. 

Die besonders durch die Regierung Ul>er Preuf-scn vermehrten Gcschäfto 
und die nothwendigen vielfältigen Reisen veranlassten aber <lpn ChiirfUrsten zu 
einer Staataeinrichtunf^, welche im Laufe der Zeit immer voilkommner ausge- 
bildet wurde, schon jetzt aber die junge CJmri ürstinn jeder Verantwortlichkeit 
und licgicrungssorgc Uberhub, wülclie ilur« Vorgaiigeriuncn in Abwesenheit ihrer 
Gemahlo grosscntheils hatten Übernehmen mUssen. Es war dies die Nieder- 
setsnng eines stehenden Geheimeratha-Oollegii im Jahn 1605, welches 
man als den Anltog eines Staats-lßnisterii hetraehten kann. 

Diesem Coilegio lag die Leitong der Finanaen nnd der eburfttrsülchen 
Kammersachen, die Sorge für Handel und Gewerbe, auch des Kriegawesens 
unter Znaiehnng der kriegsknndigen Obmten oh. WlSehentUeh liatte eich dies 
CoUegium swei Haie im Schlosse an CVIn unter Vorsita des Ober>Elmmerers au 
versammebi; der Kanaler hatte die anr Berathnng vorliegenden OegenstSnde 
anm Vorti^ an bringen; der Churfttrat, welehnr b der Regel nieht angegen 
war, entschied, wenn sich die Räthe nicht hatten vereinigen können. Die Mit- 
glieder worden Ton dem (MiurfUrsten nach ihrer Befähigung ans In- und Ans- 
IMndem, ans dem Adel und aus bürgerlichen gelehrten Personen gewählt. Aus- 
genommen waren von dem Berufskreise die kirchlichen Angelegenlieiten, welche 
das Consistorinm entschied, die Rechtspflege, welche dem Hof- und Kammer- 
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gericht blieb, und die Lchnssacben, für welche die Lchuskanzlei als oberste 
Bcbörde bestimmt war. Die ei sft n MU^ditMlcr des Gehoiiiu ratlis Collegü, welolje 
ihrer Stcllun?^ n^fh aiicli häulig mit der jiiii;ren Clim fürstimi zusanimcnkaracii, 
waren: der Knnxlcr Joliaiia von Lüben, der VicL-kaiizIor Dr. Fricdricli 
Briickmn IUI , uer Graf Hieronymus von Schlick, Cliristoj)!! vuii Wal- 
denfels, Hieronymus von Dieskau, Christoph von Bcuekendorf, 
Simon Ulrich Pistorius und Joachim HUbner. 

Eine der crfolgroichätcn und gescgnetstca Stiftungen des CLurfürsteu, wo- 
ran Kleonora den lebendigsten Anthcil nahm, machte er in der Stadt Jo ach i ms- 
that «nweit des Jagdhanses in der Grimnitt. Diese Stadt war auf ätß Gbar- 
fitrsten VeranlaBStug namentlidli aar Wolmung fUr die in der nahi^ Glaehtttte 
beecliKftigteD OlaswmeiBter und Oesellen und andere Handwerker entstanden, 
von ihm selbst dnrdi viele HEnser bebaut, mit maneben Pririlegten nnd Frei- 
beiten von Abgaben fttr eine gewisse Zeit, mit Hola ete. f ttr neue Erbauer be- 
gnadigt nnd nt Nenjahr 1605 mit dem Btadtrecbt verseben worden, eflr, Riedel 
Orts-Qeseliiolii» Zill, 476. Die neae Stadt besnehte der Obnrfttrat oftmals mit 
seiner Gemablimi von der Grimnits ans, nnd fOhrte endlich im Jahre 1607 den 
schon lange besprochenen Gedanken ans, hier nach den) Bci<^pic>1, welches sein 
Vater bei Stiftung des Gymnasii zum n'^nen Kloster in IJerlin 1571 und sein 
Schwiegervater durch Stiftung des Paedagogii und dann der Universitüt zu Kd- 
nigsberg 1543 gegeben, ein Gymnasium zu gründen, welches er mit reichen 
Gutern ans ein^ezof^enen geistlichen Stifttingen ausstattete. Es war bestimmt, 
130 Söhnen aus dem Adel und dem IJUrgerstaiKlc die nothige wissenseliriltliclio 
Grundlage für weitere UniversitJftsstudicn und für einstige Uebeniahme von 
Staatsämtern zu geben. Es blieb an diesem Orte bis in die Rcgierungizeit des 
grossen CluirfUrstcn, welcher es nach Berlin Übersiedeln lies». 

Der Ciiurlürstiuu mosste es eine grosse Freude sein, daäs ihr Gemahl mit 
ihren Eltern in steter freundlicher Verbindung blieb, und manche Nachricht 
Uber sein ehcliclies und iiäuslichcs GlUck denselben nach Königsberg sendete. 
Auf solche Itameu ihm denn wiederum henUehe Antworten. So schreibt die 
Sehwiegemotter von Königsberg unter dem 23. Juni 1604, nnd giebt ihre bers- 
liche Fronde an erkennen, ans seinem Sehreiben sein nnd der Sdnigen Wobl- 
ergehmi gelesm au haben. Sie berichtet darauf einen ähnlichen erfrenliohen 
Zustand in ihrem Hanse, nnd will Sr. Liebden an allen ntttsliehen Ehrendien- 
sten nnd frenndliehen behsgUehen Williahningen wohl sugethan und geneigt 
bleiben. 

Der Sdiwiegervater hatte darauf unter dem 8. JuH 1604 ans C5bi von des 
Chnifttrsten nnd der Seinlgen guter Leibes-Gesundheit Kachricht erhalten. Er 

dankt daftir unter dem 19. desselben Monata, und erwiedert, il.iss er und seine 
herzliebste GcmaliHnn und seine noch bei sich hnlvenden Töchter ebenfalls bei 
ziemlicher Gesundheit und ei-triiglichem Wesen sich verh.ilten, ausser dass bei 
seiner Gemahlinn noch allerlei Leibea-Ungelegenheiton jeweiien mit nnterlaufen. 
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„Der geirend fromme Goit wolle ob Baeh eeiaem ▼Iterliehen Willen sur Be> 
Bündigkeit wenden, nnd nns allereeitB «nfllgenf was m» fOr Leib nnd Seele 
nUfxe nnd gedeihlieh ist Albertns Frideriena.* 

4. per gljurUiriUnn cii"nora früßes ^nit; ifire J.tiffitnU'itr. 

Unsrer ChurfUrstinn waren jedoch ihre Lebenstage »ehr kurz zugemcBscn; 
nachflcni sie am 22. März- 1GU7 den Gomahl mit einer Topliter beschenkt hatte, 
starb aic wenige Taj^o darauf noch iih ht 21 Jalire alt im Woclicubettc. Der 
allgemeine und ticfo Schmerz, welcher sicli üuer dies frühe Hinscheiden und 
Uber die abermalige Wittwerschaft Joachim Friedrich'», der jetzt im G2. Lebens- 
jahre stand, des Landes und iuäonderheii der weitverzweigten Verwandtschaft 
bcmlichtigto, geht aus den zahlreichen Condolcnz-Schreiben hervor, welche im 
April nnd Mai bei dem ChurfUrstcn einliefen, nndi deren Inhalt den Gedanken 
fern halten, als seien hier bloNe FSnnliehkeiten beobaehtet woMen. Wir wol- 
len einige derselben ausaogawMse nittbeilen, ans denen wir sugleieh die ehrist- 
liehe Gemttthsfaaanng erkennen, welehe der früh Yerklltrten ihre letalen Stun- 
den erleiehterte. 

Yor allen war Varia Bleonorn, die eigene Hntter der Chnrfflratlnn, von 
tieftm Sehmerae ergriffen. Sie aehrelbt d. d. Künigabetg den 12. April IWi: 
sie habe ana des ChnrfQraten Sebreiben vom 31, Wra, daa sie- am 11. April 

empiiuigen, mit ganz schroerdiehttn nnd hochbekttmmertem GemUthe vemom« 
mcn, wie die geliebte Tochter unlängst durch eine glückselige Geburtaentbin- 
dung in's Rindbett gekommeir, bald darauf aber in eine ziemlich harte Schwach- 
heit und Mattigkeit eingefallen und am Bl. März zwischen 1 und 2 Uhr Mittags 
dnrch ein p:edn1diges, christliches nnd sanftes Absterben aus dieser verzweifel- 
ten Welt abgefedert und in das ewige Reich versetzt worden sei, — nachdem 
si*' sif'h vorhf r mit inständigem, fleissigem Gebete p;anz cliiistlich und wohl 
Vh ri itct und ihrem Krlüser Jesu Christo treulich autuipfohlen habe. — Freilich 
.sei die geliebte Tochter in ihrer Jugend dahingerissen. Sie, die Mutter, habe 
aber die Hoffnung und den Trost, sie einst neben allen auserwählten Cliriat- 
glänbigen wiederzufinden, wo sie in Ewigkeit bei einander bleiben würden. Sie 
vertraue, der Churfürst werde für solchen Trost sein ilerz üÜnen, damit nicht 
ihnen allen ein grösseres Unglück daraus erwachse, und zweifelt nicbt| S. Lbd. 
werfe sieh Dero von Gott hoebbegabtem Twstande naeh Uemater moderiren, 
nnd In ehristlieher Geduld Ihre Affeeten Überwinden, und aieh etliebennasaen an- 
frieden geben. 

Bei der Anseige von der Geburt einer jungen Toehter hatte der Chnrftfrst 
seine Sehwiegermntter snr Pathinn eingeladen. Dn aber die Tauf handlung ver- 
richtet werden sollte, so lange die Verstorbene noeh Uber der Erde stand, so 
hatte Joaohim Friedrieh die GriUSnn Anna von IlohensoUern, gebome an 
Rheinstein, als Stell vertreterinn erwihlt, und der Sehiriegermntter hiervon An- 
zeige gemaeht. Dieaelbe antwortet darauf in einem Postseript an jenem Trost- 
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briefe: daran habe er ganz lieblich, christlich nnd wohlgethan. „Wir laaiea 
HUB dasselbe nicht allein freundlich gefallen, sondern wünschen von Herzen, 
dass das liebe Kindlein in behaltener guter Gesundlieit und Wolilfiihrigkeit auf- 
wachse und gedeihe, damit Ew. Lbd. also etlichermasscn wieilcrum dadurch ge- 
tröstet und Ihres Herzeleid? in etwas cr,2:rft7t werden möchten. ~ 

Diesem Briefe war au Ii ein Trostschreiben der nächst Ulteren Schwester 
der Verstorbenen, des Fräiüeius Sophie, von demselben Tage beigefügt. Sie 
nennt sich „t.w. Gn. zu allen Zeiten getreue und dienstwillige Muhme nnd 
Tochter so lange ich lebei" und setzt ihrem Namen schon franzüäiäireiid liinzu: 
ma propre main. 

Von des Churfttnten Kindern sehreibt der zweite Sohn Johann Georg 
MW Jlgen^ffff den 10/20. April 1607 an seinen „gnädigen, vielgeliebten Herrn 
Vnter," er babe grone Frende Aber eeb Selireibeii tou der Geburt einer jungen 
Toehter empAinden. Desto heftiger habe ihn die Anzeige vom 31. Ifitrs be- 
trtlbt, dtts Gott seine gnUdige, henliebe Vnn Mntter (sie war tut 5 Jabr 
jünger, als er selbst) aus diesem vergioglieh«i Leben an sieb gefedert und in 
die ewigen EVenden versetzt habe. Oes Vaters einsamer Wittwerstund gebe 
ihm an Heraeni nnd 6r. Gnaden iMkttmmertes, trauriges Gemttth stehe ihm alle 
Zeit vor Augen. Er bittet, der Vater möchte sich in seinem Alter und in der 
bekannten Schwachheit mKseigen, schonen und triSsten, nnd solches zugeschickte 
Hauskreuz dem Allmftchtigen heimstellen, da derselbe getreu sei, und den Sei- 
uigen nicht mehr auflade, als sie tragen könnten. Diese Bitte thue er, damit 
der Vater ihm und den Geschwistern noch lange an Trost und Frende in guter 
Leibesgesundheit väterlich vorstehen müge. 

Aehnlich des Churi'üraten älteste Tochter Anna Katharina, Gemahlinn 
des Königs Christian IV. d. d. Kopenhagen den 12. April, au welchem Tag» 
sie die Trauernachricht empfangen hatte; desgleicheo ihre Schwiegermutter 
Sophie, Wittwe des Königs Friedricli II. 

Von den Verwandten der zweiten Gemaliliuu dca Churfürsten schreibt Jo- 
hann Georg I., Sitestet' Sohn des FUrsteu Joachim Ernst, dessen Tochter Eli 
aabeth Joaeliim Friedrich's zweite Mutter «ar| XJessau den 7. April: der Chur- 
fürst sei jetzt in seinem hohen Alter dea trenheizigen Tkostea nnd guter fleis- 
üf/se Aufwartung beraubt Er habe aber ans Gottes Wort den Trost, dasa der 
zeitliehe Tod ein Eingang in*s ewige himmlisehe Leben sei, wozu wir von Gott 
vwmlimlich ersdmffen nnd zum Sterben erboren seien. Die Verstorbene sei 
dnreh EMenditnng des heiligen Geistes in wahrer Anrufung an Gott nnd in 
ehrlstlieher Vorbereitung sanft nnd selig versehieden. Er wünseht ihm in seinem 
iMtittbten Zustande StSrlomgy Geduld, reichen TVost, langes Leben nnd in ande- 
ren Wegen reichliche Ergötzung. 

Dessen Bruder Ludwig, seit diesem Jahre Fürst zu Göthen, schreibt Gö- 
then den 15. April: er habe die Naelirieht von der gltteklichen Entbindung der 
Churf Urstinn sehr erfreut vernommen, dazu al>er auch zugleich ganz sohmerzUeh 
und mit betrübtem Gemttth den unverhofften und uxpltttzUcben Abgang ans dieser 
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Welt. Es steht ihm die grosse BetrUbniss des Churf Unten etots vor Aiigon, za- 
nal bei dessen liohem Alter. Er boftt abor, derselbe werde sich dos Allmäch- 
tigen gnüdigcm und imerfonehUcliem Willen billig in cbristUcber Demuth and 
Geduld nntorwnrfcn, 

Dil' nni ilircn Oomalil, dm Herzog Fr icrlri rh Wilhelm I, von Altniburg 
(Hnkol des unglücklichen Churliirston Johann Friedrich des OropaniVithigen) 
seit der Mitte des vorigen Jahres trauernde Ilpr^^ofrinn Anna Maria hat, wie 
sie unter dem 9. April in Altenlmrg zu erkennen flieht, die Nachricht empfan- 
gen, dnss ihre freundliche liebe Muhme, ehristäciigeu Gcdächtnißscs, am 31. März 
etc. durch ein p;eduldige8, christliches und sanfles Absterben von dieser Welt 
abgefedert sei. Darüber trUgt sie em ganz treuherziges, christliches Mitleiden. 
Sie wünscht, der AUmäclitige wolle Uirer sei. Lbd. gnädig und barmherzig sein, 
und am jüngsten Tage eme fr^iliebe Anferateliong mm ewigen himmllBoboD 
Freodenlebeti verleiben. Dabei hofft siei der Ghnrfttrst werde sieb deuen ge- 
trffeten, dalt er gebe selig mbende geliebte Oenublino niebt gans verloren 
habe, sondem in der leisten Zniranft unaers ErlVsers and Seligmaefaera Jesu 
Christi wieder erlangen nnd mit ihr femer nngesebieden in der nnendlieben 
bimmlisdien Freude beisammen sein nnd bleitien werde, 

Einige Tage darauf am 11* April sehrieb zQ Weimar ShnUeb Dorothea 
Maria, Schwester der obengenannten anbaltiniaeben Fürsten Johann Oeoig'a 1. 
nnd Lndwig's, Gemahlinn dea Hersogs Johann von Weimar, eines Bmdera jenes 
fViedrich WiU^elm I. von Altenburg. 

Wir mUssen uns versagen, die noch aufbehaltenen z.ihlreichen Condolent- 
Schriften dem Inhalte aaeh mitzutheilen, welche ans Stettin von Herzog Pbi* 
lipp II., aus Wollin von der Herzoginn Wittwc Anna Marin, ans Doberan 
von Herzog' Karl, am BrannschweiL' von Horzor; Ernst und von der verwitt- 
weten Herzoginn Dorotlien, Oeraahlinn des 1592 verstorbenen Herzogs Wil- 
helm I, von Lüneburg, i ochter des Könign Christian HI. von l>äuemark, — 
aus Heidelberg von Georg Friedrich, Markgrafen von Baden, nnd eben da- 
her von Philipp, des heil. röm. Kciclus ICrztmchsess und Churf ürstcn, Pfalz- 
grafen hei Hhein, aus Cassel von dem Landgrafen Moritz, aus Neuburg au 
der Donau von dem Pfalzgrafen Philipp Julius etc. einliefen. Letzterer hatto 
die TiMlesnacbricht erst am 14. Mai erhalten, daher vorher geben sur Geburt 
der Toefator Olllek nnd Beil gewünscht, damit sie in wahrer Qotteslbrcht nnd 
allen ehristUehen fürsttlehen Tugenden erzogen würde, und 8f . Lbd. dermalehist 
an ihr viel Fkeode erieben kVnne. 

Der Bischof Jobann Philipp von Bamberg schildert aeinen groasmi 
Sehmera, den er naeb der fHlhUehea Kaebriebt von der Qebwt einer jongen 
Tochter gleich darauf Uber das gant Iddige nnd IdSgliehe Schreiben mit der 
Todesnaehriebt an empfinden habe. Es gehe ihm so an Herieo, daaa er ea 
nieliC mit Worten ausspredieo l^nne. 

Auch die MagistrICe der HauptsUidte fehlten nicht mit ihren Trostbriefen. 
So war der Magistrat von Altstadt Kagdeborg mm Tanffbste eingeladeB worden, 
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wttlohea am Sonotag« QnMimodogeniti den S2. April halte stittfindeii aollen. 
Statt deasen hatte die Tanfhandlnng am 1. April venrlditet werden mUsseD, 
und der GeLeime Bath und Kanzler Joliunn von Lübon hatte naeh ICagde- 
bnrg beriehtet, dasa er als Stellvertrr tt r fini<;irt habe. Der BUrgemeister, die 
RathmMnncr und die Innungsmcistcr danken dafUr dem edlen, gestrengen, ehren« 
vesten und hochgelahrten Herrn Kanzler, ihrem gUnstif^cn Herrn titid Frenndo, 
und llhprsRTidcn zn«»!pich ein Trost-^chrcihcn, welches sie i^r. churf. Gii. zu insi- 
nuircii bitten mit der Anzeige, der Rath liiitte die regierenden und wortliabcn- 
den Bürgermeister etc. :iul" den IT). April zum Leichenbe^Ungniss und zum letz- 
ten Dienst fUr die zum tiefen Schmerze Aller so frUh VoUeudeto abgeordnet. 
Königl. Haus-Archiv. 

Der gebeugte ChurfUrst snchtc seinem Selimerzc durch Anordnung eines 
hüchöt leierlichen Begräbnisijcs Ausdruck zugeben. Hierüber; über „den Pro- 
zess bei dem ohrlstlichen LcichcnbegängniBS der durchlauchtigsten 
Fttntuin und Frau, Frau Eleonor* am 16. April 1607* ist uns folgendes 
Nihere aufbehalten: 

Den gansen Zug erOffheten in Tranerkleidem mit verdeektem Ange- 
sieht 9 vom Adel, je drei und drei nehen einander, unter ihnen a.B. Baiser 
Yon Falkenhergy Haaptmann an Liebenwalde, Maximilian von Peters - 
dorf, Hauptmann zu Driesen, Jneob Pfoel u. A. 

Hinter ihnen folgten diejenige Personen, weldie bä der religiSsen Feier 
unmittelbar mitittwirlcen hatten: der Kq)ellmeist(»' Johann Fabrieius, ein 
schwarze Leicbenlireaz tragend, an der Spitze von 200 Schülern in langen 
Tranerni:inteln, welche auf jeder Seite von einem Schulmeister oder Gantor in 
Traaerkletdung geführt wurden. Den Scliluss dieses Siin^^erzuges machten die 
churfUratlichcn Musikanten und Instrumentisten, hinter denen die ganze Clerisei 
und sMmmtliche Prädicanten der Stadt in ihrer Ordnung einherschrittcn. 

Die hohe Leiehe wUrdig aufzuführen sah man jetzt den churfürstliclien 
Marschall nebst 2 zti ihia geordneten Adeligen mit verdecktem Angesicht, dann 
63 Personen aua deu alt-adeligen Geschlechtern der Mark: von Hagen, Trotte, 
Sparr, liunlorf, Sehl abcrndorf, Kedern, Bredow, U echter itz etc., 
an ihrer Spitze den Laiulvoigt der Uckermark Bern dt von Aruim. 

Die Leiche der ChurfUrstion wurde getragen von ZO Personen mit vcr- 
deolEtem Angesioht, unter denen wir finden: Henning und Stephan von Ar- 
nim, Joaehim Bneh, Kersten Bohr, Dietrich von Klitzing, Brnst 
von der Gröben, Joaehim von Erammensee, Jobst von Bredow, 
Joachim von Schlaberndorf, Heinrieh von Qnitzow, den Comptur 
Lndwig von der OrVben n. A, Damit dieae au Zeiten ausruhen kSnntmi, 
tragen 16 reisige Kneehte die aehwarsen Oabehi anm ünteratellen. Dicht neben 
dem Sarge wurden 16 schwane Kersen getrag^ von Christoph von Arnim, 
Hans von Uehtenhagen, Georg von Redern, Dietrich vonQnitaow, 
Peter von der Marwitz, Asmus von Bredow u. A. Zu ihnen gehörten 
noch Edelknaben in TrauerUeidnng imd mit verdecktem Aageaichti — endlich 
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in einigOT Entflsnimig xnr rechten und linken Seite 8 Trabantan, die Spitzen 
ihrer Waffen abwIrts gekehrt. 

Unmittelbar hinter der f Oratliehen Leiche schritten die hohen Wttrdentili* 
ger einher mit verdecktem Angeaicht, nnter andern der Herr KSrnmerierer Graf 
Schlick, Fabian, von Dohna und der Kanaler. 

Znr Rechten nnd Linken von den ttbrigm Trabanten vnd deren Hanptmaan 
und Lieiitcnnnt umgeben, folgten jetst die nlchaten mSnntichen LeidtrAgcndcn, 
namentlich der GhvrfUrBt Jonchim Fried rieh, sein ältester Sohn Markgraf 
Jobann Sigismund nnd Markgraf Ernst, der sechste Sülm de^ Cburftirsten. 

Hinter ihnen sah man die Abgesandten des hoch- und ehrwUrdigen Dom- 
capitrls 711 M.'if^dcTnir^, die der Stadt Mn^dchnr^, mit Adam von Schlichen, 
Fricilrich Hacke ii. A., die fif sandten der HiHlhiimer Brand<'nbiirg und Ha- 
veUierg, 3 Glieder climrürstliclier Hiitlie und vom Adel mit verdeektom Ange- 
sicht aus den Familien WulU enteis, Dicsknii, von dem Knesebeck, 
Winterfeld und von der Sch^ilenburg, — den siichsischeii Kanzler, den 
Kanzlei von CUntrin, Liborius von Schlieben, die Abj;ey?andten der Uni- 
versitiit Frankfurt, den ViceiKanzIer und die Küthe von Ikrliu und die Mcdici. 
nicrmit war der Conduct fUr die männliclien Leidtragenden geschlossen. 

Zur AoffUhrung der nächsten weiblichen Leidtragende aclmtteD voran 6 
vom alten Adel ans den Familien von Garlowita, Hacke, Steehef^v etc. 
und mehre Hofmeister. Es waren im Znge anwecend: 

Die Kiteste Schwester der Yentorbenen: die Ghurprinsessinn Anna, Johann 
Stgiamnnd's Oemahlinn, geführt von Adam von Pntlits nnd Jacob von Ar- 
nim, — FrXulem Magdalena Sibylle, die jüngste Schwester der Versterbe- 
nen, — die ChnrfUratinn-Wittwe Elisabeth von Anhalt, — die chnrfBratUdi- 
sächsische Wittwe Sophie, dritte Tochter des Ohnrfllrsten Johann Georg ans 
der zweiten Ehe, — die Herzoginn Erdmnthe von Pommern, aus der swelten 
Ehe Johann Oeorg's, — Fräulein Barbara Sophie, Tochter aus der ersten 
Ehe Joachim Friedrich'», — Fräulein Eli.'^.-ibeth (Sophie) nnd Fräulein Do- 
rothea Sibylle, beide Töchter Johann Geoig's ans der dritten Ehe. 

Die hier „Frh'ul Mn^ genannten Prinzessinnen hatten al«? fllicdcr der chur- 
füiHtliphrn Familie, der sie bis zu ihrer späteren VcrmHlihint,' an^^eliörteii, mit 
der Verstorbenen gelebt. Jede dieser Frauen wurde dnreli 2 Adelitje <;eflihrt 
Endlich kam die gräHiche Wittwe vou Schlieben, eine Gräünu vonZoUcrn 
Dud Fräulein von Wild e n f e 1 s. 

Den fjenanntcii weihlielien Verwandten folgte das elinv- nnd flirstliche, auch 
•:rattichc unil adelige Franenzimmcr , dann geführt durch '^ vom Adel das ade- 
lige Frauenzimmer, so vom Lande verschrieben und aus anderen Städten cr- 
fodert war. 

Den Schlnsa machte Personen geringeren Ranges: die Abgesandten der 
znr Theilnahme anfgefoderten StSdte, die chnrfflrstliehen Edelknaben je d nnd 
3, die Beamten der Kammer, der Kanzlei, der Bentei nnd andere Schreiber, 
die Bathspersonen von Berlin nnd Cttln nebst den Bürgern in ihrer Ordnung, 
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die Weiber der Ritthe and Hofdiener, ^e der BBi|^niieiBtor und lUth^iueonen 
nnd der Tomelimen BttTgur In Trauerkleldeniy die KammemiSgde und Dienerin- 
nen der CburfUratinn, der Frlnlein und der adeligen FrmeD. 

Die Verscbiedene war, nachdem ele Bnr Bcisetznog gcschmUckt worden, in 
der Schlosskapelle niedergesetzt gewesen; mit ihr bewegte sich der Zug in 
der genannten Ordnung in die DomkapcUe. Janker waren beauftragt, dm 
Knorbtcn und Jiinp;cn ernstlich zn tintersapcn , <?ich in den Prozess einzu- 
drüugon : uucb waren ihnen noch 200 Mann zur Aufrcchterhaltung der Ordnung 
beigegeben. 

In der Kirclie angekommen wurde die churfUrstiicIie Leiche vor dem IVe- 
digtatuhle (der Kanzel, also nicht vor dem Altare) mit der Balire niederfjcsety.t* 
diejenigen, welche dieselbe und die Lichter getragen hatten, blieben auf beiden 
Seiten stehen. 

Die Predigt wurde von dem Ilofprodigcr gcthau. Nach derselben gmgen 
die 16 vom Adel, welche die Lichter tragen, bis an's Gewülbc, und warteten 
am' Eingange so lange auf, bis die LdehentfUger den Sarg beigcsetst nnd die 
Bahre, bekleidet mit einer sehwnrsen sammetneq Decke, vor dem Predigt 
stnhl wieder niedergesetit hatten. Um dieselbe wurden endlich die 16 Lieh- 
ter brennend snrttckgelasseni nnd der ganie Zug bewegte sieh ans der 
Kirche 'anrnek nach dem Seblossy die Leichen- und Kwcentriger suletit RQnigl. 
Hans-Archiv 

Wenig Uber eb Jahr Uberiebte Joachim Friedrieh den Tod Eleonora's. 
Rohe fand er nicht viel nnter den mannichfaehra Begiemngsgcscliliftcn in Bran- 
denburg und Prenssen, nnd bei den in dem voraussichtUcben Erbthcll seiner 
Schwiegermutter zu erwartenden Ereignissen. So musste er sich wenige Wochen 
nach dem ßegräbniss Eleonora's zu einem Zuge nach Prenssen rlisten, zu dem 
er, um denselben ansehnlicher und pcwichtiprer zu machen , sich in Berlin nnd 
Brandenburg zu seiner stehenden Dienerschaft noch mehre Leibgardisten an 
warb. Berlin hatte bereits 6 Personen dazu aus der Bürgerschaft zu Wej^e 
gebracht. Der ChurfUrst schreibt deahall» an den Rath von Brandenburg: weil 
er nicht gerne Fremde dazu nehmen, sondern viel lieber seine Unterthanen ge 
brauchen müchte, so wolle sich der Katli bemUhen. ob nicht ihrer G oder 7 
feine junge ansehnliche Personen, die etwas gesehen und erfahren und ausser 
Landes zu reisen geschickt seien, unter den BUrgem oder BUrgerskindem mit 
Ihm zn rieben Lnst hltlen, dmnn der Rath mXchtig werden kannte. Mit Klei- 
dung, Ober- nnd Untergewehr, desgl^chen mit nothdiiriltigem Unterhalt unter 
Weges wirile er sie versehen lassen. Riedel cod. Orts-Oeseh. IX, 831. 

Der Chnrfttrst lebte nnd wiricte bis in die Ißtte des folgenden Jahres in 
nngescbwiditer Kraft. Die lotsten Monate sebies Lebens war er mit Sorgen 
Uber die Gestsltnng der kvehlieben YerhXltniBse Deutschlands erfttllt. Die 
katholiiehe Kixehe hatte sieh, wie nilgemein geglaubt wurde; schon seit dem 
I^e des vorigen Jahrhunderts zu einem neuen Kriege gegen die ProtesUnten 
gerttstet, und sobon 1699 und Öfter hatte daher Joachim Friedrieh die Anffodemng 
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ergehen lasBen, zu einem müglklieii Kriege stet» gerlistet zo sein.*) In Oest- 
reich, Öchlcäica €tc. wurUou die Protestanten je mehr und mehr unterdrückt. 
Daher schlössen mehre protestantische Fürsten, unter ihnen die Halbbruder des 
Chnrfttraten in Franlcen: Christian von B^rentii und Joachim Brnst von 
Ansbaeh im Jahre 1603 ein BUndniss bot Tertheidignng ihrer Beehte vnd zur 
Abtreibnng der Gewalt, and hieraus wurde einige Monate vor dem Tode des 
ChorfUrsten die protestantische Union, geschiossen den 4. Hai 1608 ni 
Ahausen im Anstmehsehen, deren Hanpt Friedrieh V. von der Ffalsi nnd deren 
Feldoberster Joachim Ernst von Ansbaeh wnrde. Unter diesen drohenden 
VevfalQtnissen ging der Chnifttrst seinem Ende en^gen. Am 17. Juli 1606 
war er noch in 8tOTl^ow ohne merkliche Unplssliehkeit; aber am Ifoxgen des 
nächsten Tages fühlte er sich sehr unwohl, und wollte auf Anrathen seines 
Leibarstes die RUckrei n nrirfi Ii vlin beBchleanigeu , um sich in der, wie es 
schien, herannahenden Krankheit besser abwarten an können. Aber von dem 
Leibarzt nnd dem Grafen Schlick begleitet, kam er nur bis in die Gegend von 
KUpnick, wo er unvermiithet vom Sclilaj,'»- getrotTen im Waffen sein ruhmreiches 
Leben, 62 '/'j Jahr, alt endete. Das Vatorlaiul, dem er als Chnrfürst nicht volle 
10 Jahre diente, bewahrt sein Andenken eines der tliUtigsten Fürsten, der 
alles Edle zu fördern suchte, und der die Milde seines Characters und die Liebe 
gegen seine Unterthanen bis in sein Alter bewahrte. Namentlich tnig er auch, 
wie seine beiden Gemahlinnen, das Wohl der untersten Volksklasrien auf dem 
Herzen, und verbot z. 15. dem oft widerstrebenden Adel und den Beamten, die 
Bauern mit Ubermü^äigcn Arbeiten, Vurspauu uud anderen Lasten zu drücken. 

Unsre ChnrfttrsUim hatte von ihm nur eine Tochter hinterlassen: Maria 
Eleenora« geb. den S2b Wtn 1607. Dieselbe lebte spiter an dem Hofe ihres 
Halbbraders Johann Sigismund , nnd war nach dessen Tode von 1619 an eine 
tcene Püegerinn Üorer Halbseh wSgerinn Anna^ wie ide aneh umgekehrt an der- 
selben eine treue Besehtttietinn fand. Bio wurde am 4. Deeember 1631 mit 



*) Defßleichen aUgemeino Befehle lutlm <£• ToneliiDilMi Vaiallan wieder besoaden an 
Ihre lA'linbk'utc Iiriiiyeu. S-» sL-hrcibt t. B. Hans von Uchtcnhapcn :iuf Somienburg 
den Ii, Februar 1599 an einige seiner Mannen: },Meioen frenndlichen Dienst zuror. Edle and 
ehrenfeste, fireondllebe Gabt SAwi^er and Ldmilcole» Ich mache mir keinen Zweifel, dam 
Ihr veo Chorf. Goaden mandata vnd Befehle wegen dieeei gefthrliehen Aof- and Kriegmige 
werdet bekomnwn liaben* Weil Ihr mir dann, vermö;,a' Furer von mir tragenden Lehen ein 
Lohn-l'ftrd «ammt einem wohktiiffirtLn Knucht« mit dessen aller Zubehürnng xa halten schul- 
dig seid, so wiU ich Kaoh hiermit als Kucr Dumioua Feudi ernstlich aagekUndigt haben, dasa 
Hur Bnoh mit einem gnton letotlMneB Pferde nnd wohbtafBrtMi Knecht», and wae «n denieUMn 
mehr gehSrig, aisliald geÜMit madiei, dandt Ihr anf ^ letrte Anfbietnag aaf den von Sr. 
Churf. Gn. angemeldeten Mustcrplau, daneben auch niglekh ein jeder in eigner Person er- 
scheinet, Erich 'lasclhst bei mir anhebet, und l'ure Sachen endlich dahin richtet, dass Dir als- 
dann sofort vom Musterplauc an den Ort, welcher Euch von dem Mosterherm wohl wird an- 
gezeigt werden, v«rrikkiMi tciÜnMt, damit ich Enrctwegen kctoea Sd^mpf etalege, nnd Bach 
anch in kcbem Sddmpf« gerridmn möge. Darairf nriMM ieh adeh, dam ec digwiydi von 
Euch geschehe, und will solches am Eneh in allem Gnten , Uniricdtf m erkennen wIinbi" 

Biedel cod. Orte-Geedi. XII, 410. 

Die dmifllntteaw eie. ILHmU. 9 
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dem Pfaltgrafen Lidwig Philipp nt SimmefDy dnem Brnder deB liekMiiiteii 
Cbufttntcii Friedrieh V. von der Ffoh, varmihlt, und stacb unter der Regierung 

des grossen GhurfUrsten Friedrich Wilhelm am 8. Februar 16T5 im 44. Lebens- 
jahre. Sie hatte ihrem Gemahle bis zum Jahre 1648 5 Sühne und 2 Tücliter 
geboren. Jm Jahre 1655 wurde sie bereits Wittwe, ata sie mit dem Gemahle 
schon den Tod aller ihrer Rinder betrauert liatte^ und sieh nun in eine 20jlfk' 
rige Einsamkeit zurttokversetat sali. 
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Anna von Prenssen, 

Gemahlinn des Churffirsten Johanii Sigismund, 

geb. 1676, ▼erm. 1594, f 16^ 
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\Vir kennen bereits aus dem vorigen Abschnitte das elterliche IlauB Anna's 
in Prensscn. Bei dem unglüeküchen Geistes -Zustand ihres Vaters Albrecht 
Friedrich war es natürlich, dass die Mutter Maria Eleonora unter den 
schwierigen Regienmgs- Verhältniaaen auf der einen Seite dem polnischen Lehns- 
herrn, auf dtr aadeni den Begimentsrilflien und den Stlndflii gigoilllMr, so viel 
von der hentogliehen Würde, wie möglich, aofipedit in erhalten miehte^ nnd da« 
dnreh ebe gewiaie SelbefetXndigkeit nnd Festigkeit des ChanMten anebildele» 
welehe mehr oder weniger anf ihre 5 IMter sieh vererbte. Besonders seheint 
Anna, die jatesto derselben, geb. den, 3. Jnfi 1576 au Königsberg, diese Festig- 
keit geerbt an haben; denn sie bewies dieselbe spiter theils dnieh das trene 
Festhalten an dem Lnfherthnm, in welehem t&B eraogen war, tii^ bei Yer- 
tiieidignng ihrer fbrbsohaftsreiAte, endlich bei da* spltoen V e rs o rgu n g ihrer 
Kfaider. 

Johann Sigismund, geb. den 8. November 1572 zu Halle, der älteste 
Sohn des damaligen Administrators von Magdeburg nnd Ghurprinzen von Bran- 
denburg Joachim Friedrich und der Katbarina von Brandenbni^-Cttatrin, 
hatte, wie wir in der Lebensbeschreibung: seiner Mutter hörten, unter lebendiger 
nuf] specieller Theilnahme derselben eine sehr sorgsame und gelehrte Erziehung 
genuaaeu, und, 16 Jnhrf alt, mit seinem jUngeren Bruder Johann Georg die 
Universität Straasburg besucht, auch in Halle und Wolmirstedt eifrig seine Stu- 
dien fortgesetzt, und dabei den gewöhnlichen ritterlichen Uebungen mit Vorliebe ob- 
gelegen. In Beziehung auf seine religiösen Erkenntnisse hatte er ausser den Theo- 
logen jener üniversitXt den lutherischen Ilofprediger und Dompropst Simon Ge- 
dicke schon in Halle zum Lehrer gehabt, einen bis zum 1 auatismus gehenden 
Lutheraner. Dieser mochte denn auch wesentlich Antheil haben an dem Gelübde, 
welches Jobann Sigismund am 97. Jannar 1693 vor seinem .gnXdigen nnd ge- 
liebten Henn Vater mit Hand and Mund* ablegte nnd sehriftliidi behrlftigte, 
dass er idbnüeh bei der einmal erkannteB nnd bekannten waluren Beligioo gOtt- 
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liehtti Wortes, dabei er ▼ob Jugend auf entogea, als: bei der Bibel, den 
l»rophetiMh«n und apoBtoliBohen Schriften Alten md Neuen TettamentB, den 
dreien bewXhrten Symbolen angeborgeeher Confoitton, so dem Kaii« Karl V. 
anno IfiSO ttbei|;eben iroiden, und derselben Apologie, den aohmaOcaldiflehen 
Artikeln, dem poaaen md kleinen Katecbiimne Lntheri und der Formnla Con- 
cordiae, so sich darauf grllnde, — bestXndiglidi bleiben und verharren, und 
auch von keinem Menscben eich abhalten lassen , ^ daaa er anch kttnftig in 
Kireben und Schulen diesem zuwider keine Veränderung machen, noch deret- 
wegen einige Unterthanen oder treue Lehrer beschweren noch verfolgen, gondem 
aWc Im joiz'v^on Stande und einen Jeden bei obbcrilhrter reiner Lelire nngeliin- 
dert bleiben lassen wolle. Riedel eod. Suppl. 108. 

Aber gerade der übertriebene Eifer Gedieke's und seiner lutlieriselien Ge- 
siuuuugä-Geuosäeu bewog viellcieht schon den Jungen Markgrafen, selbst zu 
prllfen . ob die Reformirt^n und ilire Lehren , gegen welche jenes GelUbdo ge- 
richtet war, so vürdammenswürdig seien, wie man sie schilderte. Sein späterer 
Umgang mit den bcftcundctcu i uröten von Anhalt und Hessen, wo die refor- 
mirteu Untcrschcidungslehren schon Einj^ang gefunden hatten, brachten ilm dann 
ausser anderen Gründen sa einer Aendenmg seiner Confeesion, welche gerade 
Bein Lebrer noch erleben mostte. Jedenfidls entwickelte der Markgraf firllb 
einen festen Willen und entaehiedeneo Oharacter, der ibn in vielen StUeken 
mebr erreiehen lieaa, als sein Tater, der leutseligere und niUdere Joaebim Frie> 
dridi, vermoolit hatte, sngleich aber anch eine Verstlndigung mit sdner Qe- 
mahlina Ober manche der wichtigsten Iiebensfragen erschwerte. 

2. Pie jki|ff in ^jtMU Mt 9rcsf(i srirk tim IftaiffMfcR ^igtsassl 

icrfsfi MWijfß. 

haben schon früher die Gründe gensnnt, ans denen sidi berdts der 
Churfttrst Johann Georg bewogen fand, eine nähere verwandtschaftliche Ver- 
bindung mit dem herzoglichen Hause Prcussen durch eine Vermälilung seines 
Enkels Johann Sigismund mit Anna, der ältesten Tochter Albrecht Frie- 
drich's, zu erstreben, cfr. Pag. 87. Die Verhandlungen hierüber Hess der 
Churflirst und sein Sohn, der Administrator Joachim Fricdricli, durch vor- 
nefune ."ihgeordnete Käthe bei Anna's Mutter Maria Eleonora im März 1591 
rainuiiieb und schriftlich ankntipfcn. Diese crtlieilt sofort unter dem 24. März 
eine gUiistige Antwort, worin sie ihre freundschaftliche AflTection gegen das 
Haus Brandenburg versichert, zugleich aber anzeigt, dass sie in dieser hoch- 
wichtigen Sache des Kaisers Kudolpli II. Rath und Gutachten halse erbitten 
mUssen, da dessen Zustimmung wegen der zu erwartenden Erbschatt Julieh etc. 
wichtig sei. Ehe dessen Antwort eingegangen, müsse sie Bedenken tragen, mit 
einer Verlobung, wenn auch einer vorläufigen geheimen, zu eilen, da sie davon 
kmnen Nntxen sXfae; sie denke ab« nicht in ihrer Affeetion an wsnken. Um 
den IMUg nicht gana fai des Esisen Wülen mi legen, hatten beide TMA» I9t- 
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abredet, deae die Bitte bei dem KMier nleht in Fonna einer Recbiifirage ▼or- 
gelragen verde, Bondem mebr ale ebe Ankündigung der beTomtehenden Ver- 
bindung SQ faeeem aei, welehe gleiehsam von dem Belieben der beidereeitigeti 

Verwandten abhänge. 

Da der Kaiser mit einer Antwort verzog, und daa Haus I>i aiulcnburg drängte, 
•o richtet Maria fileonora unter dem 3. Mai ein neues Schreiben an den Kaiser, 
worin sie au die erbetene Confirmation des ihm Übersandten Ileirathsbricfcs er- 
innert, dabei aber den vnrabrctloten Standpunkt zu waliron aucht. Denn sie 
saeft unter andern: sie habe ^'Cfi;;laubt, es wolle ihr nach dem lleispielc an- 
derer ihrer Wrwarifltr-n gegen den Kai^ser, als ihren nahen 15 luts verwandten, ge- 
ziemen, das Vorliaben an die llömiscli Kaiserliche Mjyestät demlithigBt zu be- 
richten, um mit Dcrüselben allergnädigstem Rath, Vorwissen und Beliobung zu 
handeln. — Damit die Bitte um des Kaisers ^^eigentliche Beliebung'' desto er 
folgreicher vorgetragen würde, wurde Dr. Wilhelm Kudolph Meckbach, Kanz 
1er des Admiuistrators Joachim Friedrich zu Uallc, nach Prag mit dem Schrei- 
ben abgeordnet. Derselbe nnterlHsst niebt, vorläufig nach Prenssen und der 
■ark n bcaiehlen, vie er htk den Qfliaieren in Frag aufgenomoMm worden, 
und wie er enKhlt habe, daes der Wunaoh euier verwandtsebaftUelien Verbin- 
dung mit dem Amse Brandenbarg auf einer Reise entstanden sei, welehe Maria 
Eleonora dnroh die Hark , und Uber HaUe in ihr Vaterland Jtllieh ete. ge- 
macht habe. 

Ilnterdesaen war ea aiioh nothwendig gewesen, dm KVnig Sigismund IIL 
¥on Polen um seine Zustimmung ansugehen, wobdl die Henoginn demselben 
▼ofgetragen hatte, warum sie unter mehren Bewerbern fttr Anna dem Mark- 
grafen Johann Sigismund den Vorzug gXbe. 

In seiner Antwort d. d. Krakau den 11. April hält dieser als Lehnsherr 
und oberster Vormund dafUr, dasa es nicht rathsam sei, mit der Sache so 
zu eilen, und will ihr treulich rathcn, mit der Schliessung des Ilciraths-Con- 
traete« tnne halten , bis er seine volle TTeberzeugung nüchsteus würde atis- 
gc?*pr('rlion habe», damit allerlei Unheil möge verhiUr-t werden. ^Solehes go- 
reicht E. Lbti. nebst Dfroselben vielpcliebten Kindern zum Besten, und geschieht 
uns 7.U besonderem L»t lallen; und wollen hiermit E. Lbd. in den Schutz des 
Älk iikiieliäten zu ewiger und zeitlicher Wohlfahrt freundlich und treulich befoh- 
len haben." 

Im Juii ging endlich vom Kaiser ein zustimmendes Schreiben des In- 
halt« ein: 

* 

„Rudolph etc. Hochgeborne, liebe Muhme und Flirstinn* Dero Liebdw 
Schreiben Vom 8. Mai jUngsthin, darin Sie uns die Hdrath, so awisdien des 
aueh Hoebgebomen Joaehim FriedriehU, Markgrafen sn Brandenburg ele., 
unsres lieben Oheims und FUrsten, älteren Sohn, und Dero Lbd. Toditer Frttn- 
lein Anna traetiret wird, an wissen maeht^ ist uns wolü lil>erantwortet worden. 

Verstehen anfliaglieh solehe Dero Lbd. ▼ertrauliehe Anmeldong von Ihr 
in sonderer Freundschaft und gnXdigem Gefallen, Und dieweil wir aus solchem 
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Sekreiben Tm^rken, dus Dero Lbd. hierin mit Diro T«tteni und befreondten 
Rath und Wiaaen bandeln, und nicht allein dieselbigeii, sondem aach 8ie aelbBt 
xQuunmt beiden künftigen EhepeiaonMi an vorhabender UeinÜi eine sondere 
gute Anninthung tragen, nnd wir denn fttr nniere Pimon dem löblieboi HanM 
BrandttDbnrg wegen der sonderen Verwandtniss und Freundschaft^ darin es mit 
unsem lieben Yoreltem am Hause Oestreieh vid langer Jahre Herkommen 
dormassen geneigt nnd angethani dass uns dessotben Befreundnng in alle Wege 
lieb und angenehm: so lassen wir uns luemm solches chriBtliche Werk nnarea 
Tbeila nicht allein gans wohl gefalleni soiulcrti thon auch dazu o1]^;edaehten 
beiden fürstlichen Personen sannit beiderseits Eltern und Verwandten zu aol- 
clier Freiindschafl von dem AUffi&chUgen seitlichen und ewigen Segen und 
Wohlfahrt wlinschen. 

(Dies) Wollen wir Dorn Lbfl. auf bi rührt Ihr Schreiben in Antwort freund- 
lich und gnädig nicht bergen, zu Deren Hcstciu Sie uns jeder Zi it vettorlich 
geneip:t halten mögen. Datum Prag den 19. Juli anno etc. 91." KünigL 
Uaua-Archiv. 

Nach Beseitigung mancher anderen Vorbereitungen kam ant 16. December 
1591 zu Cüln a. d. Sjir. die Verlobung zu Stande, als Johann f^igismund 19 
und Anna 15 Jahre alt war. lu der, iui Nnmeu Gottes des Vater», des Sohnes 
und des heiligen Geistes, der aDtheilbarcu Dreifaltigkeit, verfassten Urkunde 
erklären auf der einen Seite der Churfflrst Johann Georg und der Admini* 
stratoT Joachim Fried rieh , ab Qroflsvater und Vater des Britutigams, und 
auf der andern Seite der Haikgraf Georg Friedrieh von Ansbach ete. als 
Yoimnnd nnd jetzt regierender Herr in Prenssen, wie aoeh Maria Eleonora, 
als Hattet der Braut, Letstere im Beisein ihres Gemahls Albr echt Friedrich: 
sie hXtten sieh erinnert der alten Verwandtschaft und Blntsfireundsehaft nnd des 
gntw Tortrnnlidien VerhUtnisseSy in welchras sie^ die Stammhalter beider mart 
grSfliehen Linien und ihre föbliehen Vorfahren von alten Jshven her gestanden 
hXtten. Daher liltten sie eine £hestiftung verabredet und verglichen swisohen 
dem Markgrafen Johann Sigismund und dein Fräulein Anna, und zwar auf 
beider Beliebung und Consens, wie auch auf der Kaiserlichen Majestät, als des 
nahen verwandten Blntsfreundes , erhaltenes Bedenken, Gutachten und darauf 
erfolgter GlUckwUnschung. Beide Verlobte sollen einander zur heiligen Ehe 
haV>fn. behalten nnd mit treuer Liebe die Zeit ihres liebeiis ehren, wie solches 
durch ätientlicho Versprechung' nnch fürstlichem Gebraueli bis zukünftiger Voll- 
ziehung der gewöhnlichen Kirchcn-Ceremonien ausdrücklich festgesetzt wird. 
Die Zeit der VcrmRhhing behält man künftiger Bestimmung vor. Als Braut- 
Bchatz werden 30,000 Gld. mcissenscher Währung ä 21 Sgr., in Jahr und Tag 
nach der Vermählung zahlbar, ausser äehmuck, Kleinodien und Silber, verheissen."'} 

*) Zur Ventetehinic d«r wtehtigilen damaligea Getdioriea: Dar Brtotsehtts betrag: 

1) in Reichsgulden a 21 Sgr. — 90,000 Gld. 

2) in Reichsthalcrn a 24 Sgr. — 26,250 Thir. 

8) in OQgar. Gld. ä 38 Sgr. — 16,578 Gld. aad 36 Qr. 
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Da dem Markgrafen eben ko viel als Widerlage zu geben obliegt, so soll das 
Amt Zossen mit 6€0() Thirn. Renten als Leibgedinge versicbert werden. Würdß 
Jdlutiiii Sigismimd sjjiiter /.iir Herrschaft golangcn, dann möge er seine Geinah- 
liüu reicher ausstatten. Am nKchsten Tage nach der Vermählung soll Anna 
neben einem fürstlichen Kleinod eine sonderbare fbPRondere) VerscLrcibiing auf 
400 Reicbsguldcn jährlicher gcwisaer Zinsen eni^jlaugcn, welche sie alsbald, und 
in etwaniger Wittwenschaft ausser jenen Kenten des Leibgedinges, zu geutessen 
haben wird. 

£b folgt darauf die wichii^c PestseUnng fttr die in Aussiebt ste- 
hende Erbschaft: Auf den FaU, dass die Lande JUIieh, Clere und Berg Bit 
ihren Zngehttnuigen , Oraf- und Henrsehaften nadi Maria Eieonora's oder ihres 
Bruders Johann Wilbelm's tSdtUehem Abgange an diese Mltesto Tochter 
Anna, Johann Sigiamnnd*s Ehegemidilinn, oder avf ihre beidendtigen Erben 
fiülen, soll Jede der anderen TBditor als Heiraihsgat SIO^OOO rhein. OULi inner« 
halb 4 Jahre sahlbar, für alle ihre Gereehtigkeit an jenem Brbtbeil vlrgnttget 
erhalten I ohne dass die Lande nnd Leute von Jttlieh ete. dadnreh besehwert 
werden. Im Falle eine solche Tochter anbeerbt stürbe» theilen die Übrigen die 
auf jene gefallenen 240,000 Qld. Schon vor jenem Abgang sollen die Unter- 
thanen HnUigang leisten, aber zu einer VerUnderong der Religion mit nichts 
gedmngen werden, sondern sie sollen vielmehr bei ihrer Religion anverhindert 
vermöge des Roligions-Friedens bleiben gelassen werden. Endücli sollen atich 
keine Freiheiten verloren gehen, damit die Lande desto bas in gatem, eintrSg- 
Hohem Wesen und Stanflo erhalten wcrrlf^n. — 

Ausser von den genannten Familien-Öliedem wurde die Urkunde von den 
h?k;hsten Beamten in Franken, Brandenburg und Freusscn vollzogen, nament- 
lich von Em Johann Büttner, Dr. Juris und Rath des Hauses Anabach, dem 
Oberhofmeister Georg von Kibbock, auf Segefelde, Cumjjlui zu Nemerow, 
dem Hauptmann der Altraark Dietrich von der Schulenburg, dem Haupt- 
mann der Uckermark Berndt von Arnim, dem Kanzler Christian Distel- 
meyer, dem fUistlieh-magdebnrgischen Kansler Em Wilhelm Bndoph Heek- 
baeh sn Brandenburg (in Preiissen)| dem Hauptmann Ludwig Rauther (qii- 
ler Burggralsn su Königsberg) u. A. 

Es ▼ergingen hiemaeh noeh emige Jahre, bis am 90l Oetober 1594 die 
Vermithlnsg su KSnigsbexg gefeiert wurde, als Johann Sigismund 39, und Anna 
18 Jahr alt war. 

3. pic fttcfgriflts, fid ^(nrinriBgefflnn '^(nM 61$ ^uin %obt bn ^^ßSftt^ S^^tm 
^ ^esri nah Ics 0|arycisieu ^ss^ist 

Das junge fürstliche Paar ▼erlebte das erste Jshr der Ehe an den HQfen 

SU Königsberg und Berlin im vollen Genuss des ehelichen Glückes, und wurde 
bereits am 3. November 1595 zu Cöln a. d. Spr. durch die Geburt des ersten 
LiebespHuideSy des nachmaligen Churfttrsten Qeorg Wilhelm, erfreut. Kurs 
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darauf wies der Chnrflirst Johaim Georg laut einer Urkunde d, d. Giiauiitz den 
13. Deccmber 1595 seiuem Enkel Johaiin Sigisniuad Zechliu zur Residenz 
und Hofbaitang au, dazu die RevenUcn aus den früher zum Bisthum Ilavelberg 
gehttrigen Aemten ZeeUin» Wlttslodc und Lindow, samoit der FJIhre Bdliii 
(Fehrbellin) and Lenieii, wie er de eelbat bei «ünee Vatan Leben im Oennee 
gehabt. Dabd nimmt er «elbstverotindlidi die adeUgen LehngUter und Beea- 
^e&Btei deegldehai die Landfldirett, Steaem, ZSIle nnd neue Bierunae mul Er 
beüefalt den RXtlien, die Untertbanen und Diener an 8. Lbd. sn weisen, damit 
sie alles, was sie ausser jenen Beservaten an die Herrschaft bisher geleistet 
haben, nnn dem Enkel leisten sollten. Aveh sollen die im Bereiche der Aemter 
wohnenden Adeliges, wenn der Prins derselben anr Anfwartong bedürfen wihrde, 
sich alles gebtthrliohen nnterthSnigcn Gehorsams gegm S. Lbd. beielssigen. 
Bis dahin war nach dem Tode der Churf Urstinn Sabina Zechlin im Genuss des 
Hauptmannes Ernst Sparr gewesen, dem das Amt gekündigt und der ai^ge* 
fodert wurde, sieh andwweit nmsntiinn, damit noch fUi das prinsliehe Paar ge> 
baut werden könne. 

Zechlin blieb die ordentliche Residenz des flIrstlicliiMi Paares, auch als 
Johann Sigismund nach dem Tode Johann Georj^'s den 8. Januar 1598 Chur- 
prinz geworden war; doch war er seitdem oft in Staafa-Gcsciiäften, zum Theil 
von seiner Gomahlinn be^^Ieitet, abwesend. Koch im Todesjahre seines V-itei-s 
vollzieht er am 22. April 1608 zu Zechlin einen obrigkeitlichen Act, indem er 
dem Schulzen zu Dransee die Anlegung eines Kruges gestattet, Riedel ood. 
Orts-Gosch, II, :m, 378. 

Neben den Freuden, welche Anna hier im Genuas einer herrlichen Natur 
genoas, theilte sie mit ihrem Gcmahle doch auch manche peinliche Beschrän- 
kong in Beiiehsng anf ihren füntUehen Unterhalt Die letiten Posten des 
Ehegeides, welche das Herzogthora Prenssen an sshlen hatte^ blieben Isnge ans. 
Johann Sigismnnd sah sieh genSthigt, anter dem 18. Septonber i$96 die ge» 
sammte füistliehe Regierang in Prenssen an noch rflckstHndige 1800 Old. an 
erinnern, mnsate sieh aber ▼orlSnfig mit VertHMongen begnügen. Darum, nnd 
w^ die ihm von Brandenbarg ans gewlhrten Mittel ebenfalls nicht ansreiciitai, 
liess er seinen Vater nm 6dd bitten. Dieser antwortet nntn d«n 15. Xirs 
des folgenden Jahres ans Wolnürstedt, er habe noeh nicht dan kommen können^ 
ihm zu helftn, da seine eigenen Ausgaben sich tSglioh mehrten. Er habe aber 
nach Prcus!;en geschrieben, dass ihm ohne V rzTio; zur nSohsten leipziger Oster- 
messe der Rest abgetri^en würde; rorlänfig wolle er von Jacob von Arnim 5 
bis 600 Thlr. boi^en lassen. 

Unter dem 1. April 1597 beschwert sich aber zu Zossen der Sohn bei sei- 
nem gnädig:™ nnd freundlichen vielf^cliebten Herr» und Vater, dass er der 
1800 Gld. durch die Kegimrntsräthe in PrensRen norh nicht habe mächtig wer- 
den k>5nnen. Er habe sich gewisse Rechnung darauf gemacht, da er noch zur 
Zeit wenig in Händen habe zu seineu unvermeidlicheu Ausgaben, welche, wie 
genau und eingezogen er sich auch halte, täglich vorfielen, so dass er des 
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Geldes höchUch benöthigt sei. Der Vater wolle doch aus Rücksicht auf Um 
und seine herzliebe Gemuhlinn uiclit zugeben, tlnss die Sache in solche Weit- 
Bchwctiigkoit verschuben werde, imd möge ihm väterlich eröffnen, wie gegen 
die Rc^mentsräthe zu verfahren sei. — Der Sohn unterzeichnet: „Ew. Gn. 
«Uentt dkattwilliger gchoninuMr trftuer Sota der Zdi meinee Leben« bis in 
den Tod.« 

Als im folgenden Jahre am 8. Jenner 1598 der Ghorfttrst Johann Georg 
vetsehieden war, nnd Anna bei ihrem Sehwiegenrater in Berlin TerweiUe, ge> 
bar Bio daeelbet am 17. XXrs ihre Xlteete Tochter Anna Sophie. Die 
nlehetfolgenden Jahre mnsste der Qemald groBeentheile in KSnigaberg eich bei 
den Eiiein eeiner Gemahlinn anfbalten, nnd in die dortigen venriekelten Teilillt- 
nieae eingeweiht werdwL Natüriieh th^te Anna a^en dortigen Anfenthalt bei 
ihren Eltern, wie lie denn auch den Gemahl hier noch dnreh die Geburt zweier 
IVelitcr erfreute, des Fräuleine Maria Eleonora am 11. NovemiMr 1699» 
und des Fräuleins Katharina am 28. Mai 1602. Von Königsberg aus corre- 
qiNmdirte sie auch mit ihrem Schwiegervater, welchen sie kindlich verehrte. 
So schreibt sie an denselben den 16. Juli 1599: 

^Was Ich in tychterlichem Gehorsam viel Ehren, Dienst, Lichea und Gutes 
vermag, allezeit zuvor. Durchlauchtiger Hocbgeborner Fürst, gn;irlif!:er Tuid • 
freundlicher lieber Herr Vater und Gevatter. Nachdem Ewr. L, gute Gesundheit 
nnd glUckliehcs Wohlergehen Ich nicht für die geringste Gnade und Wohlthat, 
80 mir sammt den Meinen von dem lieben Gott auf dieser Welt begegnen kann, 
billig halten thue, so haben Ew. L. leichtlich abzunehmen, was Ich für iicix- 
liclio Freude und Trost aus Dero jUugstem, gauz väterlichem Schreibeu, daraus Ich 
dann ^w. Gnaden sammt Angehörigen glückliches Wohlergehen nicht weniger, 
als auch Dero vttterUohe Liebe nnd Gewogenheit gegen mich nnd die Meinen 
reichlich ra vemehmen gehabt, geschöpft und empfunden. Sag» detowegen da« 
für dem lieben Gott henlichen Dank in demttthiger Bitte, seine Allmacht wolle 
Ew. Dnrchlancht bei bestindiger Lsibesgesnndheit nnd allem dem, was Dero- 
seiben an aller gedeihliehen WohUUirt gerriehen kann, neben nns, die fiw. 
• Dnrehlaneht nodi bei aiemUeher Gesnndhdt wissen wollen, gnttUglieh erhatten. 
Dann Ich aneh wegen E. D. gans vlteriidien firbietens nnd gespürten geneig- 
ten Gemlithes nnd guter Gewogenheit midi wiederum in fteundlieher Dank- 
sagung SU allem tSehterlichen Gehorsam, lÄebe nnd Treue an B. Gnaden be- 
haglidiem Gefallen ganz willig und schuldig erkenne. Will mich auch nach 
ttusserstem Vermögen dahin befleissigen, damit Ew. Gn. soviel mehr Ursaoh 
haben mögen, bei dtt angedeuteten vXterlichen AfTection besttodiglich und väter- 
lich zu verharren. Darum Ich denn E. G. daneben ganz töchterlich bitten nnd 
Dieselben hiermit neben Dero herzlichen Angehörigen sammt nns allhier in den 
allergnädigsten Schutz des Allmächtigen zu beständigem GlUck, Heil und Wnlil 
fahrt getreulich empfehlen thuc. Datum etc. Von Gottes Gnaden Auua etc." Kigen- 
hfindig mit sehr sierlicher nnd fester Uandacbrift untenseichnet sie: Q. demtt- 
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thigc und gehorsame lucbter alle Zeit. Anna, MulcgrlfiiUl n Br«Bd(MilNDf 
mppr. (d. h. manu propria, mit eigener Htod.)" 

Amift bliebt wenn sie in der Mick wer, mit der entfernten Malter in steter 
biiefllcher OaneioBoliaft} und bewies ihr oftmals Ihre kindliebe Liebe wd Ebr. 
erbietung, wofttr sie wiedemm mit Briefen erfreut wnrde. In Füllen , wo die 
Toebter von Entbindungen odw sonst krinklieb und sebwneb war, wendete sieb 
Maria Eieonora aneh mit Znseliriften an den Sehwiegersobn. 80 wllnsebt de nnter 
dem 81. Angost 1608 von ibm Naebrtebt naeb der Geburt Joaebim Sigismnnd's. 
Sie will boffen, dass Anna aas ibxem Kindbett nad sii voriger Kraft und Oe- 
snndheit werde gekommen sein. — Bald erhielt aie von dieser sdbst günstige 
Naefariehten, welches wiedemm die Mutter gegen den Scbwiegeraobn mit Dank 
nnd Freude unter dem 31. Angnst erkennt, und zugleich in mütterlicher Fttr* 
StHTge Qelegenheit nimmt, zn fortgesetster froun ilirher nnd liebevoller Begeg< 
nnng gegen seine Gcraahlinn zn ermahnen. Sie hofft, er werde nicht blos ihr 
nnd ihrem Qemahle mit vetterlicher und söhnlicher Affection zugethan bleiben, 
sondern auch ihrem lieben Kinde (Annii) wegen der nahen Sipp- und Freund- 
schaft in Treue jeder Zeil i!:ev.'0{:;en geblieben sein. - Gewiss iiatte die sorg- 
liche Mutter den Vorsatz geliaht, bei jenem wichtigen Familien-Ereigniss der 
Tochter zur Seite zu sein: sie üft r<ber schon iMngere Zeit an Schwachheit und 
ftndanemder Kränkliehkeit, und entschuldigt sich daher, dass sie nicht mehr mit 
eigener Hand habe schreiben können. — Es waren freilich schon 2 Bogenseiten 
geworden. Sie aber, wie Anna, gehörte zu denjenigen Fürstinnen, welche bei 
leiblicher Trennung von den nahen V^erwandtcu die geistige Gemeinachail durch 
reichliches Briefeebreiben zu imterhalten wnssten. 

Aueb mit anderen Verwandten nnterbielt die ChurprinEessin eu inniges, 
«nf FiOmmigkeit gegründetes Verblllniss. Als ihren Wahlspnieb scbrieb sie 
einst im Jahre 1604 in das Stammbndi der Henoghin Anna von Meckleu' 
bnrg, geb. Herso^n von Pommern: M^^otte* Wort, mein Hort" Für das 
Land betete sie gern: „Erbalt^ Dein' Kirch* in diesem Land, Dein Nam* Über- 
all werd' bekannt Herr Christ, bleib' Da das Fondament; Erbalt Iren* Lehrer 
bis an's End'.« 

Im Jahre 1605 «rweltwte der CbnrfUrst Joaebim Friedrieh semer Sebwie- 

gerlochter ansehnlich ihr Leibgedinge etwa in folgenden Worten: ^Sollte unser 
freundlicher . geliebter Sohn (dessen Liebden wir doch vielmehr von dem all- 
nlehtigen gnädigen Qott langes, wohlfähriges, gesundes Leben aus viterliebem 
Herzen ganz treulich gönnen und wünschen) vor uns Todes verfahren, und zur 
seligen Ruhe genommen werden, dann soll der geliebten Schwiegertochter ihr 
Witthum von Zossen naeli Witt stock und Zechlin tran.sferirt werden, und 
sie beide Aemter bis zu ihrem Tode gebrauchen/ Wie es üblich war, behielt 
sich der ChinfUrst an landesfUrstlieher Hoheit vor: die Hooresfolge, Steuer, 
Ritterdienste und die hohe Wildjagd. Schweine, Rehe und Hasen möchte Ihre 
Liebden zu ihrer Gelegenheit fangen lassen; auch sollte sie zu ihrer Nothdurft 
jUbriich ö Hirsche, 20 StUck Ideineres Wild, Brenn- und Bauholz haben; des 
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Terkmfe «Imt faiito ^ ticb nieht aasomasMa, die WeieUSlier «oagenoiiiiiieay 
welolM) aber auch niobt TOTwUstet werden dttüleii. Kltef L Hant'Arcliiy. 

Bin noeh ans der Zeit JobaoA 8igiamiind*a im jetilgw Amte Zeehlin vor- 
handenes Inventariam Ittut mie auf denUn&ng und die hiebst beeebeidene 
Anaatattnog etnea damaligen Ftinten-Wobnsitcea aobliewen. Danaeh «ar daa 
ScUoSB Ten aniehnUcber Aaedebnimg. Die eine Seite deaaelben batte unter 
anden S Zimmer nnd eine Kammer f flr den Cbnrprinaen. Das erste der Zim- 
mer var nur mit 2 Tiseben und 2 Bretteebemelir atismöblirt; das andere war 
ausser ähnlichen Möbeln mit 30 Hirschgeweihen geschmUckt. In der Kammer 
iMfand sich ein Himmelbett, ein Tisch und ein Brettschemcl, auch ciu Hirsch- 
geweih mit Malerei umgeben. An die Kammer p-enzte eine Badstube mit einem 
kleinen Himmelbette und mit LehnbXniEen; daneben war noeb eine nidit eingericb- 
tete Apotheke. 

Auf 'Ipr •■mdi^ni Seite des SpIiIosr* ^ waren 1 Zimmmer un l tiiic li ^dstubf 
für die Clitupi in/t^asiii, daneben '2 l\:aiiinrrn, die eine mit ein* m ;^ rüiiru Spiii Je, 
die andere mit einem illmmelbett veraehen. Die Sitze wareu auch hier Brett- 
schemd und in der Badstnbe LehnbSnke. An diese GemScher grenzten 3 Zim- 
mer nnd 4 Kammern fUr die Hofmeiat^rinn, fUr Hofjungfem und ftir die 
niedere Bedieuuag der C hurprinzessinn. 

Ausser diesen fuhrt das Inventarium noch Wohnungen fUr einige nahe Ver- 
wandte an, ausgestattet mit el>en so emfachen Möbehi. Es fehlten aaeb niebt 
2 groBie Tanssftle, 2 Hofttaben, Z Esütabeni JEinner md Kammer des Hof- 
meistersi eine SUberkammer, desgl^cben die Amt8sebreiberej| Kttcbe und Keller* 
Für die o£k saUreleben Oiste waren neeh eine Heage Ten Zimmern mit Betten 
nnd Spinden vorbanden. Die Sehlosakirebe endlieh war ein grosser Raum im 
unteren Stoekwerkei Uber den rieb ein ansebnlieber Thurm mit 3 Gloeken er- 
hob. Diese Kirohe war teiehlieh mit Gold- and Bilberserifli, mit Bildern, Hess- 
bUeheni, Cmeiflzen ete. aasgestattet. Biedel eod. Orts-Oeaeh. II, 348. 

Als im Jahre 1603 am 26, April Qeorg Friedrich von Ansbaeh nnd 
Baireuth, der Vormund des Herzogs Albrecht Friedrich gestorben war, und 
der Churflirat Joaebim Friedrioh diese Vormundschaft Übernahm, und deshalb 
Tielfach in Preussen residiren musite, hielt sich Anna mit ihrem G^malüe mei- 
stens wieder in der Mark auf, wo zunächst noch Joachim Sigismund den 
26. Juli 1603 und Agnes den 31. Juli 1606 geboren wurden. 

An dieser Tochter erlebte die Churprinzessinn die ersten Schmerzen einer 
trauernden Mntter; denn dieselbe starb, wenig Uber 6 Monate alt, am 12. März 
1607 ; sie wurde in der Pfarrkirche zu Wittstock beigesetzt. Im August des- 
selben Jahres schien der Verlast ersetzt zu sein durch die Geburt eines Sohnes 
Johann Friedrich, dessen Taufe mit grossem Glänze gefeiert und mit vielen 
Festlichkeiten in Gegenwart viclm liuheu Gäste begleitet wurde. Aber auch er 
erUg einem frllhen Tode schon am 1. März 1G08. 

In den lotsten Lebenajabreii des Churfttrsten Joachim Friedrich melirttti 
niflh wegen dsflaeii KrlDklkbkdt die stellTertieteiiden Gesehifte des Chuipiin- 
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zen bedeutend I ao dass Letsterer metatens mit Am» ein Jahr nm*s andere in 
Königsberg oder Berlin und Zeeiifin leaidiite. Hier hatte Anna den flelimea, 
data iiire jüngere Sehweitery die Clnirftlratinn Bleonora, an 31. Klrs 1607 
üir im Tode ToimiglDgy nnd wir bOrten IwreitB, wie lie nnd Uur GemaU am 
16. April dem tief erwditttteznden Leielieninge in Berlin iblgten. Kanm alier 
war das Tnnerjalir ▼orttlier, als dsr drarprinsesainn eb neaer Sdimers avf- 
erlegt wnrde; denn am 22. Mai 1608 starb ihre Hntter Maria Eleonora zn 
Königaber;,', den unglücklichen Gemahl und eine unvermäblte Tochter Sophie, 
spKtere Iier7.(igtnn von Curland, dort KorUeklassend. Wenige Monate darauf raubte 
der Tod dem Lande and der fttratliehen Familie den Gburf ttrsten Joaohim Frie- 
drich am 18. Juli. 

Mit der Tliroiibesteigunic nnJ mit dem Antritt der Vormundschaft in Preus- 
sen über Albrf^cht Friedrich durcli Johann Sitrismund traten noch ernstere Tage 
und schwierigere Verhiiltniasc in das Leben Anna'a ein. Sie gebar alü nun- 
mehrige ChurfUrstinn nur noch einen Sohn Albrecht Christian, welcher in- 
dessen schon nach 9 Wochen den Eitern entrissen wurde. 

4. 9t( ^üorfärßiiut '^jtnua ftiljt iüren ^emafir fof^rt ^nfittt feiner ^Hegtemnc is 
üiiffpiffif I jübiiift wm i|ie JxUnlU Mnrtdieil. ^le (trtcfe ^tiCfilBn taris. 

CHdeh nach dem Empfang j^er Todesnaehridit ans Preussen erhob sich Jo- 
liann S^snmnd mit seinar GemaUnm daimiy nm die ietstoi Liebespflichten fttr die 
Ventorbene sa eifuneo. Beide wann aber noch nicht an'i Ziel gelangt, als 
die Nsduiebt rm dem mvemutheten Tode des OharfVnten sie erreiehte. Anna*8 
Yatar war jelst naoh dem Tode Jeaehbn Friedrieh's ohne Vonmind, nnd Johann 
Stgismond imusto daher Vorbereitnngen sn der ilm nnn snstdienden Tommd- 
seliaft treffen. Er mterbraeh also jetst ans dqipelten Gründen die Reise nieh^ 
sondeni sandte von Lsodeok im polnisehen Pranssen, wo er jene Naohrkdit er- 
hieitf «u sdner Umgebong Adam Oana Ton Pntlits als StaUfasttar nach 
der llailc Anf Bitten der Btlnde aber, bald in eigner Person die Huldigung 
der Marken einzunehmen, erschien er, sobald es ihm möglich war, zu Ende 
März 1609 in Berlini nahm liier und in den Festungen Ctistrin nnd Spandan 
die Huldigung entgegen, und reiste alsbald wieder nach Preussen ab. Hier 
hatte sowohl der herrschsüchtige Adel , als die polnische Partei dem jetzt 36 
Jahre alten ChurfUraten die Nachfolge als Vormund ao schwierig eemacht, dasa 
er seinen Zweck nicht sofort bei dem ersten Besuclie erreichte. Am 29. April 
1609 erhielt er erst von dem König Sip-ismund III, von ]'o1i n die Vormund- 
schaft unter der Bedingung, dasa die Katholiken in Preussen freie Keligions- 
Übung nnd das Recht hätten, Kirchen zu erwerben. Es fehlte ihm aber noch 
die Belehnung über Preussen, und um diese zu erlangen, reiste er nach War* 
schau, wo er noch weitreichende Bedingungen eingehen niuflste. Die Katlio» 
liken sollten zu StaatsSmtem gelangen dtirfen, der Churflirat sollte ihnen Kir- 
oben aasitalleni dne in KSnigsberg selbst, und den gregorianischen Kalender 
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einfuhren, allo alten Kreilieilfn dfis Herzogthums bewahren, die Regierung in 
geiner Ahweaeiiheit nur darcli Eingeborne des Lande» führen, ja auch Appel- 
lationen an ävn König von Polen ge«tfttten, 'zu den frilhereii Zahlungen noch 
jährlich 30,Wa) Gld. an die Krone von Polen geben etc. Diese druckenden Be- 
dingungen, welche zum Theil schon auf seinem Vater gelastet hatten, ging 
Jühanu Sigismund, freilieh xnm grossen Verdrnss der Protestanten, ein, und er 
hielt endlich im vierten Jahre seiner Regierung in Gegenwart Anna's am 
6/16. November 1611 zu Warschau die Belehnimg mit dem Herzogthnm Prens- 
Mtt, für doby mSa» S Brider JohMii Georg vod Jlgemdorf, Brost, eben 
Statthalter in AUieb, mid Cbristian Wilhelm, Administrator den BrutUlB 
Magdeburg, and ihre minnüehen Naebkommen. 

In KSnigsbefg hatte man. am 16. Hovember in allen Kiiehen Pftnaiena 
Gott angerafe», 8ew Ckmt Gnaden aammt Dero GemaUinn nnd aÜen ihren Be> 
gldtem mit Geenndheit dnnh den Bdiats aeber lieben "BagfÜ nunmehr irieder 
ana Polen in das Land gnidtglidi an vefhelfen. Naehdem das ohnrfKnfliehe 
Paar wieder naeh Prenaaen gekommen war, nnd Johann Sigiinmnd sdnen Ver- 
liehen Einzng mit der Lehnsfaline in Königsberg gehalten hatte, wnrde die 
glückliche Rttekkehr dnrch ein Dankfest am 15. Dccember 1611 gefeiert. Von 
den mit Beziehnng darauf gehaltenen Predigten findet sich noch eine von dem 
Hofprediger Seb. HUIler in Kö!ii;T-horg, eine andere von HichaSl Hilonius 
in Saalfcld am 20. November über denselben Text Dan. 4, 11: ^Dcr Höchste 
hat Gewalt Uber der ^fenschen Köuigreiohe, und giebt siej wem er will, und 
erh(>het die Niedrigen zu denselbigen." 

Die ChurfUrstinn verweilte nun mit ihren 5 noch lebendon Kindern und 
dem Gemalil wieder einige Zeit in Königsberg, nnd man beging uauentUcb im 
Kreise der Familie dort das lieilige Weihnachtafcst. 

Im Mai des folgenden Jahres erfolgte die ilukliguug des prensslschen Lan- 
des, doch unter grossem Widerstreben, namcutlich des Adels, von dem viele 
erst am Ende des Jahres sich dazu verstanden. 

Brat am 11. ^lUn 1618 wurde die Lehnfl&hne fan Dom an €Stn a. d. Bpr. 
an^eatellt, nnd am folgend«! Tage ein DankgottradieDst gehalten, wobei der 
He^prediger Salomo Fink nach Vbraehrift dea Ghnrfflxaten über Pa. 60^ 11— U 
predigte. Bedentaam war der Schlnaa dieaea Ttetea: ,Hit Gott widkn wir 
Thaten thnn; er wird untre Feinde nntertreten.* 

Die Tonnnndiehaft Johann Sigiamnnd'a Uber Anna*a Vater in PNnaaen 
dauerte Ma »m 8. Angnit 1618, wo der fieraog 66 Jahre alt aein nuglleUi* 
ehea Leben endete, worauf Johann Sigiamnnd nnb e a trltt en als erUlcher Herxog 
ericannt wurde. 

Während so die ChurfUrstinn die schwieiigaten K&mpfe um die Anerken* 
hong des Gemahls in ihrem Vaterlande Prenssen mit darehznmachen hatte, 
waren gleichzeitig die längst Viurhergesebenen Ereignisse in JUHch etc. einge- 
treten, welche des ChnrfUrsten ganze Thätigkeit und Umsicht in Anspruch nah- 
men, bei welehen noch mehr Sehwierigkeiten und Wideraaeber au besiegen 
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w&reD, und wobei aucli n;un( mlich uiisre Cliurfüretinn die ganise Festigkeit ihres 
Charactera entwickelte. Amw a Oheim, der unglückliche Herzog Jobaou Wil- 
helm erlag am 25. März 1G09 »seiner Krankheit, und C9 musate jetzt Amia, 
als älteste Tochter ihrer im vorigen .Jahre verstorbenen Mntter die Länder erben. 
Rasch Hess der Chui-fürsi ßenitjü davon ergreiAju, während er noch nicht jene 
Vormundschaft in Preussen erlangt hatte. Sein Bevollmächtigter Stephan von 
Harteafeld oder Beiiefeld teUvg schon an 4. April das brandenbnrgiflclie 
Wappen in Cleve^ am & April in DüBaeldorf, und so ftmer in anderen Städten 
an. An dieaem raadien and cnei^iidien Anfasaen der Saolie hatte die Cbnr^ 
f lintinn, weUdie Ihr Erbtbeil wahren wollte» weaentliehen Anthdl. Aber ee er* 
ediienen aneh fut glnehzeitig andoe PriUendenien, ninlohBt der Pfaligraf 
Philipp Ludwig ▼on Nenbnrg. Er Kobb Patente ansehlageo, vnd legte seine 
Doeomente den Landttlnden m* Dies hatte Johann Sigismiind absiehfßeh 
Tttnnieden, weil »es für grosse Herren nieht repntirlieh sei» wenn der gemehie 
Mann bei Webi nnd Bier Uber solebe Rechte galfern und plandem wolle.* 
pmiipp Lndwig hatte Anna, eine jüngere noch lebende Schwester der Maria 
Eleonora and des eben verstorbenen Herzogs Johann Wilhelm, zur Gemahlinn, 
nnd er behauptete, dasa diese noch lebende Schwester ein näheres Erbrecht 
habe, als die Tochter der bereits verstorbenen ältesten Schwester, und dass 
anstatt d ergelben ihr Sohn Wolfgang Wilhelm der wahre Erbe sei. Dic3e 
Auslegung stritt offenbar gegen die mit Anua abgeschlossenen Ehepaeten, denn der 
Mannsstamm war ja unterbrochen. Ausser Philipp Lndwig meldete sich ferner 
der ChurfUrst Christian II. von Sachsen, welcher »ich auf frühere, von den 
Kaisem Friedrich III. und Maximilian I. ortheilte Anwartschafteu und auf 
anderweitige nahe Verwandtschaft, berief, obgleich Kaiser Karl V. spSter 1546 
dem Vater des letztverstorbenen Herzogs, Wilhelm dem Kelchen, ein l'nvile- 
gium ertheilt hatte, laut dessen nach dem Aussterben des Mannsstammes dessen 
Töchter oder ihre mlnnlichen Erben belehnt werden soUteu. Dem Kaiser Bn- 
dolph n, nnd ebner im Lande vorhandenen Partei lag aber daran, die Linder 
ttifiht in protestantisehe HInde gelangen an lassen, wUhrend die Naehbarstaaten 
Holland nnd Frankreiehi wo Heinrieh IV. die ftnatiiehe Verfoignngssneht der 
Eafbolücen nieht theilte^ gerade Letateree erstrebten, nm die katholische Partei, 
welehe Überall seit Anfng dieses Jahdumderts in Oestreieh, Schlesien etc. nach 
Ünterdrtteknng der Protestsnten strebte, nidit erstarken an lassen. Insonder» 
heit nnisstnn die Hollltnder, welehe so lange heldennittth^ mn ihre religiöse nnd 
politische Freiheit gegen die nnmensehliehen nnd mordsOehtigen Wadaenge des 
Königs Philipp II. von Spanien gekMmpft nnd eben 1609 einen 12jährigen 
Waffenstillstand mit Spanien geschlossen hatten, einen protestantischen Nach- 
bar, nnd iwar den mächtigeren ChurfUrsten von Brandenburg, wttnacben. Um 
indessen nicht die Kräfte der Protestanten durch innere Kämpfe zu zersplittern, 
und In einem etwa allgemein ansbrechenden Kriege vielleicht alles jsn verlieren, 
vertrugen sich Johann Sigismund nnd Philipp Lndwig unter Vermitte- 
lung des Landgrafen Moritz von Uessen-Cassel am 31. Mai 1609 zu 
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Dorbnnnd dahin, gememsduiftlieh den Beiiit der Llbider m beliaupteii| sie von 
den lÜNiheii des Terttorbeoen Her»^ und einigen HUgliedem der StSnde re- 
gieren, sicli beiden ven den Sündeo bnldigetf tu hwBea, nnd diesen das Ver- 
sprechen abzunehmen, demjenigen kUniltig zu gehorchen, der als rechtmlssiger 
Erbe würde erkannt werden. Der Kaiser Rndolf^ II. versuchte zwar, dieses 
Uebereinkommen zu vemiobten, und die sogenannten possidirenden (besitzenden) 
Fürsten in JOlicIi etc. zu vertreiben, um, wie er vorgab, die Länder bis sor 
ausgcmarihtfin Sache unter Sequestration zu nehmen, welchp er dem Erz- 
herzog' Leopold auftrug, — in Wahrheit aber wolil, sie endlich an das Haus 
Oeatreicli zu brini'cn. 

Da die possidirenden Fürsten dem kaifiorliolicii 15efe)il nicht gehorchten, so 
rief Leopold als Rlitf^lied der katholischen Lijra deren Beistand an. Die Mit- 
glieder d<>rselljen l)at»;ii jetzt im Aiif:^iist ItlO'j den König Heinrich IV., nichts 
zu j;estatt€n, vvaa zur Verringerung der Autorität der kaiserlichen Majestät oder 
der Rechte des Churf Uröten von Sachsen oder jedes Anderen gereichen ivoinite. 
Hiergegen wandten sich die possidirenden FUrsten ebenfalls an Frankreich, an 
i^gland nnd Holland, nnd snletst an die protestantische Union. 

Whr mttssen hier mm Verstlndniss des Folgenden auf die Zwecke dieser 
beiden politisch- religiSsen Verbhidiuigen kOnlieh eingehen. Naebdem schon 
früher, nnd besonders seit 1007 durch den bhmfUrsten Friedrieh IV. von der 
Pf als, eine nihere Vereinignng der protestantischen Fürsten gegen die Fode- 
mngen und Bedrückungen der katiiolischen Beiehssttnde (kaiserüehe Hbfjno» 
sess^ Urihcile des Reidis-Kammeigeriehts und ZuiUekfoderung der sSoolarinr- 
ten Stifter nnd KlSst«r) veraneht worden wsr, traten am 2. Kai 1606 mehre 
Fürsten zu Ahausen in Franken lusammen, nnd untenMdirieben daselbst 
am 4. Mai eine Unionsnotcl, worin sie sich da;; VerRprechen gaben, ungeachtet 
aller Verschiedenheit m den Beligions Ansichten (der- Lutheraner und Reformir- 
tcn) g^(6n die UcbergriiTc der katholischen Partei znsamraonzustciien. £s sollte 
weniger oinf religiöse, als vielmehr eine politische Ve rein i prnng: sein, um 
dii; lieichsvcrfassunj; zu stützen , daher ancli nach einer gewiilitdielien (Mausel 
Kaiser und Keich dadurch niciit berührt werden scdlten. Jene Fürsten waren 
Pfalzgraf Philipp Ludwig von Nenbnr?:, bei der l 'nterschrift vertreten 
durch den Fürsten C h r i 3 1 i a n von Anhalt, Markf^raf Georg Friedrich von 
Baden, Ilerzofj Johann Friedrich von Wlirtemhorg und die Lianden- 
burgiächcn M:irl<gr:ili n, die Vettern unserü ('imrfürstcn: Christian von Bai- 
reuth und Joachim Ernst von Ansbach. Christian von Anhalt wurde bald 
die Seele dieser sogenannten Union, General-Lieutenant derselben und ausser- 
dem Statthalter In der oberen Pfals. In kurser Zelt traten hinsn: Pfalsgraf 
Johann ▼on.Zweibrttcken (der Schwager nnsrer ChurfUrstinn durah Ihre 
Sdiwester Uagdalena), das ganae Haus Anhalt, Graf Gottfried von Oet- 
tingen, die Beiehsstidte Strassbnrg, KUrnberg und Ulm, dann die frln- 
kischen Botenburg, Windsheim, Sehweinfurt und Weissenbnrg. 

Hiergegen errichtete der Heraog Maximilian von Batern (als OhnrfUjst 
Dl» OknfltatiBBn M«. IL»Mtt. 10 
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BpKfcer dar L ubei Ntnim) mm 10. Jali 1609 m Andernmeli und Htt neben 
die sogenannte heilige Liga nuJol»t fttr die kalliolisclitti Stlnde des bei- 
ensohen, sdiwKbisolien und frSakischen Kreises. Hier wir die religiSse Ab- 
sich t dentlich ausgedrflelcft; man wollte sieh gegttiseitig zaniclist Tertbeidigen 

sarErhaltang des Religions- und des Profanfriedens, damit die alte, wahre, 
allein Rorigmachende Religion nieht.ansgerottet werde. Dem Kai- 
ser sollte zu gelegener Zeit Nachiicht hiervon gegeb«<n werden. 

Maximilian wurde zum Gencral-Director und Feldobersten des Bundes er- 
nannt. Nachdem zwischen beiden Stifdinj^stagen der jUliciHrlic Mannsstamra 
mit dem Tode Johann Wilhelm s erloschen war, traten zur l iiion im De 
cember 1609 auch unser ChurfUrst Johann Sigismund und der Ijundj^raf 
Moritz von Ilesscu-Cauael. I nsre ühurl'lirstinn nahm schon im InteresHv ihres 
Erbtheilä den lebendigsten Antlieil an dem Gedeihen der Union. 

Diese beschloss im .laniiar UWo /u Hall in Schwaben, sich im jUlichschen 
Erbfolgeätreit der proteHtantiHeiicn Interessun anzunehmen, sich mit dem ganzen 
evangelischen Norden Deutschlands zu verbinden, auch sich mit allen evan- 
geliseben Bewohnern der flstreiehlseben Lande, desgleiehen Englands, Dine* 
marltt, Hollands, Venedigs nnd der Sehwtis in Correspondens m setsen. Da 
dieser Besehlnss ansditteUieh »nnbesebadet der Beebte der Terscbiedenen PrS- 
tendenten* geiiust wnide, so konnte aneh Christian IL von Saehsen, wie 
früher sehen, am Ende Jannars 1610 mr Theünahme aafgeibdert werden, wel« 
eher at>er behat^eh erklürte, er woUe sieh an den Kaiser haltm. So trat 
Christian II« offenbar in eine foindliehe Steiinng gegen Brandenburg; er tastete 
naeh ^muk*» üelteneugong ihre Erbreehte an, md hieraus, wie ans oeinon 
ganzen auasehweifenden und genosssHehtigen Character, mo^en wir uns den 
Widerwillen nusrer Chnrfflrstinn gegen ihn eridiren, der fast in allen Briefen 
an ihren Gemahl sich ansspricht. Etwas spXter wnrde Friedrieh V. Hanpt der 
Union, cfr. Pag. 129. 

Die Berufung auf den Kaiser schien Sachsens Absichten mit Erfolj,' zu be 
lohnen. Christian II. ging im Mai ICIO zu dem Kaiser nach Prag, und hier 
wuftäte die katholische Partei den schwachen Kaiser zu bewegen, am 7. Juli 
ihn mit den erledigten jUlichsciien Landen zu belehnen, doch, wie man sich 
ausdrückte: „unbeschadet der Hechte Anderer," Christian II. hatte indessen 
keinen Gewinn hiervon. Die Anstrengungen von Seiten des Erzherzogs und 
Oestreichrt (welches noch nicht eigentlich zu der Liga des Herzogs Maximilian 
gehörte), sich im JUlichschen festzusetzen, wurden vereitelt, obgleich die Festung 
Jülich selbst in die HXnde Loopold'B gefallen war. Unser ChurfUrst nnd Phi- * 
lipp Lndwig von der Pfaht hatten mit Untersttttenng der Regentinn wn Fhmk* 
reieh*) eb aasebnliebes Heer gesamoielt, welehes toh dem Ftlrst^ Christian 
▼Ott Anhalt und dem Prinsen Friedrieh Heinrieh von Nassan^Oranien 



*) Hdiarich IV. war am 14. Ifai tSlO nsMr dem ll«rditaU« dei Jcfoiten Raraillae 
•af oMner StniMe in Psris giSliikia» 
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fefubrt murde, und dieso swangen Stiidt und Peatimg Jülich un 1. September 
1610 xor Capitnlation, wodurch sie die Sequestration glttcklich beendeten. 

niernacli glaubte die ClnnTihstinn, welrlio mit liöchstor Spanuung der Ent- 
wickcluiig dieser Angelc^M'ulK it folgte, dass ibr das Erbtlieil ibrer Mutter wenig- 
stens uicbt ganz entgehen würde, uud sie es hUebstens mit Pfalz-Neuburg xa 
thcilen bätte. ludessen war der Kampf gegen die Parteien noch nicht ganz 
;^cw( Hillen, d. Ii. siegen den Erzherzog; und den Kaiser, welclic im Passauisrlien 
neue KUstuugca gemacht hatten, und gegf n tlic cij;entlicbe l^iga unter Maximi- 
lian von ßaiem. LetzU ier ging nur einen Stillstand zwischen der Liga und 
der Union ein. Wähitiui so ilie Waffen, bis auf eigenmächtige Uebcrgrifle der 
Kriegsvölker bei Freund und Feind, ruhten, wollte der Kaiaer auf einer Ver- 
sammlung, welche im September bis November desselben Jalucs zu Co In am 
Rhein auch unter Thcilualime vuu Frankreich, England und Holland, femer 
Vilsers und des säehsischen Churfürsten uud des l^fakgrafm' von Neuburg ge- 
halten wnrdoj den jttlicbBehen Brbfblgealireit gfttlieb aehliehten. DA aber die 
kaiaerlidien ConmiBBarien verlangten, dasa Sadisen in den Mitbeiita aufgenom- 
meii werde, ao aeneUngea aieii f Ur den Angenbliek die Veriiandlangen wieder, 
Indem aieh Brandenborg und Pfali-Neabnig anf ein FUrstengeriebt berief(ni. 

Die Chmrfnntimi Anna, welche von der Ueberaengiing aos^g, di^aa ihr 
die ganse Erbschaft nnverltttntt geUIhrei und dasa 84^on ihre pfitluBcben Ver- 
wandten sieb, wideneehtlieh eingedrängt hitteai bot allen ihren EinAuBa bei dinn 
Oemahle auf, um ihn von übereilten Sebritteii und namentlieb von Verhaadlim- 
gen mit Sachsen abzuhalten, da aie Schwäche und Nachgiebigkeit von seiner 
Seite fürchtete. Mit jedem ihrer uns aufbehaltenen zahlreichrn Briefe, w eichen « 
sie von nah und fem an Johann Sigismund richtete, treten ihre Ucsoigiii^^^^c, 
ihre Bitten und Ermahnungen zur Vorsicht und Festigkeit imd ihr Widerstand 
gegen Sarh^en doiitlicbcr und «cliärfer b<*rvor. So Bcbreibt sie (leider hier und 
immer ohne genaue Orts oder Zeitangabe): 

„Hochgeborner Fürst, freiindliclicr, bei ^liebster Herr und Gemahl. Ich wünsche 
E. Lbd. einen frcinuHiehen guten Morgen, und überschicke E. Lbd. hierbei ein 
Körblein mit Austern^ wenn üic um so friäeb wären (ankämen), das» sie E. Lbd. 
essen könnten. Bitte noelimnlcn, E. Lbd. nehmen Ihre Sachen mit E. Lbd. 
Rfithcn allein in Acht, uud trauen nicht zu weit, lassen ja gleichwohl Ju ach im 
Ernst und Fürst Christian (von Anhalt) nicht eher weg, es sei denn, dass 
E. Lbd. auch weg können, Thue E. Lbd. hiermit Gott befehltt. Qott helfe, 
daBB E. Lbd. bald her mit Geanndheit anlangen mögen. Scmnabend früh. Ew. 
Lbd. treues und gdionames Ben weil (bo lange) ich lebe. Anna mppr.* Diesen 
henUchen Sehlnss lesen whr mit wenigen Ausnahmen unter allen Brieüen der 
ChurfürBtinn. 

Der Haifcgraf Jone htm Ernst von Ansbaeb (wie sein Bruder Christian 
von Baiieoth), und der Fttret Ghriatian von Anhalt gehören an demjenigen 
Fürsten, auf welche Anna ein grossea Vertrauen seilte, und welche sie stets 
um ihren Gemahl wissen mochte. Dagegen hoAe ate nichts von dem Land- 
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gnlen Morits Ton HeBsea-Cassely obgi«icii dieaar der Union betgetre* 
ten war. 

Dem ChnrfUrsten mochte diese lebhafte Betheilignng seiner Gemahlinn an 
den schon achwebenden Verhandlungen unangenehm {»ewesen sein, und er mochte 
sich daililier ge^'en seine ümgcbnng ausgesproehen liaben. Er sandt*^ ancli eine 
Zeit lang keine directe Selirift an sie, und liess sie nur wissen, dass er sie 
bald wolle zu sich hulcu lasäcu, wahrsclteinlie.h um ihre Zustimmung zu einem 
beabsichtigten Vertrage mit Sachsen zu erwirken. Darauf bittet sie zum Freund- 
lichsten, dass S. Lbd. es nicht thue, weil sie gar niclith «l.ibn i üt/.t n könne. 
Habe sie so lauj^c nicht bei S. Lbd. sein mUsson, so küiuic sie auch jetzt wohl 
in der Mark bleiben, zumal man sage, er wolle nicht mit dem Churflirsten zu 
einer Verhandlung, sondern ni einer Fnohsjagd susaninieiikrainien, da sie denn 
nicht hiDgeliQre. Wae aber B. Lbd. fttr Nnta nnd Ehre davon habe, wenn er 
sieh ttberreden lane, die Gtenie in ttbendneiten, wisse sie nieht, nnd lieiclage 
es herslieh. — 8ie wili also nieht, dass emaeh Saehsen siehe, sonst bestilttige 
er die Einigung. Dass diese aber nicht m Stande Iconnne, dämm bittet sie 
gsas demttthig. Herslidli wehe thne es ihr, dass sie von fronden Orten er- 
fahre, wie «r gegen sie sonig seL »Hiermit Gott befohlen, und ihne Dieselben 
herslieh bitten, mir sn Qnte an halten, dass ieh so sohieibe; denn kein firVhli* 
ehes Hera mich dazu bringet" 

Trotz der Vereitelung der Verhandlungen in Cöln bcmUhte sieh nämlich 
die ^treichische Partei, ihre Absichten für Sachsen durchzusetzen, und Anna 
mnsste in Erfahrung bringen, dass ihr Gemahl schwankend werde^ und dass er 
geneigt werden könnte, die Hitbelehnung Sachsens, wenn auch nicht die 
Miteinnahme der jinichschcn Lande, zu genehmigen. Sie pchrcibt dalier wie- 
der an denselben, als schon Vorbereitungen zu einer neuen Verhandlung in 
Saciisen selbst gemacht wurden: 

„Hocligebomer FUrst; freundliclier mein herzlichster Herr und Gemahl. Ew. 
Lbd. freundliches Beantwortsciirciltcn vom 4. (Februar 1011) datirt, ist mir gar • 
wohl zugekommen. Wenn E. Lbd. auch schreiben, dass ich mir vielerlei ein- 
bilde, so habe ich wohl dazu Uraach; denn E. Lbd. uud keiuer mir mein staat- 
lich Reeht und die Lande yird wiedererstatten können, wenn es jetct verloren 
nnd veigeben wird. Dsss audi E. Lbd. hoffen, dass SadMen sobald noch nicht 
die Einnehmnng in den Landen gänzlich bekommen werde, so wollte noch ieh 
solehes wohl mit hofflNi nnd too Herten wünschen, lasse auch £. Lbd. Hd- 
nnng vnwideiredet. Allein, Gott erbarm* es, wie hoch in dem einen nnd an- 
deren Punkte schon Ton Seiten E. Lbd. *nachgegeben worden, was, f fliehte ich, 
E. Lbd. nnd anmal nnsie Kinder bOchlicli an beklagen haben weiden. Die 
Herten haben alle gut rathen, weil sie von dem Ihrigen nichts dabei hinsnzn» 
legen haben« Denn ein altes Sprichwort ssgt: »Ans eines Anden Hant hat man 
gut Riemen schneiden, wer die seine nur dazu Idhen wUl." E. Lbd. sind ja 
so oft von Kanchem betrogen worden, nnd hätten die Leute billig von innen 
and anssea kennen lernen sollen. Danun wnndere ich mich anm Iföchstcn, dass 
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E. Lbil, Bich noch ihnen so p^anz vertrauen, und zieh nwli* 1 in iscben Gesandten 
gar nicht hinzu, wenn E. Lbd. mit den Uerren persönlich /usammenkommen. 
Ob dies der König sich nicht zur Verkleinenug wird ansiehen, bitte ich, wol- 
leD E. Lbd. Temflnffig wohl nidideiiken und in Acht nehmen« Denn ▼exscher- 
sen £. Lbd. einmal des KSniga Enld, so fllrehte ieb| wttide sie nieht so bald 
wieder sn erlangen sein, oder do^ lüe mit soldiem treuen Herzen. 

Dies alles (aneh Uber ihren Sohn Georg Wilhelm, den er mi^^mmen 
hatte) habe ich E. Lbd. ans trenem Hersen sohreiben wollen mit hSehst demtl- 
tfaigster gehorsamer Bitte, B. Lbd. wollen mem trener lieber Schats sein nnd 
▼erharren, nnd mir nichts in Unwillen Termerken. Denn Gott ist mein Zeug^ 
daas iflh*s ans trenem Qemttth nnd Heneo meine. Thne nns simmtlich dem 
Schntz des Allerhifchsten demftthigst nnd trenliehst, mieh nnd mein Recht nnd 
Rinder in E. Lbtl. trenes ehelichendes liebreiches Herz znm Besten befehlen, 
nnd wünsche von Herzen, dass E. Lbd. auch einmal wieder herein (nach der 
Mark) gedenken mögen. Denn Gott« ist zum Besten bekannt, wie ausgeschöpft 
E. Lbd. ganzes Land wird bei alle diesem Wesen, nnd dass mehr als Ucber- 
zeit ist, gtite Ordnung und alles Regiment wolil zu bestellen. Datum Berlin 
den 6. Februar." 

Da der Ccmalil nicht zurückkam, und sie die tliandlungen in Sarhscii 
nicht hindern konnte, so wird sie nicht mlide, denselben zu versichern, dass sie 
nur ihr beiderseitiges und ihrer Kinder Wohl im Auge habe. So bittet sie von 
Berlin aus den 8. M»rz, ihr trenes Gemllth mehr bei ihm gelten m lassen, als 
den Rath Anderer, wobei sie des Mai kgialen Joachim Ernst und des FUrsten 
Christian vuu Anhalt wieder als ihrer Freunde ausdrücklich erwähnt. Den Land- 
grafen Moritz von Hessen-Gassel solle er ja nicht zu den Verhandlungen mit> 
bringen, weil denelbe s<»Bt alle Sadwn Tsrwkrm wttrde. »Dies habe ich mtinem 
henliebsten Herrn ans treuem Heraen sngesefarieben; denn wem ieh kein treoes 
Hers im Leibe hStte, wollte ich es wohl bleiben lassen. Thne nns sUmmtlich 
gOtUiehem Sehntie empfehlen, nnd mich, unsere Sadien nnd Kinder in £. Lbd. 
trenes, eheliebendes und vltteriiehes Hers. Wir bitten wohl alle Ufsaeh, jetst 
in der Marterwoehe aneh Uber alle GesehHOe das Leiden Christi ▼onnsiehen, 
nnd nns dagegen dankbarlieh sn eneigen; denn wir Gott snr Beförderung nn- 
srer Sachen snm Hbohsten Tonnttthen haboi.* 

Unterdessen hatte der Churf Urst auf Betrieb yermittelnder Fürsten entsdiei- 
denden Verhandlnngett nicht ausweichen können; vielmehr kam er mit ChrisÜan II. 
in JUterbogk zusammen, wo er sich im Beisein des Markgrafen Christian von 
Baireuth und des Landgrafen Ludwig von Hessen-Darmstadt, desgleichen 
der Gesandten des Kaisers, des Pfalzgrafen von Neuburg und des Landgrafen Mo- 
ritz von II essen - C as se 1 am 21. Mifrz 1611 dahin verpjlich, dass Sachsen 
in den Mitbesitz der jUIichschen Lande aufgenommen werden sollte, doch unter 
der sonderbaren Clanscl, dass es sich kein Recht zum Nachtheiie der schon 
besitzenden Fürsten aumasse. 

Je näher dieser entBcheidende Termin herangerückt war, desto mehr war 
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die CliurfUrstiim von Besorgiiiss erfüllt gewesen, ihr Gemahl möchte gegen 
Sachsen zn nachgiebig sein. In grosser GemUtha-Aufregiing schreibt sie noch 
kurz vorher, wahrscheinlich ehe noch «Ue Forsten in Jflterbogk TenaaiMlt 
waren: «Hoebgebomer Fttnt etc. WeD ich in Erfiüirang gebracht habe, dias 
£. Lbd. morgen Mittwochs gewiss mit dem Ghnif ttrsten za Sachsen znsanunen- 
kommen sollen, so bitte Ich nochmals ganz gehorsamüdi, E. Cbd. woUen sieh 
doch Ton Keinem so weit ]>ereden lassen, von Banptsache etwas n geden- - 
ken, auch die Einnahme (des jtUichsehen Landes den) Sachsen ja nicht m1ind> 
lieh sn willigen. Denn wie hoch dies Wesen Ton mlbnuglich in denen Landen, 
die Ewr. Lbd. noch treulich dienen, beklagt wird, darüber habe ich scl|on mehre 
Schreiben bekommen. Idi bähe auch erfahren, dsas £. Lbd. dm Landgrafen 
Horitz mit herbringen wollen. Ich wollte wohl anders wlinf;chen; denn ich 
nicht wttaste, wozu es nfttzen soll, nur dass E. Lbd. in all ihrem Frommen und 
nöihigen Sachen weiter gehindert würden. Ich wünsche K. T^bd. nur mit mei- 
nem Sohn wieder her, und dass einmal der äusserste Verderb abgeschafft wer- 
den möchte, — Icli kann nicht mehr schreiben, denn ich so matt bin und ao 
abgenommen habe, als mir niclit geschehen ist auf gesunden Ik-incn, so lange 
ich E. Lbd. gehabt habe. Was zum Ende au« mir werden wird, wird die Zeit 
geben, icli gar kein Schreiben Luelir von E. Lbd. bekomme, kränket mich 

auch nicht wenig. Thue E. Lbd. hiermit Gotte befelden, und mich, die Sache 
und unsere Kinder in £. Lbd. unTergesalicbes treuea ilerz und väterliche Gnade. 
Am DienstAg." 

» Diesen Worten fügt sie auf einem Zettel hinzu: sie habe von einer Thei- 
lung gehört. Ihre Sache, sage man, könne nicht zu Recht bestehen. Sie ver- 
stehe das nicht, und bitte ihn, ihr das an erUlren, shdi auch an hftten, und 
anderen Lenten nicht mehr, als seinen geschw<»eaen RSthen au trauen. 

Die erbetene Antwort blieb ans. Die Chnif Urstinn, obgleich fürchtend, sie 
habe des Qemahls Missfallen erweckt, als misdie «e sieb sn eifrig in Ange- 
legenheiten, welche er selbst und allein an vertreten habe, kann gleichwohl 
nicht nntedassen, ihre Einwirkung auf ihn ferner zn Tenneben. Sie schreibt 
daher bald wieder: Es betrttbe sie hoch, dass. er nicht den geringsten Buch* 
Stäben an sie schreibe, so oft sie sich auch schriftlich an ihn gewendet habdi 
Ob sie nun etwa durch ihre Briefe verursacht habe, sich so hart ohne Beant- 
wortung zn steilen, oder woran es liege, kOnne sie nicht wissen, meine aber, 
seine Umgebung trage die Schuld daran. Sie habe gehört, er solle dahin ver- 
mocht werden, dass es nicht bei der Zusammenkunft (in JUtcrbogk) bleibe, son- 
dern dass er mit dem ChurfUrsten nach Torgan ziehe. Danim bitte sie zum 
Allcihöchf?ton, er wolle sich d«>r}i ^jo vcrkb'incrllcb nicht machen, zu dieser Zeit 
in anderer Herren Tisnd zu ziehen. - Sic halie freilich nicht 2U uitheiten, aber 
zu beklagen, wenn er sicli dazu bereden iiesse, und wenn er so stattliche Lande 
und Leutfl und damit ihr Hecht so ganz vergilbe. Er möchte verzeihen, dass 
sie darum sehr» ih(-; denn nie aUhe nicht, wie er ihr und ihren Kindern »oIpHc« 
Recht wieder erlangen könnte, als mit der Einnahme (durch Sachsen) vergeben 
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wttrdei. ScUiettlieh bittet liO) er wolle ilir He» doeh niobt ao toh ilir ihrer i 
beider Kindern ireiideii, deneelbeii etwas zn vergebeD. 

ffieiDMb seheint M, als sei der Chnrfllnt Uber den Abecblnee in Jttter« 
bogk gar niefat ttbermiaaig beunmbigt geweaen, und habe am cbnr-alobBiBchai 
Hofe in Torgan bd FeatlioUMitMi Zeratrenimg geaneht, Anna aber babe nicht 
aogleieh d«k bihalt den Uebereinkommens erfahren, oder niebt ai^leieh aelne 
ganse Tragweite erkannt Bio riebtot dab« bald wieder bittende nnd emate 
Worte von Berlin an ihn. 

Sie setzt vorauB, dass er nur darauf bedacht sei, sich mit Sachsen zn ver* 
gleichen, und sie werde daher auch mUde, solches weiter mit Lust zu treiben. 
Besonders fürchtet aie, dass er bei schwelgerischen Gelagen, welche damals am 
chnr-süchsischen Hofe an der Tagesordnung waren, sich zu Zugestlindnisgen 
werde verleiten lassen, „Ew. Lbd. sehen sich vor übrigem Trinken wohl vor, 
wo's möglich ist zu ändern. Ziehen E. Lbd. ja nicht hin; ich kann vor Leid 
nicht mehr schreiben. Ich glaube, jeder Mensch, der Ehre im Leibo hat, und 
von den Sachen weiss, lässt sich dies schmerzlich leid sein, wie man mit den 
Saciien umgeht. Schweigen kann ich nicht. Ich hatte wohl solches in E. Lbd, 
nie vermuthet; Sie haben mir ein Anderes verhcissen. Ich weis», dass den 
Herren selbst (einigen märkischen Rathgebem) die öache nicht so beliebet; nur 
weil sie £. Lbd. nicht ersUmen wollen, sagen sie ja, oder widerrathcn's doch 
nicht. loh kooune gewiaa an E. Lbd,, wenn'a niebt andera wird. Thne E. Lbd. 
hieintit Ctott befehlen.* 

Ala die Chvfiiratinn endlieh' die Bedentong dea Tergieieha von JVterbogk 
dnrehaehant nnd von der ünteneiebnnng deaselben dnxch ihren Gemahl gehOrt 
iiatte^ kam w ihr daranf an, draaelben nnadiKdlieh au maeben, wobei aie ma 
ao mehr auf Erfolg reehneto, ala ea nooh an ihrer^ der eigentUehen Erbinn Za> 
atimmnug fehlte. Sie legte daher sogleich im April fSrml lohen Proteat Iwi dem 
Kaiaer gegen denoelben ob, dem sieh dann tmk der FCalagraf anaehloaa, indem 
Letaterer sagleich um ein rechtliches Erkenntniss bat. Daneben fuhr Anna fort, 
brieflich und mündlich auf Johann Sigismund einzuwirkoni andl mit ihren Frenn- 
den über die einzuschlagenden Wege zu berathen. 

In einem der nächsten Briefe sehen wir sie zuerst zärtlich besorgt um des 
Geroahls Gcsnndheit. Sie hatte gchtJrt, dass dessen linkes Auge seit ihrer Ab- 
reise ganz roth geworden sei , er sich aber sonst rint r ^ntvn (Jcsundlieit er- 
freue. „Gott behüte E. Lbd. ferner vor Unheil, und ciliaitr Sie bei guter Ge- 
sundheit und langem Leben, mir und meinen unerzogenen Kmdern znm Beaten. 
Bitte auch, E. Lbd, wolit- zu der liöthe der Augen nur nichts thun, s^mdern es 
nur in Acht nehmen, Uass Sic es nicht reiben, und vor Wind und Rauch wah- 
ren, 30 hoiTe ich, wird es, wiU'a Gott, bald besser werden." 

Hierauf kommt sie auf den Vertrag von JUterbogk. Sie erzählt, dtm der 
Pfalzgraf bei ihr sei, und gar gute Sache vorgebe, die dem ChurfUrtten wohl 
nntien kannten; denn er vermeine, beatindig bei seinem Yorsate an verharren, nnd 
f enen Vertrag nicht dningehen ; danm kSnne an^ der OhnrfUrat nicht femer daran 
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gebniften min. Der Pfidsgnf «tlntolie aber, iluiy irann mdi mst anf einen 
Tngf m eprediea, und ihm aeine IHenate in pritoentiren. Bie jetst habe man 

die Zeit nur mit Disonraen verbraeht, ohne etwas Ordentliches vorznnebtnen. 
816 bittet, sich ja In Acht zu nehmen, namentlich sich mit Sachsen nicht weiter 
zu vertiefen, besonders da der tödtliche Abgang des ChurfUrsten bevorstehe, 
(Cliristian ü. starb bald darauf den l>3. Juni 1611.) Sie filhrt fort: „Ew. Lbd. 
halten's aber noch geheim, und sehen sich vor denen wohl vor, etwas zu reden, 
die täglich um K. Tibd. sind, nicrmit schliesse ich, und befehle K. Lbd. dem 
Schutz des Allerhöchsten. Der Pfntzgr.if eilet sonst wohl sehr wej;, wUnschet, 
daB3 E. Lbd sich nun bald von ihm wollen sprechen lassen. Denn oime E. Lbd, 
zu gprecheu, sagt er, wär's ihm schimpflich, aus der Mark zu ziehen. Datum 
Spandau Sonntags." 

Nach dem Tode Christian's II. f(>lj!:te in Chnreachscu sein Bruder Johauu 
Georg I. 1^1(311 bis 1GÖ6), welcher für die Suche der Evaiigelischcn wenig 
mehr, als seine beiden Vorgänger gestimmt war, und von dessen Nachgiebig- 
keil in der jllieliadMn Sache Anna inn ao weniger hoffen bmnte^ ab dmelbe 
aelt dem Jnli 1G07 derOemahl ihrer jüngsten Sefawester Magdalena Bibylla 
war, und dadurch andi wohl Brhfeehte an Jttlidi m haben Tennefaite. IHe 
Stimmnng imerer Ghuif Hntinn gegen denaelbmi entnehmen wir nnter andern 
ans folgendem Briefe« 

üm Viber die im JUliehaeben an ergreifenden Regienmga-Maaaregeln mit 
den nmlehat BeCheiligten aieh an besprechen, hatte dieaelbe dam Beeekow aia 
Yersammlnnga-Qrt beatimmt Sie aehrelbt darttber von CUatrin ana an ihren 
Gemahl: „Hochgeborner Fürst ete. Ich wttnaehe nichta Lieberes zu erfidnen, 
denn dass E. Lbd. bei gutem gcsiindcD Zustande wHren, wie ich denn Gott 
trcalich darum anrufe, dass er K. Lbd. bei Gesundheit erhalten wolle, und vor 
allem Uebel bewahre." Sie fährt fort: sein Bruder Markgraf £rnä t sei gestern 
in Cllstrin angelangt, und sie wolle, will's Gott, morgen mit ihm und dem Pfalz- 
^j:rat'en von hinnen aufsein, und in Einem Ta^e', wofern es zu enden, naoh 
Beeskuw verreisen. Wenn er sich nun bald aufniaclien würde, ;vuch dorthin vn 
kommet], so soHe er gegen Niemanden die l'rsach merken lassen, sonst würde 
sich aneh bald ilir Schwager, der Churl Urst (Johann Georg I.) aufmachen. Sie 
bittet uui Eile, damit Markg:raf Emst bald wie<ler hinunter (nach Jülich) reisen 
könne. Sie habe mit dem Pfalzgr.ifen so weit verhandelt, wie es ohne den üe- 
mahl hätte geschehen küuueu. Derselbe möchto Kiemauden wissen lassen, was 
hierin stehe. 

Die Choff Oratinn hatte endlich die BeMedigiing, daaa durch ihre Festig- 
keit und durch ihren Binapiuch Sache en von der Mitregiemng Jülicha auage* 
echloaaen blieb. Ea war cUea augleich die Zeit, wo sie nach dem Obigen die 
Belehnnng nnd die Huldigung für ihren Gemahl in Prenaaen vollendet aah. 

Hatte nun Anna bei der Entwicklung der jülichachen Angelegenbeit ihren 
directen Einflnaa auf den Gemahl auageUbt, ao aehen wir auch, wie sie in Be- 
gehung auf daa VerhXltniaa an ihr, anf acino Begiemogsart und die Brfaattnng 
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foiaer OeBiiiidlieit das Hmt auf der Zange Irng^ nnd ein« «niste ZlrlUelikeit 
gegen ihn bewahrte. 80 beriehtet sie einmal zu Brandenburg (in Ostprena- 
aen) den 16. April» sie sei, Qott Lob, an Königsberg, irie aueh hier (in 
Brandenbnig) gltteUieh und mit guter Gesmidfaeit angelangt, und wolle wieder 
anf breefaen nnd bis naeh Heiltgenbeil (nahe am Haff in Ostprenaaen) sieben. 
8ie hlftto wohl gebolft, er bitte ihr das Geleit geben sollen. Da ihr aber ein 
Anderer voi^esogen werde, und besseres GlUck Labe, mtisee sie es auch djJiin- 
gestellt sein lassen. Sic bittet darauf mit herzlichen, eindringliclien Worten, 
doeh ja nieht seine Gesundheit durch Ueberschreitung der Mässigkeit zu ver^ 
scherzen, sondern sein eigenes, der Kinder, der Lande und Leute Bestes zu 
bedenken. „Dies bitte ich nieht Übel n nehmen. Wie bang mir dabei is^ 
weiss Gott allein etc.*' 

Tlifilf? die amtlichen Reisen, theils der längere Äüfenthalt in Sachsen zogen 
fUr den (Jhiaiilrstcn oft Geldverlegenheiten nach sich, ans welchen Anua helfen 
sollte. Sie weiss aber einmal auf dessen Bitte nicht, wie viel er brauche, und 
wollin sie es senden solle. In Beziehung auf Pretiosen, welche der ChurfUrst 
versetzen wollte, ratli sie wieder zur Vorsicht j um das Halsband z. B., was 
von den Goldschmiedcu um 13,000 Thlr. geschätzt war, kUnne er leicht gänz- 
lich kommen. 

Bei einer ähnlichen Gelegenheit, wo er wieder Pretiosen fttr 4 bis 5000 
TUr. versetsen wollte, bedauert sie, es nieht frttber gewnsst an haben, sonst 
bitte sie anf ihn Person leihen kBnnen. Dabei bliekt dann wieder der Behmers 
über ihre jVliehaebe Angelegenheit hindnreh. ,Ieb erkenne'micb, sagt sie^ jeder 
Zeit sohnidig, nnd bin*s aneh ehelieh veipffiehtety E. Lbd, an helfen, und deren 
Bestes sn fSideni, wo ieh kann. Alleb, dass mieh's herdich sehmenen muss, 
daas E. Lbd. mein reehten Beeht dureh Terslnnuüss Deren unbestellten Badies 
nnd andere Unordnung ttbergehen, und faat wegsdienkm, kann ieh nieht ttng« 
nen.* Anf die Oetd-Yorlegenhelt anrilBkkoinnwpd, Teiaiehert sie, sie kOnne vor 
Leid darüber nicht mehr sehreiben. W«m hiw (dureh Beiahlung von Schulden) 
ein Loeh aogelliekt würde, so mUssto dagegen ein anderes und noch zwei auf- 
gemacht werden. Sie habe in dieser Zeit an Fieber-Anfällen gelitten. Gestern 
<^ei Rio nicht im Stande gewesen, den geringsten Brief zu schreiben. Schliess- 
iich bittet sie, er machte doch auch einmal wieder bieher kommen, um sein 
Land in etwas Gewahrsam zu nehmen. 

Ein anderes Mal hatte sie gehürt, dass der ChurfUrst einem Glinstlinge 
mit ciirnfr Iland eine Verschreibung atisgcferligt habe, ^welches ich nicht liolTen 
will und nicht glaube. Denn E. Lbd. sicli wohl so oft mit Verschroiben ge- 
sdiadet haben, daas Sie jetzt Bedenken tragen werden," 

Wieder ein andere.^ M.il schreibt sie aus Spandau von Einschränkung dca 
Hofstaates, ^k-li wUnsche von llcrzen, daas E. Lbd. nun einmal die Gnade 
von Gott haben können und das GlUck, dass Sie ein recht wohl bestelltea Re- 
giment und beständigen guten Rath anordnen laasen, nnd dann eine kleine, doeh 
aus TortreflUdhen Lentev und «tebaren Dlsoeni bestehende Hof haltong bestellen 
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mOgeoi und dam aOer Üeberflius mag abg«Mliaflt werdeii; so Uum E. Lbd. 
ihren y aneli meiDen Baehaii die doeh ngleteh die prisen lind, wolil anf- 
lielfen. Wo aber keine fieitliiidige Ordnimg gemaolit wird, werde ich mieh des- 
•en ttioht getriMen kOnnen.* . 

Li einem anderen Briefe von Berlin den 8. Ifai klagt lie^ ea sei äank Ab- 
leger nnd Anderes hier im Lande so gehause^ dass, wenn Su Lbd. her kommen 
sollte, es nidit mSgUch wire, mit dem gronen Hofireien aveh nur einige 
Wochen attBiakommen. — 

Wie nnerschUttert aber ihre Zärtlichkeit gegen den Gemahl ungeachtet sol- 
cher ernsten Herzensergiessungen blieb, geht aus Briefen hervor, welche sie 
voran sendet, wenn ihre Wiedervereinigmig mit ihm bevorsteht. Bei solcher 
Gelegenheit, als sie ihm mit ihrem ältesten Sohne entgegen reisen will, bedau- 
ert sie, dass sie ihre Abreise von Berlin um mflm T.iir*' huhc aufschieben 
mtissen, da sie nach dem Willen des Doctors erst etwas lür ilire Gesundheit 
zu brauchen habe. Sie wolle sich aber docli beeilen, von Berlin aufzubrechen, 
damit sie desto eher bei S. Lbd. sein könne. Sie wolle nun durch Pommern 
(nach Proussen) zu ihm ziehen. Alles spare sie auf ihre mlindlicbe Ankunft 
auf. „Gott helfe nur, dass ich E. Lbd. bei guter Gesundheit finden mag. Hier- 
mit empfehle ich niis sämmtUch götüicher Obhut, und mieh und die Meinen in 
G. Lbd. treue EhelhAeehaft nnd vtterliehei Hern." KDnigL Btm-AniUif, 

Illeben der dopiMlten Sorge am die preuiiaehen Angelegenheiten nnd mn 
die jttlieheche Erheefai^ wer nnare Ghnrf Uretimi laniehet mit dw eraat-dirist- 
liehen Eraiehnng üirer IQnder fortdauernd beschSfligt. Wir werden den from- 
men Sinn, welcher im engeren Familienkreise hauptsXofaUoh von ihr ausging, 
uns am Anschaulichsten maobea, wenn wir beispielsweise der Feier dee heiligen 
Weihnachtsfestes zu KSnigsberg im Jahre 1611 näher erwähnen, ans der Zelt 
also, wo Johann Sigismund eben die Belehnung Uber Preussen erhalten hatte, 
hach alter frommer Sitte -wurdon die fUrstliclion Kinder übrr don hrilip:on Christ 
geprüft. Der Churprinz G cor g Wilhelm, (iamala löJaliK :ilt, \vurde zu den 
Erwachsenen gerechnet. Es antworteten auf die „Ihren Fürstiichen Gnaden" 
vorgelegten Fragen der Reihe nach Fräulein Anna Sophie, 13'/, Jahr alt, 
FrHnlein Maria Eleonora, 12 Jahre alt, Markgraf Joachim Sigismund, 
SVaJalire alt, FrHalein Kath :u i n a, 9", Jahre alt. Die jüngoren Kinder waren 
bereits veräturbcu. Die Antworten wurden mit biblischen Sprilcheu belegt, und 
mit kurzen kindlichen Gebeten und Gediehten beschlossen. Wir wollen nnr den 
Anfang nnd den Schlais der Katechkwtion mitflidlea. 

Fritnlein Anna Sophie. Wae feiert oder begehet 45» ehriitiiehe Kirehe 
jetio fttr eb Feat? — Die liebe ohristliehe Kirehe feiert nnd begehet jetao das 
frendeurmehe Weihnaehtsfeat von der aeligmacheaden Geburt nnd Menaehwer« 
dnng nnsMa lieben Herrn and Heilaades Jean Chriati. Gott aei Lob nnd Daa^ 
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der OOS dttsellie Mint uiMni gnidigen f tttstUehfln Elten imd Oeadiwbteni in 
gutem Frieden mit gesundem nnd leidliehem Zutande nbermale hat eileben 
lasten. 

Zn welehem Tlieil des heiligen Kateohiami gehM diese Lefaie? In daa 
andtte Tkeil (9. Haiipt8tliek)| nimlieh an dem andern Artikel nnaera chxist» 
liehen apeetelisehen Qlanhens. 

Weldiea sind denn dieselbigen Worte nnsers apoatollaehen Olanhens? — 
Ich glanbe an Jesnm Christum, seinen eingebomen Sohn, uDBcrn Herrn y der 
empfangen ist von dem heiligen Geist, geboren von der Jongfran Maria. 

Enre Fürstliche Gnaden erzählen den Inhalt dieser Worte. — Diese Worte 
nnsers apostoUsehen ehristUehen Glanhens beaehreiben gar eigentlich die Per- 
son des Ueben nengebemen Kindleinsi nnsers Hern nnd Heilandes Jean 
Christi. 

Fräulein Maria. Wag ist das neugcbomc Kindloin für ciiio Person? — 
Es ist die andere Person in der einigen ewiircu (rt ttlicit, wahrer Gott vom 
Vater in Ewigkeit get)oreD| und auch wahrer Mensch von der Jongfraa Maria 
geboren. 

Ew. FUrstl. Gii. beweisen ans der heil. Schrift, dass das neugeb(»rnc Kind- 
lein wahrer Gott sei. — Juhainu.s am 1. steht presehrieb^n : Im Anfang war 
da3 Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort etc. In der 
1. Ep. job. am 5.: Jesus Christus ist der wahrhaftige Gott uud das ewige 
Leben. 

Ev. FOrsCL On. beweisen femer, daaa dies nengebone GhristUndldn wnb- 
rer Mens ob sei — Solehea beweiaet seine leibliehe Gebnr^ wie Johannla am 
1. geeehrieben steht: ünd daa Weity daa ist: der Selm Gottes, ward Fleiseh 
nnd wohnete unter uns. In der 1. Ep. an Tim. am 8.: Es iat ein Gott nnd 
ein Ifitfler ete. 

Markgraf Joaebim Sigismnnd. Wie heisat daa nengeboine Kindlein? — 
Es heisst Jeana Ghriatus. 

Wamm beiast ea Jeans? — Daaa es mein Seligmadieri Hmland, Helfer 
nnd EfMser ist 

Wamm heisst etf Ghristns? — Daaa es mein gesalbter KSnig nnd Hober- 
priester ist 

Frilnlein Katharina. Wer ist daa neugrbornc Kindlein? — Es iat der 
lielM Herr Jesus Christ, der der ganzen Welt Heiland ist. 

Warum nennen es Ew. FUrstl. Gn. der ganzen Welt Heiland? — Danutt, 

dasB ich glanbe, dass cn der ganzen Welt zu Gnto geboren. 

K"tnnen Hw. FUrstl. Gu. solchrs ans (Jottes Wort '»ev-i'isi'n V — Jn, ich 
kann's bewcison; denn der Engel sagt: .Siehe, ieh vcrkllii(l;-' i uch grosse Freude, 
die allem Volk, das ist: allon MciisduMi widerfahren wird." 

Auf solche Weise wurden die 4 t Urstliehcn Kinder jedes noch 3 Male ge- 
fragt, und antworteten thcils mit Beweisstellen der heiligen Schritt, theils er- 
zählten äiu kurz die huti. Geschichte mit biblischen Worten oder mit Lieder- 
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Tween mA Oebeteo. 80 FrinleiB Kfttharina: «Ach, mein IienlieT»M Jera- 
leio» BMcli* Dir eb rein lanft Bettoleln, ni ralu in meinet Herzena Bduein, 
dM8 idi ninm«r rergesae Dein. Amen. 

Den ScUnn maehte Frlnlein Anna Sophie: Ew. PHrstL Gn. erillilen 
ttoeli eine sdiSne Diinhmgniig von der Henachwerdni^ den Solmee Qoltee. — 
• 0 Immennel, Gottes Sohn, Dn heii'gea Kind nnd Jongfras-Sohn» Dn kommet m 
mir aas Vaters Schooss, schämst pich gar nicht meines Elends gross. Da wirst 
ein Icleincs TVUrmelein, nnd mein herzliebes BrUderlein; mein Armuth, mein 
sehwaeh Fleisch und Blat nimmst Da an Dich mir zn Gut. Da wirst ein Bein 
von meinem Bein, nur dass ich m<5cht* Dein eigen sein; dafUr ich Dir von 
HerzoTia^.'rtmd dank' Tag und Nacht und alle Stand', und bitt' Dn wollest kommen 
schier, umi mich auch holen anheim zu Dir, Denn ich bin Dein und Du bist mein: 
Drum können wir nicht geschieden sein. Und weil Du das ganz menschlich' 
Geschlecht durch Dein' Geburt hast 'bracht znrecht, so lass die heilige Mensch» 
werdnng Dein an mir ja nicht verloren sein. Amen." 

Die Churlürstinn glaubte sich aber berufen und verpflichtet, nicht allein 
ihre jüngeren Kinder za leiten; ßondem auch namentlich in Beziehang auf den 
künftigen Thronfolger Georg Wilhelm wollte sie nicht mUssige Zuschanerinn 
seiner Aasbiidung seb. Diesen hatte, als er ungefähr 15 Jahre alt war, der 
Chwfttfst m den Yerhandliingen Uber die jiiUohsche BrNekeft nadi Saeheen 
mitgenommen. NatOrlieh blieb man keineawega bd Terbaadlnngen stehen; sondern 
doreh mannichfkeiie Feste wurden die hohen Oiste von dem gemuasttchtigen Ohnr- 
fttrsten Ghriatian JL nnterhalten. Da fttrehtet die auf ernste nnd grUadliohe 
Dnrehbüdmf bedaobte Hntter Qefthr für ihren Sohn, und sebrubt an den Qemah! : 

,Daaa E. Ll»d. aber nnaem Sohn noeh ao lange bei aieh lidialten wdlen, 
bia der gehetit ist, das laaae ieh au E. Lbd. Q^silen, nm darin an ord- 
nen, wie Sie'a fftr gut nnd meinem Sohn anm Mtsliebsten halten. loh hielte 
aber dafOr, dass ihm aein Studieren ntttslieker wSre xn eontinniren, als nnor« 
dentUeh zu leben, und böse Aergenüss und Jagen zu erlernen. E. Lbd. haben 
grosse Ursach, wie ich aueh darum zum Ftonndliclisten bitten Ihne, woÜBm 
E. Lbd. nicht wollen, dass er das Studieren ganz ans den Augen setaen soll, 
dass E. Lbd., wenn Sie ihn von sich lassen herziehen, ihn ernst vornehmen nnd 
ihm ausdrücklich ernst befehlen, dass er fleissig studieren soll, und dass Sie dane- 
ben dem I'raeceptor in seiner Gegenwart befehlen, wenn er ea nirlit thun wttrde, 
60 solle der Praeceptor es E. Lbd. berieliten. I >i im was man nun nicht in Einem 
Jahre praestirt, das wird danach wohl MMshk iln ii etc." 

Kurz darauf sclircibt die ChurfUrstinn wieder neben den politischen Din- 
gen, welche ihr auf dem Herzen lagen: „Die Ursach möchte ich wohl wissen, 
dasä mein Sühn so lauge auableibt. Ist's sem Frommen, so wlinsche ich's 
herzlich." 

Dergleichen kttrsere Bemerkungen, namentlich den Sohn wahrhaft f ttrsflieh 
an eraiehen, damit sie nnd der Choiftrst mchta in ihrem Alter an bereoen bit- 
ten, finden aieh noeh in manehmi Briefen. 
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Zu einer aufUir^finii AnensergieBBimg gieht Bich die GhnrfUntiiia wie* 
der TeranlasBt, als der Qemahl bo leage in Sacbaen ▼erweilte, den Sohn aber 

mrOckgcschickt Iiatte. Sic sagt, es wire wohl ntttse, dass ihr Sohn wieder 
einen reclitschaffenoi Hofmeister bekäme, der auch Ansehen bei ihm and Jeder- 
mann hätte: „denn nnsre Gebehrden und Sitten (die alten, gaten) rcrgehen 
tSglich. Mich (lyncht, er ist wohl »nicht Willens mehr, etwas auf einen Hof- 
moi'-'tfr 711 :r! bcn. Denn weil er die Zeit her mit E. Lbd. fso frei zu reden ge- 
habt Ii it, lilili't er sich ein, er weiss nnn allesi." Sie echlägt d.nrfinf vf>r, ihm 
einen Uberhoimcister zu geben, welchen der (JharfUrst auch zu L< gationen ge 
branchen könne. Unter demselben mltsste aber noch ein qualificirter IIolmeiRtf^r 
stehen, dem jener zu befehlen b.ibe, und der an dessen Stelle stände, weun 
jener verreist oder krank wJire. B. Lbd. milchten die Unkosten hei der Erzie- 
hung des Sohnes nicht scheuen. Uutt gebe nur, daas sonst alle unnützen Un- 
kosten abgeschafft wlirden. Die Hauptsache sei, dass bei ihrem Sohne keine 
Zeit Tersiamt würde, denn wns sie eich jetzt bi 3 oder 3 Jahren nicht erxS- 
gen, daee, fUrehte aie, wwde dann wohl naehhleiben. — Anf einen Befehl dee 
Chnrfnrsten, yon welehem ele seitwIrtB erfahren Iiatte, dass der Sohn wieder 
SB ihm komnien solle, erinnert sie: da der Chorfttrst ihr seihet niehtB geschrie- 
ben, so habe eie nieht gewnsst, woran sie sei, nnd habe ihn also bei sieh be- 
halten, da sie vernommen habe, 8. Lbd, wolle wieder nach Zmna gehen. Sie 
bittet danmf. Um bei ihr in lassen, ,denn er dort immer mehr trinkt und iss^ 
als er gewohnt ist. Denn £, Lbd. sind nidit aDe Male dabei, nnd keiner darf 
ihm dann etwas einwenden. Sie müssen ihm dann Trinken geben, wann er 
will; und er will dann allen Herren Bescheid thnn.* Dieae Bitte wurde ihr 
aber nicht erfüllt. 

Als Georg Wilhelm sich nach damaliger fürstliche t Sitte i'iiii;;o Zeit auf der 
TTniversitlit F'rnnkftirt a. d, 0. aufgehalten hatte, wliiiftcljtc dci- (Jburfiirst, dass 
der Solln zu seiner fcriicreii Aushihlnng ant" Kelsen in fremde Lande zöp^e, und 
beauftragte daher den Statthalter Adam CJauH von Putlitz, /nr Abreise auf 
Mielial-lis IGll das Nüthige hcrheiznAchaiTeu. Dieser antwortet indessen d. d. 
Cüstrin den 17. September Uber die DifllcultSten und Hinderungen, welche sich 
jetzt der iveise entgegenstellten. Als solche nennt er zunächst den Maugel an 
Geld. Zum bevorstehenden leipziger Alicliu» Iis Markt seien schon grosse und 
uncrschwiDgliche Ausgabcu zu macheu. Einige Kautlcutc von Uüln a, iih. lägen 
schon in Cllatrin, und drängen inständig auf Zahlung; sowohl die Aemter ala 
die Kammer Beim endil^ft. Femer herrsehe die Pest in gans Dentsehland 
(die Neamaric nodi ausgenommen) so, daas kaum ein Priyatns, geschweige eine 
IlIrstUche Person mit ihrem Comitat sicher hindurch kommen kSnne. Dann 
sei das Wetter sehr nngUnstig, so dass man billig Bedenken tragen mttaae, einen 
Jungen Herrn snm ersten Male hinanaiosebieken, mmal derselbe noch in TOii« 
ger Woehe idemlieh nnpaas gewesen, nnd sieh erst jetst wieder ein wenig re- 
colUgirt habe. »Neben dem, so führt der Geheime Bath for^ weiss ich an eh 
nicht, ob Bwr. Chnr£ On. Oemahlinn, meine gnXdigste Ghnrfllrstinn 
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und Frau, darum Wissenschaft habe, dass ihr ältester Sohn verschickt 
werden aalle, und weiss icli Tnioli zu erinnern, wie Übel Ihre; Cliurf. Gn. es nnf 
nahmen, als der jun^;«' Herr nur von Berlin nacli Zinna zu Kw. Cliurf. (in. ohne 
Ihrer Churl'. (in. Vorwisseii altgt liDlt wurde. Sollte nun Ihre Füratl. ün. (der 
Sohn) gar auHscr Landes unwisäcnd Ihrer Churf. Gn. verschickt werden, so 
wilrdc es derselben trefflich zu OemUthe gehen, und Ew. Chnrf. Gn. daher ein 
stetiges Klagen zu gewiirtigen haben. Ich will gesehweigen, was daraus folgen 
wUrde, wenn Gutt der Allmächtige üire FUrstl. Gn. etwa in fremden Landen 
mit Krankheit oder anderen menschlichen ZufSUen belegen sollte." Der Statt- 
hiK» hielt «lao daf ttr, den jungen Benn noch ta Winter Ober bis mm Frllh- 
ling bei leinea Stadien in FranlEfurt so beUween. 

Oer Cbarf ttrat gab diesen Vontollnogen billig GebSr, betrieb aber im Früh- 
jahr 161S emstlicb des Sohnes Abreise, naehdem er in KSnigsbeig mit seiner 
Oemabllnn eue Zeit lang wieder Tereniigt gewesen war. Unter dem 21. April 
1612 sehrieb er nimlidi in Königsberg an den HoAneister des Ghnrprinsen 
Johann von der Borch, er hoffe, seine Gemahünn werde nun bei ihnen 
friseh nnd getnnd angelangt sein. Er habe ihr geschrieben, dass sie des Soh- 
nes Reise nicht länger aufhalten solle. Er befidilt nun dem von der Borch 
seinen Sohn, und wUnscht Gottes gnidigsten Bogen, aWeloher der prinoipalis 
Director Eurer Reise sein wolle." 

Die CborfUrstinn war dieser Reise keineswegs entgegen, sondern sorgte 
vielmehr fUr eine fitandegmässige Ausstattung des Sohnes, hatte auch vor, ihn 
eine Stroeke zu begleiten. Sic schreibt darllber ihrem Gcmahle: sie habe ihn 
zwar lionaoln-ieiitij^t, dass sie den Solin bis Halle herhielten wolle, habe aber 
ihren Entschluss ändern mlissen, da sie unpässHch sei. Dennoch wolle sie sich 
beeilen, von Berlin aufzubrechen, damit sie dcato eher bei Sr. Lbd. sein könne; 
„denn mich dKucht es schon ein Jabr, das« ich von Ew. Lbd. gewesen bin. 
Will's Gott, zieht unser Sohn von hier aul, Gott gebe zum GlUck, und das.^ er 
sich wohl bessern mag in allen fiirätlichen Tugenden, und mit Gesundheit, wieder 
an nns kommen." Das vom Vater angewiesene Geld findet sie aber zu k8i^- 
lieh; damit kSaaa «r nnmbgUch ein halbes Jahr auahmnmen. Sie bittot, Sr. 
Lbd. mSehto noeb ans Preasien ungefXhr lOfiOO Thhr. anordnen. Bs m9ebto 
sonst des Churfüisten Spott nnd Anderes daraus erwaehsen. In der Mark kOnne 
man jetst niehto auftreiben. 

Ueber diese Reise, wemie der Sohn von Frankfiirt a. d. O. bis Wesel maehte^ 
sandte der Hofmeister dem fttrstUehen Paare einen «speciellen Berieht du, wd- 
eher ja gana besonders das müttorllehe Interesse in Anpmdi nehmen rnnssto, 
daher wir das WesentHehsto darans mittheilea. 

Am 4. Mai 1612*) wurde die Reise von Frankfiirt an der Oder mit stan- 
deamlssigem Gomitat angetreten, naehdem die Professoren der UniversitSt, die 



*) Die Tage sind in diflMni Beiidit aRch d«in altMi Kalaider «ng^g^bm, «wm nielii beide 
Kalioder beedehnet eiad. 
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BlIrgifiDettter und der Satii vom dem ClmrprinMii am Morgea Abschied 
oomm» hattmi. Der Henog' tod Httmterberg, der General'SDperiiitendeiit Dr. 
PeUrgsg mid viele Btodioei vom Adel begleiteten I. Fllrstl. Cht. fest eine 
ludbe Heile weit aus der Stadt» Nachdem man in Rttdersdorf Übernachtet 
hatte I gelangte der Chnrprii» am f). Mai nacli Berlin zn Mutter und Schwe- 
stern^ wo er Dicht eher, als am 9. Mai hat Abscliied und Erlanbniss zur Wei- 
terreise erhalten künnen. In Spandau desselbigen Tages angelangt, verweilte 
er daselbst am 10. Mai, uiul wurde Pathe eines Kindes des Hauptmanns Jo- 
hann Georg von Ribbeck. Die Rpise ftihrtf ihn am 11. bis Rrandtsnburg, 
am 12. bis Ziesar, am 13. bis Dernau, wo iba di;r Fiir.st Cliristian nebst 
seinen Herren Sölmen nud die Stadt cmptingcn. Von da gelaugte er am 15. 
nacb Halle; dranssen vor der Stadt empfingen ibu die lUithe des Erzbiseljoln, 
auf dem ScblopiRpIatze dieser selbst. Man lag hier still am 16. und 17. Mai, 
und der Cburprinz konnte gegen seine Eltern nicht genug des Erzbischofs Uour- 
toisie und Freondschat'l und meiner Diener nnterthänige Aufwartung loben. Am 
19. kam er nach Frank enhausco, am 20. nach LangenaalKa, wo man 
am 31. gewbeenhaft wegen des HimmetfahrtBÜMtea still U^. in Eieenäch^ 
wo Georg Wilhelm des andern Tages anlangte, hatte es das Ansehen , als ob 
derselbe kern angenehmer Gast sei, denn der Henog Johann Qeorg fmd es 
nieht für nOthig, ihn kn empfimgenV «ondeni blieb auf einem JegdvergnttgeD^ 
etwa eine Meile wdt eutfemt Von hier ging es Uber versehiedmie sfiuite nach 
Karbnrg, wo Georg Wilhelm den 26. Ifai Sehloss, Akademie and Stadt in 
Angensehein nahm, Abends nnd des anderen Tages beadgten ihm die Profes- 
soren anf dem Befaloese ihre Reverena, nnd hielten mit ihm TaisL Tor Qiea- 
sen empfingen ihn etzliche Studiosi vom Adel; beim Einzug in die Stadt wur- 
den untersehiedUeho Qeaohtttze auf dem Wall losgelassen. Die Reiseroute führte 
femer nach Homburg an der Höhe, bis wohin die Darmstftdter am 29. Hai 
dem Churprinzen entgegen kamen, und ihn dann nach Darmstadt begleiteten, 
wo er am 30, Mai mit 60 Pferden vom Landgrafen Friedrich nnd dann auf 
dem SchlosMc vnm Lnnflt'rafen Ludwig liücb^'t 'ibrenvoU empüuigeu nnd in den 
nKcbsten raj^en mit Aiifw.md bcwirtbet wurde. 

Zu dieser Zeit stand t lir Deutachland ein wicbtiper Act, nSmlich die Wahl 
eines Nachfolgers für den Kaiser Rudolph H. bevus, wukiier am 10 20. Januar 
liiL'Z |,'estorben war. Da die neue Wahl, welche bekanntlich auf Matthias 
fiel, am iMittwoch den 4. Jnni in Frank (urt a. M. vollzogen werden sollte, und 
die hcsscnachen Flirstcn dem Ncucrwiiiilten sicii priisentireu und ihn beglUck- 
wOnschen wollten, so blieb Georg Wilhelm bis zn deren Abreise am 5. Joni in 
Dannstadt, an welchem Tage die FUnten die Reise gemainsehaftlieh maehten, 
und Ihxer KaiserL Hi^eBlit in Fraakfiirfe a. X. die Hindo kttssten. 

Da die KaiserktOnOBg bis nun 14. Jnni ▼ersehoben wurde, nnd der Chor- 
ptins nieht so lange still liegen nnd Kosten machen wollte, besuchte er erst 
die Ohar* und anderen FHisten, und begab sieh denn in Qemdnsehaft des jun- 
gen Ghflifttrstmi Friedrich V. naeh Heidelberg, um die Chnrfllisthm-Wittwe 
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und ihre Töchter za beBaohMt, wo er am 9. Jani «nlangic. Nfudideiii nan am 

10. Juni in JIeid<^lber^ geblieben war, besuchte unser Churprinz am 11. nebst 
der Gcmahlinn des Administrators der Churpfalz und Ihrer Ch. Gnaden vielgeliebten 
Geschwistern die Umgegend, und ging am 12. wieder nach Frankfurt, um am 
14. der Kr'önim<!: bei7.Qwobnon , wo er denn aueh mit aaderen Chnrfilniten und 
Fürsten an dein Krüiiimf^rfmahlo Thci! n^lim. 

Auch nach der Krümme; der Könif^iim .im IG, Juni speiste er bei Sr. Ma- 
jßstiit, versuchte am 17. seine Kunst aut einem vom Kaiser vfrnnstulteten Kin- 
geUeuuen, und hatte folgendeu Tages mit dem jnngcn Cliuihirsten von der 
Pfalz eine besondere Audienz bei dem Kaiser. Der Chur])iuiz uiitorlie>is nicht, 
seinen Vater und Dero hoclianp;eIep:eno Sache Ilirer Kais. Maj. zu recomruaiuli- 
ren, (die Erbscbafts-Angelegeuheit von Jülich etc.) und zu bitten, Dero geringen 
DienBte eingedenk zu sein; — worauf der Kaiser erwiederte, des ChurfUrsten 
DieiMte utam ihm vohl bnraut, imd er «(die sieb erboten haben, niehis in 
nnterlasMiiy wo er {ihn in der einen oder indem Baehe faToriHiren ktfnne. — 
Als dne prasse Gnade des Kaisers war es an achten, dass derselbe ^em Chnr- 
prinsen ein scbUnes Pferd verehren Uess, wofttr dieser nach dem kaiserliehmi 
Hofbraneb den Stallmeister, den Beamten nnd den Stallkneeht ansehnlieh be> 
BohenUe.*) 

Man kehrte nnn naeh Heidelberg aarllek, wo der jnnge Fifarst am 26. Jnni 
von den oben genannten Oliedem der ehnxpf miisehen Familie Abaehied nahm, um 
zuerst den Neekar, dann den Rhein hinmiter Ober Hanheim, Maina ete. die 

Reise fortzusetzen! Ueberall wurde er, wo man an befestigten Punkten anlangte 
oder vorUberfnhr, mit FreodenachUssen begrilsst, von den Vorständen der Ort- 
sehafieu entweder fürstlich tractirt, und in den Herbergen ttberall ansgeliiet 
(d. h. es wurde für ihn und seine Begleitung bezahlt), oder ihm wenigstens im 
Vorllberreisen „von Einem Ebrb.iren Käthe" eine Kanne Wein verehrt. 

Nachdem er vor dem Hause IMalz (^welches {gleichsam eine Festun?:: im 
Rhein ist,") vorilbcrgefahren war, wo die Besatznnj:; tapfer schoss, f^elnnj-fe er 
über Scldoss Rh ein fei« dureh verschiedener Herren Geltiet«' in'a Jüliehsehe, 
In Ciilii besuchte er Anfangs iucoj^nito den Dom und das Kalldiaus, und be- 
sah von dessen Thurm die ganze Cireumferenz der Stadt. Als aber die Nach- 
richt von seiner Anwesenheit erschollen war, bestieg er wieder seinen Nachen, 
und fahr nach MUhlheim, wo er von Soldaten und Bilrgcru freudig empfan- 
gen wurde. 

In MVbtheim hatte sieh die evangclisehe Eirahe von Tage zu Tage ge- 
mehrt, mid sie sah sich genöthigt, ehie neoe Kirehe an bauen. Man bat den 
jimgen Herrn, den ersten Stein su legen, welehes Werk I. Fttrstl. Gnaden am 
S9. Juni im Beisein einer grossen Volksmenge im Namen der heU. Dreifaltig- 
Imt verriehtele. 



*) Am dem gmen Zniwinmeiibange dku» Bdetion geht bttror, diM derCliarftnt Johann 
Sginmind bd der Wahl wid KrOnmig i^bt EOgflgtn war; er bidt ndi noch bi PreoiMn aat 
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W«ge& itnmÜMlien WMten würde di« Beite m Lmd« naeh Dtttteldorf 
fcirtgeietet. Üntenregs kamen dem jnsgen Fttrsten der StetthAlter Srnst und 

Wolfgang Wilhelm mit melur als hundert Pfetden entgegen, and nahmen 
ihn frenndvettcrlich im Schloeae anf. Auch liior feirrto man ficine Ankanft durch 
ein grosses Freudenschiessen. In den ersten Tagen des Juli vergnligte er sich 
mit der Jagd und anderen Unterhaltungen. Wouu man Tafel hielt, so tractir- 
ten die beiden Vettern statdich, wobei auch die Musikanten mit ilirpn Instru- 
menten aufwarten nii]s<^ton, „welehes sonst bei Hofe uugeivUhnUoh isi." Endlieh 
gehenkten ilim die Vettern 2 «ehöne Pferde. 

Von hier reiste der Hofmeister von Horch einige Tage voran, um die in 
Wesel fllr den Chnrprinzen bestimmte Wohnung zu besehen , und das Nötinge 
anzuordnen. Am 8. Juli folgte Georg Wilhelm, von den genannten Fürsten mit 
stattlicher Reiterei bis Kaiserswerth begleitet. In Duisburg, wo er von 
der Bürgerschaft mit 1 FUlinlciu eingeholt war, hielt er im Gasthofe ^Dom zu 
Cöln" Mittagstafel; Bürgermeister und Rath llbemahmen seine Auslösaug. Nach 
der Tafel ftthrten ihn die BUiger bis an die Bnbr, toii wo er bald in fie Ge- 
gend von Wesel gelangte. Elwa % Heile davor wnrde er tod nogefXhr 100 
Hann anserlesener Soldaten und Offixiere der Compagnie dea Obristen SehSn- 
berg mit einer Balve jenseits der Lippe empfangen. I>ie8seits der Lippe hat- 
ten sieh die Bürger mit 7 Fähnlein postirt. Hier empfing ihn der Bttrgermeiater 
mit «ner stattlieben Oration, worauf nach dem %ehon im Torans ertheilten Be- 
fehle des Chnrfttrsten Johann Sigismund eine eben so stattliehe Antwort dos Soh- 
nes erfolgte. Nach derselben wurde er dnieh die Btti^r und SoldateB felOTlt«^ 
in die Stadt geleitet; eine nnzMblige Menge Volks schaute ihn mit Freuden an. 
Bürgermeister und Rath verehrten I. Fflrstl. On. ein Fader Wein, ein Fuder 
Hafer und 6 feiste HämmeL 

Da das in Aussicht genommene Haus eines Dr. Juris zugleich von Letzte- 
rem mit Weib nnd Kind bewohnt ))!eiben sollte, und er aussf^rdem „ein «tarVer 
Papist und Freund der Jesuiten" war, so wurde die Hofhaltung in dem ftirst- 
lichen Hause zu Wesel eingerichtet. Der Berichterstatter schliesst: ^Der all- 
mächtige Gott wolle verleihen, das», wie Ihrer FUrstl. Gn. Ankunft in dieser 
Stadt mit jedermSnnlichen Freude und Frohlocken geschehen, also auch der 
Zweck, welchen Ew. ( Ii, Gn. hierin gnädigst vorgesetzt, erreicht werden möge." 
Wesel, den 16/26. Juli 1612. K'dnigl. Ilaua- Archiv. 

Die vorstehende Belatfon berttbrt nicht das Hauptereigniss für die fttrst- 
Bebe Familie, nlnlich die Verlobung Georg Wilhelm's mit der P^als- 
grifinn CharlottOi welehe in jenen Tagen an Heidelberg gesehehen war. 
Sie war Üngst ein Wunseh der Eltern und Orosseltem gewesen, md gewiss 
aneh dem Churprinsen mit als Zweck dw Heise genannt worden*. Der Hof- 
meister hatte es wohl fllr sehickUeh gehalten, dass der junge Fttrst selber sei- 
nen Eitern darttber beriehte. Einig« Tage naeh jener Belntion, naebdem Qeorg 
Wilhelm die obwaltenden YerhUtnisse des I<andca im Allgemeinen kennen ge- 
lernt h.itte, schreibt er denn aneh von Wesel den Sl. Jnli 1612 an seinen 

IM« CkarAfvUiMW «te. U. TML , XI 



Digltized by Google 



1G2 



Vater, in Bc7.!eIittDg auf die Reise sich anf den Bericht des Hofmeistere beru- 
fend, und Uber die glücklich vollzo^'om; Verlobung berichtend. Er habe näm- 
lich durch Besprechung mit Frlfallein (Elisabeth) Charlotte nnd nach Ainiifiing 
Gottes lirsach gefunden, den von seinem in Gott ruhenden Grossvater Joachim 
Frifdrirfl und vonMem Vater Johann Sigismund und seiner gnädigen vielgeliebten 
Frau Miittur besprochenen lleir.itlisplan mit seiner endlichen persönlichen Kr- 
kläruii^' zti bcschliessen. Deshalb, weil auch von Seiten seiner Allerliebsten 
und Vertrauten ihm mit allem frenndliehon angenehmen Erbieten begegnet sei, 
so Htehe die (^Unzliche Vollzithunji; nur allein r.n Sr. Gn. Bcliebt ii und Verord- 
nung. — D;h Nähere hierüber spnren wir flir die folgende I'.i<tj;raphie auf. 

Georg Wilhelm berichtet «i.uaiit, das» seine Ankunft in Wesel den Adeligen 
und andereu Untcrthanen hocherfreulich sei, und dadurch die vorige Affcction 
lum Oehonam gegen da« brandenbargscbe Haus, welche fast ganz lerschlagen 
und zerronnen gewesrai, wiederum stark erweckt nnd anfgeriehtet sei. „Weil 
onn solches Bw. Od. und meiner gnUdfgen vielgeliebten Fran Mutter vornehm- 
lich SU Ehren, Rnhm vnd Dienst gereichet, so werden Ew. Ch. 6n. um so viel 
mehr Ursacb haben (wie ich denn andi fleissig dämm bitte), der Bestellung 
guten Re^menta nnd der Erhaltung des Sehutses und Schirmes fttr dies Land 
etwas mehr, als bis daher geschehen kwinte, sich ansunehmen. — 

Er giebt endlich Rechenschaft» wie er die bisher ihm Überwiesen«! Gelder 
bereits habe heftig angreifen ^nUasetti und bittet, zu den 8000 Thlm. noch 
10,000 zu befehlen, wenn ein Mehres nicht zu erreichen sei. Er vorlmflt, ver- 
mittelst göttlichen Segens in Qottesfiurcht und allen fürstlichen Tugenden durch 
nnnachlässlichen Fleiss zncunehmen, nnd sich mehr und mehr so sa verbessern, 
daas 8. Gn. sich darüber zu freuen Ursach haben solle. 

Die Reise nach Wesel hatte noch eine wichtige Folge tiir tlie coiifessio- 
nelle Stellung des Churpriuzen. Nach einem Schreiben des Hofmeisters 
von der Borch d. d. Wesel den 24. October/3. November 1612 an den Chur- 
fUrsten hat der Ohurprinz , alü v. d. Borch der Wohnung wegen nach Wesel 
vorangereist war, auf Veranlassung einer theologischen Disputation, welche i'ial/.- 
gral Wolfgang Wilhelm gegen den von Dohna veranstaltet hatte, in Gegenwart 
des Markgrafen Ernst „die rcformirte und wahre christliche Keligion fttr sieh 
selbst ohne Anteieb irgend ehies Menschen frei heraus erkannt nnd bekaunt^* 
Dn dieser Schritt damals noch beiden Eltern, besondm aber der Mutter hSchst 
widerwSrtig sein musste, so findet der Hofmeister, der schon Vielen wegen die- 
ser B^leitung ein Gegenstand des Neides geworden war, n9thig, jeden Einfluas 
auf den Ohurprhiisen dabei von sich absnweisen, 

6. pie g^ttrfurflinn ^nna |kl}t neue ^efaljreu |üc il^re ialid^id^ai iiblautt. 

Die beiden besitzenden Fürsten vertrugen sich eine Zeit lang in der ge- 
meinschaftlichen Regierung unter sich und mit den HHthen und Ständen, indem 
Johann Sigismund seinen Bruder Ernst und Philipp Ludwig seinen Sohn Wolf- 
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gaig Wilhelm «Ib Statthalter eingeBetst hatte. Ja, ea eehieii auch awisdieii 
diesen beiden HttnaeiD der ganse Streit dadurch geechlichtet werden au kSnnen, 
dass Wolfgang Wilhelm sieh mit einer Toehter Johann 81gi«nmid*a vetmithleD 
sollte» 

indessen, als der jornge Pfalzgraf einmal bei Tafel mit dem CbnrfUrsten 

in einen lieftigen Wortwechsel gerieth^ soll dieser gegen den Pfalzgrafen zu 
ThütUchkeiten gegriffen haben. Entweder Rchon deswegen, oder weil der reli- 
^iil'^e Zwiespalt der Evangelischen auch in diesem Laude und unter den Statt- 
haltern selbst ausbrach, trlibte sich bald das Verhältniss in der prcmeiiisfhaft 
lichon Rppriennig. Ernst war reforniirt p^ewordcii, hatte auch Mohl inen 
Netfen iieoi^r Wilhelm zu diesem Srhritto vormocbt; Wolfj^ang Wilhelm dage- 
gen war lutherisch geblieben, und jeder begünstigte nun seine Partei bei Be- 
setzung der Stellen. 

Um diese Zeit im September 1613 starb der Markgraf Ernst, worauf Johann 
Sigismund seinen iiitesten Sohn Gciirg Wiilielm zum Statthalter einsetzte, 
der also »nler sehr schwierigen Verhältnissen seine Regierungs Talente erproben 
sollte. Da er noch nicht 18 Jahre alt war, so mag unsre ChurfUrstion nicht 
ohne Besorgniss der Znkanft entgegen gesehen haben. 

Jener Anftritt iwisdien dem Chuflirsten nnd Wofgang Wilhelm hatte sa- 
nichst die Folge, daas sieh Letaterer jetit um die Hand Magdalena^a, einer 
jüngeren Schwester des Hrarsogs Maximilian Ton Baiexn bewarb, und dass er, 
wiewohl er früher, wie sein Va^r, ein eifriger Lntheraner gewesen war, dnreh 
Maximilian ▼erraocht wnrde, anerst heimlich nur katholischen Kirche ttberra' 
treten. Nach seinmr Vermitbhing am S7. Oetobor 1613 beieg er das für die 
gemeinschaftliche Regiemng bestimmte Schloss m Düsseldorf, wo aber alsbald 
eine geführliehe Spannung zwischen beiden Parteien eintrat, 

Wimn nun hierdurch die Clnirfilrstinn wieder in f^rosse Beaorgniss gerietb, 
und sie schon sah, wie der Qemahl sich mit dem Qrafen Morita von Nassau- 
Oranien und den llolländern verband, so erregte es auch von Neuem ihren 
Eifer für dir Ititlierisehe Kirrlif, dass Johjitin Sig^ismund am 25. Deceraber 
«Kfeiitlich zui' rcl'oi mii ten K ircUe Ubertrat, welche «t aucli in Jülich 
etc. uusl»r<'it<Mi wollte. Auf (licsoii f'iMifpssionsweclisel koromeii wir später zu- 
rück. In Folge dessen l)t>kanntü sicli mm Wf)lf<;aiij^ Wilhelm am 23. Mai 
1614 öffentlich zur katholischen Kirche, dit« er nicht minder begünstigte. 
Freilich starb darllber dessen Vator am 12. Antust IGll vor Gram, welcher 
Anfangs den Abfall seines Sohnes gar uiclit liatte glauben wollen; aber Wolf- 
gang Wilhelm meinte sich doch ftir seine Erbansprttche mächtig gestXrkt an 
haben. Denn er war ja seit jener Vermühlnng Schwager des Herzogs Maxi- 
milian, des Haupts der Liga, ferner auch des Erahersogs Ton Oestreich, nach- 
herigen Kaisers Ferdinand IL, welcher mit Marianne, einer anderen Schwe- 
ster Maximilian^s vermühlt war, endlich aneh des Ghnrf Vraten nnd Erabischofo 
TOB CBln Ferdinand, eines Bmdem Maximllian'a. 

Seit dem Januar dea Jahres 1614 war bereits ein offener Krieg awtsehea 
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beiden Parteien nusgebrochen. Schon warder bertthmte Spinola aus don spft- 
iiiachen Niederlanden für Pfalz-Neaburg, Moritz von Oranien fUr Branden- 
burg; ia die jiUiclischen Lande eingenickt, und jeder nalim für seinen SchUts* 
ling 80 viel wie möglich feste Ortschaften ein. Da terabredetcn beide Parteien 
den 12. November 1614 zu Xanten vorläufig unter Aufhebung der gemeinschaft- 
lichen Regierung eine Theilung, nach welcher Brandenbnrg: Cleve, Mark, 
Ravensberg und Ravenstein, — Nciibnrg: JUlicIi und Berg erliHlten 
sollte. AVter die zu Hillfe gekommenen Parteien wollten ihre Eroberungen 
nicht aulgeben; Brandenburg bemächtigte sich mir 1615 der Grafschaft Mark, 
und dem dortmunder Vergleich nach wollten beide besitzenden Fürsten das 
ihnen libilg gebliebene Land wieder gemeinachaltlich regieren. Bald wurde 
nun dasselbe nach Ablauf des 12jährigen Waffenstillstandes zwischen Spanien 
ünd den Niederlanden Schanplatz des verheerenden niederländischen Kricgea. 
Unter solclien rmstünden durfte Anna von ihrem 20jährigen Sohne billiger 
Weise keine besonderen Erwartungen iUr ihre Sache hegen. 

« 

Beit dem Tode Joubim's n. galten die brandenbaigiich'bobensoneniBehen 
Fttnten fttr entediieden« AnbiDger des uiTerfSlBebien Lntbertbainfl, nnd necb 
Hedwig TOD Polen bielten die nlleheteii Cbnrf Untinnen m denelben Oonfession 
feit Die Rdomirten aber, welche je llnger je aablreiober sieh in der Hark 
und in Pjrenssen, so wie in SeUoBien nnd Pommern fanden, wurden bald der 
Gegenstand harter Verfolgung. Der gegeneeitige Hass wurde dnrcfa viele Geist* 
liehe genübit, an denen z, B. der hemchsttehtige nnd aanksttehttge Bischof 
Heshusins in Prenssen als Feind der Relbnnirten gehörte. Zu An&nge des - 
17. Jahrhundttts verboten zwar manche Fürsten alles unnütze Gezttnk auf den 
Kanseln, weU sie wohl einsahen, dass die LeidenscbaftNi Einselner sur Ver- 
leumdung und Verdächtigung auch gegen gute X^tberaner geworden waren. 
Aber theila fruchteten Verbote nnd Drohungen gegen die Geistlichen nichts, 
theilfl neigten sich bereits die höheren Stände und manche Fürsten selbst zur 
reformirten Kirche liin. In der nächsten Verwandtschaft nnsers Hrrrseherhan- 
3C3 trat Georg Friedrich von Jägerndorf KUHj, Markgraf Km st, .Statthalter 
in Jülich IGIO, Johann Christian von Bricg 1611, dessen Bruder Georg 
Ludwig von Liegnitz 1G14 «iffentlich zur reformirten Kirche über. Auch schon 
an Joachim Friedrich hatte man eine Hinneigung zum reformirten Bekenntniss 
finden wollen, da er zngab, ja znm Theil veranlasste, dass für seinen Enkel 
Georg Wilhelm schon ira Jahre IGOö Elisabeth Charlotte, obgleich 
Tochter des reformirten Chnrfürsten Friedrich IV. von der Pfalz, zur künfti- 
gen Gemaliliiiii be.stinnai wurde. Wie dieser ):Iukcl löl2 ohne Vorwissen nn- 
srer ChurfUrstiun selbst diesen Schritt that, haben wir schon erinnert. Diese 
Umstände, verbunden mit der Beobaohtnng, daas die Reformirten wohl nicht so 
seUinm seieni wie de veikeliert wnideni nnd endtieh, dass ein Uebertritt snr 
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reforniitoa EM« weSam. Angelcgenkeiten ia JUSoli flMIeiiidi Min läknite) ¥«• 
stlmmteD dann den Chnrf Unten in dem eeluni genannten Sdiritt, daas er am d5. De- 
eember 1613 das heil. AbendmaU naeh refonnutem Bitns in der Beliloaaluielie 
an G91n a. d. 8pr. mit etwn 60 Peraonen nahm. Denn in jenen Gegenden, wie 
in den Niederlanden, war bereits die refbimirte OenfeaiifMi wdt Terbreitet, aeit 
man im Jahre 1610 mnf einer Synode an Dniabnrg den heidelberger (refbr- 
mirten) Kateehiamua als Ijehrbneh angenommen halte. 

Anfange waren nur wenige der hSchaten Staatsbeamten, welehe in der 
Mark der Confession des Chiirf Urston folgten, nmnentlich der Statthalter Adam 
Gans von Pntlita, der Vice-Kanzler Prackmann, der Gebcitoe Rath Pisto» 
riu8, Friedrich von Brand n. A. Die Universität Frankfurt galt noch lange 
für lutherisch; doch betrachtete man bald den dasigen General-Superintendenten 
Dr. Christoph Pelargtts und einige andere Professoren ala Gesinnnngsgenoa- 

9en des r'hiirfürstpn. 

Derselbe hatte vor seinem Uebertritt den Geistlichen Berlins seinen Ent- 
schluss durch Pniclcraaun eri'fTnfn und ihnen ciklHrün lassen, dass er sich keine 
Herrachiift über die Gewissen meiner I ntcrtbanen anmasse, dass aber eben so 
anch diesen kein Recht Uber ihre Obrigkeit zustehe, und er verbiete bei hoch 
ster Strafe alles unchristliche Verketzern auf deu ivanzelu und alles, was zu 
Empörung verleiten könnte. 

£8 ISsst sich leicht denken, wie sehr dieser Schritt die Heraen der ünter- 
thanen von dem Clwrfttrstai abwoiMe, beBondota da ffie streng lutherlaebeD €Mat- 
lidien, nnter ihnen der leidenachafUiehe und fanataselie Dompropst Qedleke, 
sebi froherer Ldirw, nnd dw Ardiidiaeonns Will ich an der St Fetiikirdie 
auf die mwnrdigste Weise an atreiten fortAihren, und den Reformirten alle 
ketserisehen, selbst jlldisehe nnd mnhamedaniache Lebren vorwarfen. Weder 
ein fOnnlicfaes Sdiet vom 84. Febmar 1614 gegen die Veiketaemngsaneh^ nooh 
des Chnrfürsten im Mai deaselben Jahres gedrucktes Oianbensbefcenntniaa, wo- 
dureh er wahrseheinlieh sttgleieh eine Union beider Parteien aninbahnen anehte, 
noeh die anadrttekliehe Yeniehemng ungehinderter Glanbenslhiheit fttr Jeder- 
mann, veimochten es, den Eifer in- und ausländischer lutherischer Qeisfliehen 
zu mildem. Gedicke, der selbst alles Mass des Anstandes gegen den Chnr- 
fttrston in seinen Predigten ttberschritten hatte, wurde seines Amtes 1614 ent- 
setzt und des Landes verwiesen; Willich fluchtete freiwillig. Ersterer wnrde 
später Superintendent in Meissen; Letzterer ■v\nirdo Prediger in Hamburg. 

Ilierzn kam noch die Partf'fn;;l]mo der Landstände für die lutherische Kirche, 
welche, als sie aufgefodert wurden, Hülfe zur Behauptung der jlüichschen Lande 
zu leisten, im Januar IG 15 Bedingungen stellten, die alle auf die fernere Herr- 
schaft des Lutliei-thums im Lande hinausliefen. Des ChurfUrsten Festigkeit in 
der Erkläruii«;, dass er seine Glaubensgenosseu eben so, wie die Lutheraner 
schützen müsse, und seine wiederholten Versicherungen, die Lutheraner in ihren 
Rechten nicht kränken zu wollen, Hess ihn nun 7\v u 7.\i seinem Ziele in Be- 
ziehung auf die Unterstützung zur Vertheidigung Jiiiicliä gelangen j indessen fUhrte 
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no6h wlliMiid dieser StändeverBammlang der Eifer lutheriacher Prediger zn 
einem offenen Anliitandeu Kachdem ntolicii der damalige 8tattli:tltrr der Marie 
Johann Georg von JSgemdorf, des Churfiirsten Bruder, aus dor refonnirt ge- 
wordenen Donikirche mehre Bilder, Altäre und Crucifixe liatU' bescitigren lassen, 
predigt? der Diaconns Stnlnr der Petrikirche örtViitlicli da{;egt'n, und sogar 
unter lU-U-idigung des Churtürsten. .\U er dal'Ur gericlitliolie Strafe fürchtete, 
nahm das Volk für ihn Partei, iin ! umgab schlitzend sein Haus, zumal man 
sich er7.ählte, die ChurfUrstinn li ibe gesagt, das Volk möchte sich seinen Pre- 
diger nicht nehnieu lassen. Es kam zu olVeuer Gewalttliätitrkeit jregeu den 
Statthalter und seine Trabanten, die herbeigeeilt Wjireu; man pltnulerte und 
ruinirte das Haus des ref. Predigers, welcher mit seinen Angehörigen flüchten 
mnsstü. Doch auch hier siegte die Festigkeit des Chnrf Urßten ; die Bürger 
mausten ihre Unzufriedenheit Uber den Aufstand schrüllich bezeugen, und Stuler 
flüchtete nach Wittenberg. 

Gans auf dieselbe Weite gettalteten sieh die ZnatSode in dem bisher streng- 
latheriseben Freossen, wo der Graf Fabian von Dohna einer der ersten An* 
hXDger der reünmürten Lehre geworden war. Er hatte anf seinen Reisen in 
Prankreich, der Behweis nnd in Snddentschland diese Oonfession Icennen gelenity 
und bekleidete seit 1609 die Stelle eines Oberst-Borggrafen in Königsberg. Die 
Lutheraner wandten sieh non naeh dem Uebertritt des Chnrftirsten mit Klagen 
Uber BeeitttrSehtigiingen sogar an den Ktfnig Sigismund III. v€n Polen, der 
nnter dem 10. Jnli 1616 alle des Calvinlsmns Verdlehtigen ron jedem Amte 
ansschloss, ihnen aneh die BefUh^ang an UniiWBiaitS'Aemtein abspraeh. 

Um die Ruhe wiederberznstellen, reiste der Chnrfttrst selbst naeh PreuBsen. 
Aber da er auf dem Schlosse das Abendmahl nach refonnirtem Ritus feierte, 
so entfremdete dies schon die Herzen. Auf einem Landtage im MMrz 1617 
lnu^^4te er viele Kränkungen von Seiten der polntnchen Bevollmächtigten erfahren, 
und et» half ihm nichts, dass er ""in Glaubensbekenntnis» in deutscher und la- 
teinisclier Sprache bekannt machte, und behauptete, von der lutherischen Kirche 
nicht abgetreten oii sein, da er alles glatibe, was die ti n g e;i n d c rt e aiigs- 
burgsche Confession, deren Apologie, der lutlierisehe Katechisnnis und dio 
prcussiäche Kirchenordnnng lehre. Der vom König von iVden bcstatligte Land- 
tagsabscbied vom 24. October lül7 erklärte nur die Anhänger der katholischen 
und lutherischen Kirche für an??teHiingsfMhig, iind l>eschr;inkte alle sduntigen 
Rechte des ChurfUrsstea den Kegiineutsräthen gegenüber »o, dass ihm nur noch 
ein Schatten von Macht übrig blieb. 

Unsre Churfüratinn uuu fand bei diesem Confessionsä Wechsel ihres (iemahls, 
zumal derselbe oft und deutlich eine wirkliche VerHnderuiig seines Glaubens 
Uilgnete, keine Teranlassung, sich von dem Ritus ihrer vUterlichcn Kirche zu 
entfernen, und blieb vielmehr mit ihren 3 Töchtern und ihren Sehwägerinnen 
SU grosser BeiHedigung des Landes eine eifrige AnbUngerinn des Latherthiims. 
Man findet dabei swar kmne dentliehe Spur, dass der Sehritt ihres Gemahls 
einen naehtheiligen Binfluss auf Ihre ernst-chriBtUehe AnhMogUchkeit an den- 
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«elboi snr Folge gehabt hStto. DfiDnoeh aber mütaeii wir fttfAtMiy diw ein, 
wenn nneh unausgesproeheneB peinliches TerblUtniss in der flinttildien Familie 
eingetreten sie. 

& S^Mia i|na ^mnHii va ^asf Icc inierei 9crl|i(iiiifri i9ti Mi- 

Ansser den drohenden VerbSItnissen im Osten vnd Westen der Hark und 
avsser den schvierigen ReligionS'VerhXItnIssen sah Anna ihrm Gemahl wKhrend 
seiner 11jährigen Regierung mit vielen Calamitäten im Innern des Reiches 
IcXmpfen. Bei dem iiodi obwaltenden Mangel eines stehenden Heeres herrsehte 
wieder Unsidierheit des Lebens und di Bigoiiliums nach Innen und Aussen* 
Wie schlimm es zu Anfang seiner Kodierung um den inneren Landfrieden aus- 
sah, ^rht aus einem Patente vom 16. December 1608 hervor, worin er sagt: 
trotz allor ang-fdrolitcn und volIzogon«Mi Loibcs- und I^cbcnsstrafen bpi das 
Fehden liberall gemein, so daas einzelne gottes- uml ehrvergessene IJuben «^orrar 
ganzen Städten, Flecken und Qemeiudea absagten. Es worden Belolmuugen 
denjenigen verhoissen, welche Fehder anzeigen würden. 

Dazu kamen in mehren Jaliren (1616. ir>lS) Zeiten grosser Thenrung, die 
Versi hlechterung der MUnzen durch die Wipper und Kipper etc. Um das Jahr 
1616 äuh mau, wie überall in Deutschland, auch in der Mark, Schaaren von 
abgedankten SJMdnern, welche die Strassen unsicher machten, nnd an die alten 
Zeiten des Faiistrechta erinnerten. Man nuuutc sie jjardendo Knechte, weil 
sie behaupteten, zu irgend einer Garde, einem Regiment gehört zu haben, oder 
noch sa gehören. Der ChurfUrst befahl anter dem 6. Deeembor 1616, sie ge- 
flnglieh einsnsieheni nnd naeh der haiierliehen peinliehen Halsgeriehtsordnnng 
gegen sie einsnsebreiten. Ansser diesen Sttldnera gab es aber aneh noeh Mit« 
glieder des Adels, welche anf etwas Tomehmere Weise den alteui iXngst Ter« 
pSnten Sigenmlehtigkeiten huldigten. Deshalb sehloss der OhnrfUrst noeh am 
82> Januar 1617 mit den HersSgen von Pommern nnd Meeklenbn^ ein Blind- 
niss gegen Plaekerei nnd RftnbeieL Der fehdeinstige Adel jpurde mit Verlast 
seiner Lehen bedroht, und sollte selbst T<ni Leibesstrafen nicht frei sein. Keine 
Verwendungen von Königen nnd Fttrsten sollten die Sünber vor Strafe sicher 
stellen. Ersehienen solche irgendwo in Städten etc., so sollte an die Glocken 
geschlagen werden, am die Nachbarn xum Beistande aa&amfeii. 

Diese Noth hätte nicht so wachsen k6nn(yi, wenn wenigstens die alte 
Weise der Laudesvcrthcidigung wXre aufrecht erhalten worden. Aber der Adel 
hatte sich der Verpflichtnug des persönlichen Dienstes, fttr den er doch einst 
seine Ritterhufen etc. bekommen hatte, grossentheils entzogen, und bei 
Aufgeboten seine Kutscher, Bedienten etc. geschickt, desgleichen die Städte ihr 
niederes Volk, Gesellen etc. Daher erliess der ChurfUrst im October 1618, wo 
die böhmischen Unruhen sich schon zw verbreiten drohton, ein scharfes Edict, 
daes Jeder nach seiner Verpflichtung sich bereit halten aoUte, zu persönlichem 
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Diensi «nf den Mastaptttnn mit der ▼orgeiebiiebaaeii AnsaU tod gtriliteteii 
Retteam und Fmalmeehteii m exvcbemeik. * 

GewisB hat die CboifllrBtiiiD henUA Th^ gMionniiai, als ihr Gemahl 
unter jenen GalamitMten zu verschiedenen Zeiten allgemeine Bnss- und Bettage 
im ganzen Lande feiern Hess, wie er denn auch einen solchen am Schlau sei- 
ner Regiemng bei der drohenden Ausbreitung des btfhmiaehen Krieges an- 
ordnete. 

Uebrigons war es ein Glliok für die 8fter vcreinaanite ChnrfUrstinn und 
für das Land, dass der CJiurfUrst während ^^rinpr Tloisen nach Preussen oder 
den jUlichschen Landen die Regiening:3 Geöchatie treuen Händen tibergeben 
konnte. Zn diesen geiiürte die Cliurfiirstinn selbst, und sie schreibt einmal an 
den Gemahl, dass die EäÜie alles in ihrem lieisein berathen mUssten. Sio werde 
nicht das Geringste ohne Gutdllnken der Uäthe thun, und keinen BeschUiss ohne 
des Churlürsten Meinung fassen. Derselbe hatte tLcils die Einrichtung des 
Geheimen Rathes vervollkommnet, theils setzte er 'tüchtige Männer zu Statt- 
haltern, wenn er abwesend sein mniste. So sendete er, wXhrend er nach em- 
pfkngener Naduieht dem Tode seines Vnters die Reise naeh Freussen lbrt> 
setzte, den Edlen Adam Onns von Putlita auf Wolftbagen und Witteoberge 
ftUB seiner ümgebung als Statthalter naeh der Mark snrttek. Im Jahre 1616 
fhndea wir des Charfnrsten Bruder, dem Harkgrafbn Johann Georg Yon JSgern> 
dorf als Statthalter «wihrend des religiösen Aufttandes in Berlfai. Aehnlieh 
setste der Charf flrst in den ttstiiehen und iresüidieD Frovhiaen nach BedViftilas 
Statthslter; so den Markgrafen Ernst im JUHoheehen, und als dessen Maeb- 
folger seinen Sohn Georg Wilhelm. Ausser soldien Statthaltem, deren Auf- 
trag jedes Mal zu Ende war, sobald der Churfttrst surttekkehrte, waren sehr 
verdiente Männer im Geheimen Staatsrathe für das Wohl des Landes thätig, 
mit denen die ChurfUrBtinn oft mündlich und schriftlich verkehrte; so Johann 
von Bcnekcndorf, zugleich Kanzler in Cüstrin, Arnold von Keyher, 
ITans Ernst von Schlieben, Alir.iham von Grllnberg, Dr. Friedrich 
Pruckmann, auch später Kanzler, U.A. Dazu kamen als Stützen der Landes- 
herrschaft tüchtige Landvoigte ans den edelsten Familien, ao in der Altmark 
der Landeshauptmann Thomas von dem Knesebeck der Aeltere, zugleich 
Geheimer Rath und oftmals Gesandter, — in der Uckermark der Ober-Marschall 
Bern dt von Arnim auf Boytzenburg, auch öfter als Statthalter fiingirend, — 
iu CUstriü der Oberhauptmaua Wedigo Reimar Gans vou Putlitz, — in 
Spandau der Oberhauptmann Hans Georg von Ribbeck u. A. 

Aus jener hoehbertthmten Familie dem Ton Arnim, deren erstw Stamm« 
herr in der Mark Hennekinns 1286 war, besass des Chuiffirsten einstiger 
Begleiter naeh der Universitll Sirassbnrg: Jaeob von Arnim, Bruder deo 
Bemd^ als Oberstsllmeister, Oberkümmerer und Oberbofineister aneh der Gbur* 
f ttrstinn volles Tertranen. An ihn eighigen dwselben Befehle fttr sieh und 
andere Hof bediente, wenn es galt, ihr auf Reis«i oder bei Hoffeierliehkidten 
anfanwarten. So sduoibt sie Cldn den 26. Oetober 1616 an ihn, sie denke hi 
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8 bis t4 Tagen eine Beiie neeh der Keumerky TieUddht gnr bia Pimibbmi m 
maohen, und befiehlt ibm, seine 8«ehen so aninstellen, dass er begleiten 
kVnne. Auch aoUe er sieh bei seinem Naehbar von der Marwita naeh dem Anf- 
enthalt sebes Vetten Iforita von der Marwita erkondigen, der fttlher der 
Jnngen Pfidsgrafen Hoflneister gewesen (also in ihres eigenen Vaters Hanse), 
nnd sie in Italien und Frankreich geführt; und er tolle diesem an wissen thun, 
dass er sich nSehsler Tage zu ihr begebe, w^ sie sich mit ihm Uber einige 
SacIieD unterreden wolle, üebrigens solle er ihre Ankunft auf seinem Gute 
Bachsendorf abwarten, und die Heise noch voriftufig im Geheim und Vertrauen 
behalten. Haus-Archiv zu Boytzenburg. 

■Neben den ernsten Geschäften der Regierung durfte es aber auch nicht an 
den damnl? lih!if>fien Hoffe^tf'n, und namentlich nicht an dem edlen Waidwerk feh- 
len. So sah üi>: ( liui t iiiatiun im Mai 1616 mehre fremde Fürsten an ihrem Ilofe, 
welche mit dem i iiart ürsten zn einer Bären-Hetze auszogen, wozu derselbe, um 
den Glanz des Hofstaates zu erhöhen, unter andern auch seinen Ober-Kämme- 
rer Jacob von Arnim citirt. 

Auch nach Preussen hin kamen zu Zeiten liohe Gäste an den churturstli- 
ehen Hof, z. B. im Jahre 1617 der ChurfUrst von Sachsen Johann Georg L 
Es war getarindilidiy dass dergleichen GSste auf ihrer Reise von einheimischen 
hoehgesteiltmi Hofbedienten begleitet wurden« Bei dieser Qdogenheit hatte der 
Ghuifllrst seine Lehnsleute: den Hauptmann des Amtes 'Lehnin Wiehmann 
von Boohowi Leonhard von Arnim nnd Georg Trotte deputirt, den 
Ohuifttrstmi jeder mit 8 Pferden an begldten, und sieh ausammen nur Fort- 
bringung ihrer Sachen einen Packwagen m nehmen. Der Ober-KXmmerer Ja* 
eob von Arnim sollte den Ghurf ttrsten in dessen Wagen als Qef Ihrte begleiten, 
nnd vor allem aoiigen, dass 8. Lbd. nnterwegsa wohl logirt und traetirt werde. 

9. '^erlorgung einiger ^inöec ^niio'$ J^tiitiUn t^rcs <^ma^l§. pe^es <in6(. 
Schon zu Lebzeiten des Churfürsten Joacliim Friedrich lag es dem Chur- 
prinzen Johann Sigismund und seiner Gemahlinn am Herzen, fUr ihren Erst- 
gebornen eine glückliche und vortheilhafte eheliche Verbindung vorzubereiten, 
und achon im Jahre 1605, als Georg Wilhelm 10 Jahre alt \\ar, wurde unter 
besonderer Mitwirkung Joacliim Friedrich's Elisabeth Charlotte, Tochter 
des reformirten Cliurflirsten Friedrich IV. von der Pfalz, welche damals 
8 Jahre alt war, zur kiiiiUigen Gemahlinii lür Georg Wilhelm erkoren. Die 
confessionelle Verschiedenheit hinderte den Wunsch dos churprinzUchen Paares 
nicht, da der verketiexnde Eifer zwischen beiden protestantischen Parteien erst 
qilter in seiner ganzen SddbH» auftrat. Wir geben das NXhere in der lulgea- 
den Biographie, und bemerken hier nur, dasa 11 Jahre nachher am d/14. Juli 
1618 die Yermlblnng lu Hridelberg an grosser Freude der Betheiligten ge. 
Matt wurde. 

Zwei Jahre vorher ss2i Anna ihre ilteate Tochter Anna Sophie versorgt 
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DieMlbe «nfde am 4. Septemlier 1614 mit dem Htnoge Friedriok Ulrloh 
▼on BrAnnsehweig v^mtiili Die Hinj^omenfte ihres Lebens fallen in die 
Zdt DAch dem Tode ihrer Eltern, mid verweisen ivir daher auf die letste Num- 
mer diosrr Biographie. 

Die Versorgung einiger der Übrigen ELinder erlebte der CliurfUrst selbst 
nicht mehr. Doch wurde ihm weniptens noeh eine Anssieht fttr seine sweiie 
Tochter Maria Eicon ora eröfTnet. 

Im Jahre 1618 sprach nätniich der Könisr Gustav Adolph von Schweden 
(reg. 1611 bis 1632) auf einer Keiae durch Deutschland am Hofe zu Berlin ein, 
und lernte die genannte 1 ochter Anua's, welche eben ungefähr 19 Jahre alt im 
Reize der JugendblUthe prangte, kennen und lieben, und hielt um ihre Hand 
an. Zwar hatte sich bereits Wladislaus iV'., der Sohn des Königs Sigis- 
mund UI. von Polen, um sie beworben, dem indessen die Prinzessinn nicht hold 
war, da sie mit der Vermählung hätte zm katholischen Kirehe fibertreten mtts- 
mi, Daivm begünstigte sie und ihre Elteni mehr den aekiradiseben KSnigi 
wlhrend ibr «Bmder Oeoig Wilhelm, der bei der kSiperliehen Sehwicbe des 
Vaftero einen baldigen Begiernngaantritt ▼orhereah, ans Fnreht tut den Polen 
die Yerbindnng mit Wladialaiia wUnachte. 

Gegen Ende deeeelbeii Jahres wurde Anna, als ihren Clraialil ehe Sclilag* 
anfktt in KSoigsberg getroffen hatte, anf seinen liald mti^elien Tod vorbereitet, 
obgleioli derselbe erst 47 Jabre alt war. Hit gellhmten Oliedem reiste er im 
Juni 1619 Uber Danzig nach Berlin zurück, war aber zu allen Regiemngs-Oe- 
seblften so unfähig und muthlos, dasB er am 22. November geinem älte^^ten 
Sohne feierlich die Regierung Übertrug. Um vollständig aus den Unmben und 
dem Treiben des Hofes zu kommen, und sich in stiller Zuriickgesogenheit auf 
das Ende seiner irdischen Laufbahn vorzubereiten, licss er sich in einer Sänfte 
vom Schloss in das llaua seines geheimen Kamraerdieuers Anton Freytaf^ (jetzt 
Poststrasse No. 4.) tragen. Hier machte seine l\.r;tn!-!iei( ho raHche Fortschritte, dass 
er bereits am 23. December, umgeben von s( um i (iemahlinn, dem Thronfolger, 
dreien Töchtern und vielen liäthcn und Dienern, 47 Jahre alt, sein Leben hcsehloss. 

Es war in der unteren Etage des genannten Hauses in einem Zimmer nach 
dem Hofe iiinaus, wo liim nacli tien Kämpfen einer schweren Zeit sein letztes 
Krankenlager bereitet war, an deraeiben Seite, wo noch jetzt eine messingne 
Tafel in der Wand das Andenken an ditae Thatsache in lateinischer Sprache 
eAllt. IKeaa Talbl lieaa Freyt^p nnd seine Ehefran Anna geb. Stdnfelder .aus 
nntertbünigster Dankbarkeit nnd im immerwlbrenden Andenken, snr Kenntnias 
der NaeUtommen nnd snr besonderen nnd nnvertilgbaren Ehre dieaes Havaea 
anfertigen."*) 



*) Die Mittclwand, welche das vordere von dem hinteren Zimmer schied, ist vor einiger Zeit 
eatfernt, und beide Zimmer bilden jeUt ein groMW Verkautis-Local von Kleidern licü juttigen 
Bciitaen Karo. In ehwn dw nbmn Sauner lielit man noch die Wand- aod Ded«o>lials- 
««■SB SM jsnsr Zdt. Die buduift d«r TaM hmtst «Srllieh: 
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Anna tbertebto ihren- Gemahl etwas Uber 5 Jahre , wXhrend weloher Zeit 
ale die Sohreoken des SOjäluigen Krieges um sieh greifen sah. Heneasange- 
legenheit blieb ihr die Erlialtang des LnÜierthums, snnMcbBt in ihrer Familie. 
Sie bemühte sieh, ihren jüngsten Sohn Joaehim Sigismund bei der lutheri- 
sehen Kirche m erhalten, was ihr Jedeeh nieht gelang, weshalb der Obarfflnit 
Georg Wilhelm diesem seinem Bruder das Heermeisterdmm des Johanniter- 
Ordens an Sonnenbarg gab. . 

Auch Uber die Orenaen ihrer Familie hinans snehte sie ihren Ehiflnss so 
▼erbreiten. Nicht blos reraalaBste sie die Gemahlinn ihres Schwagers Johann 
Georg von JSgerndorf: Eva Christine von WUrtemberg, itttberiseh an 
bleiben; sondern als ihr Sohn der GhurfUrst einst in Preussen abwesend war, 
Hess sie tlcn Balthasar Meissner, welchen der OhnrfUrst des Landes ver- 
wiesen hatte, aus Wittrnbf>r,r ^ri ^irh kommen, und gestattete vielen Berlinern, 
densp!h<>n In ihrem Zimmer auf dem Schlosse zu hören. Meissner ermahnte bei 
diei^er Gelegenheit die verwittwete Churfürstinn mul sämmtliche Zuhürer, für 
die Bekehrung ihres Sohnes und für die Vertreibnng der ealvinistischen Heu- 
schrecken zu beten. Als derselbe auch öffentlich in der Pctri-Kircht piedifren 
wollte, und ihm, als einem des Landes Verwiesenen, dies der Statthalter Adam 
Gans von Putlitz verbot, legte sich AnnaJn's Mittel, Hess den Statthalter 
hart an, and drohte, ihm nnd den rel»rmirt«ii RMflien die KSpfe absnreissen. 
Freilieh mnsate sie sieh naeh dieser Aufwallnag wieder beruhigen, da der Statt< 
halter fest blieb, und ihr Torhielt, der ChmifSrat habe streng befohlen, daaa 
seine Kutter ihre Zimmer und ihre Kapelle behalten solle, wenn sie mit Ihren 
bisherigen Predigern sieh aufrieden stellei Aber fremde Prediger, weiche Un- 
ruhen im Lande eiregten, kannten nicht geduldet werden, weil dies die Hoheit 
des Landesherm herabsetsen würde. 

Das wichtigste Famllten-ErelgnisB war für die Ghorf Ürstinn noch Ae wirk- 
liche Verlobung und dann die VemiXhlang ihrer Toehter Maria Eleonore. 
Als im Jahre 1620 gerade Georg Wilhelm in Freossen war, «rsehien nnver- 



„Anno Christi 1619 mcase Uecetnbri, die 23., bora 3. vesp. illu^^triiisiinns princcpa ac do- 
minnt, doniitiis Johaon«« Sigiimnnda«, mvcbio et eloctor bnndenburgensis , Prussiae^ 
JuUm, Clmae, Montimn «lux, in pnMtendft OIutriMimM electoriuMe oonjugw, filfi primogemd 

succt'^-nris cjuüque dilcctissimae cunjugi.H, filiarum iknn triam uIccIonlittlDf MG BOn nmltonutt 
lUiorum conailiarionun iotiiDonim ac ministromin fidcliMlmorum 

ipsis^imo hoc io loco 

pwt sapenUM aumdi haiu» mo\m^ uinuuii deo Nddidi^ cam vixiMei in Us tenis annot 47, 
itteMem «iniin, dies qoatsor. SubjeedMioM ystitwHidi «t empfteniae memoriM «igo, in tio- 

titiam posteritatis hanirnque aciliiim sinütiJnrcm ac iiKJebilcin gloriam , hac quali iottcriptione 
orichaico signnu locam hone notari curavir pos^ip^sor hiiji;^ (iotnus tmic fctnporis, «U-mortuique 
Johannis eiectoris bcatUsimac rccordationis cubiculariä iniimus Anthonius Frevtag cjojsqae uxor 
Aua Steinfisidnin.** — Fngrtig folgt bei der Bereoimaiig der Tage dem nekco Kalender. 
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amM Oiist«T Adolph wieder in Berlin, nnd Teriobte sieh fSmliefa mit der 
Prinseesinn. Alle Weigerungen des ChnifUnten, welcher Jefit das Haupt der 
Fiaiilie war, und alle Yoistelltingen bei Anna, anch bei QostaT Adolph selbst, 
halftn dem Brader nichts; Anna meinte, ihre mütterlichen Rechte gkgen weiter, 
als die des Sohnes, nnd Onstar Adolph» die Bebwiehe des jungen Ohnifürsten 
kennend, sehiekte bsld darauf eine gUniende Gesandtschaft, an ihier Spitse 
den Reiehskansler Axel Oxeastjerna, haaptsSehlich an die ChnrfUxstinn- 
Wittwe. Der Cbnif Urst mnsste nachgeben. Die Gesandtsehsft begleitete schon 
nach wenigen Wochen die Prinzessiuo nach Schweden, welche im Oetober 1620 
in Kalmar ankam, und am 2f\ desselben Monats ihre Vermählmig in Stockholm* 
feierte. Hiemach führte Anna ein sehr zurlickgvzogenes Leben, indem sie nur 
ihre dritte Tochter Katharina und ihre HalbschwSgerinu Maria Eleonora, 
die noch onTersoi^e Tochter Joachim Friedrich's aus der zweiten Ehe, als 
nttchRte Verwandten \im sich hatte. Fltr einip^c Zeit begab sie sich zu ihrer 
Tochter nach Schweden, wo sie ihrer lutherischen Ucbcrzeugung ungestörter zu 
leben hoffte, nachdem sie zu ihrem Schmerze erfaiiren hatte, da»» auch ihr 
jüngster noch lebender Sohn Joachim Sigismund reformirt geworden war. 
Anch »ein frllhcH Abscheiden im Z2, Lebensjahre musstc sie noch wenige Wochen 
vor ihrem Tode erleben. 

Ihr Leibgedinge betreffend, so wai- ihr dies nach dem Tode ihres Gemahls 
von dem Sohne nicht überwiesen worden, und es wai »larllber mit demselben 
zu Miäshelligkeiten gekommeu. AUerdiuga wur sie im Genuss der Herrachafl 
Schwedt und Vierraden nebst Freienwalde und Neuhausen an der Oder gewesen. 
Aber da ihr snerst bestimmtes Leibgedinge Zossen im Jahre 1605 auf Witt- 
stock nnd Zechlin Teriegt nnd dadurch bedeutend erhöht war (cfr. Pag. 140.), 
so rechnete sie ihre jlfarliehen Einkttnfte auf 10,000 TUr., welche jeno Herr- 
sdiaflen keineswegs ebgetragen hatten. Bio foderte daher, als sie schon 6 Jshre 
Wittwe war, noch fttr jedes Jahr 800O Thlr. haar an Oewüra und Wein, wie 
ihr auch in mner firttheren Verschreibang von 1616 veihdssen war, wo ihr 
Frenssisch'Holland (im Keg.-BeK. Königsberg) nnd Frenssiseh-Hark (im Beg.> 
Bes. Danaig) lu ihrem Leibgedinge hinmigefllgt nnd auf solchen jlhrliehen Werth 
berechnet waren. Hieran aber wollte sich der Sohn nicht verstehen; und als 
ihr an Ende des Januar 1625 ihre Witthnmsverachreibung endlieh ebgehindigt 
wurde, erfolgte cUe gefederte Nachzahlung nicht, sondern die Churf tlrstinn starb 
withrend der fortgesetsten Verhandlraigen nach wenigen Monaten darttber hin, 
80 dass sie anch in dieser Beziehung das Schicksal mancher fttrstUehen Witt- 
wen theiien und Uber Undank und Mangel klagen musste. 

Febcr ihr Ende erfahren wir einige Umstünde aus denjenigen Schreiben, 
welche der CborfUret Georg Wilhelm an die näheren und entfernteren Ver- 
wandten erliess. Wir geben beispielsweise das „Klagscbreiben" desselben an 
den Markgrafen Christian von Baireuth, Bruder seines Grosavaters Jo- 
achim Friedrich, tiemahl Maria'ts, der zweiten Schwester seiner Mutter Anna. 
£r schreibt Cüia den 30. März 1625: sind kaum 5 Monat verlaufen, da 
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wir Ew. Lbd. nnsrer Yerwandtniss halber vegw fSdfliclieii Abgaogs vmtßn 
jungen Herrleins und uosers Bradera betrliben roussten. (Er neini seinen am 
30l October 1624 verstorbenen Jttngsten Sohn Johann Sigismund, welcher 
nur 3 Monete alt geworden war, und aeinen am 23. Februar 1626 verstorbenen 
Bmder Joachim Stf^isinniKl, Hecrmeister zn Sonnenburg.) Wir liiitfen der- 
wfgen herzlich gern {^cHchcn, das.s wir VjW. Lbd. zu diesem Male etwas Anmulbigcs 
und Erfreuliches zu schrcibfn gehabt hätten. Her güttliclien Allmacht aber, aus de- 
ren Hand wir Alles mit Geduld und Danksagung empfang(>n mliKsen, hnt es anders 
gefallen." Denn zum dritten Male könne er nicht umgehen, aus hochbetrlibtem Ge- 
mlithe 2U erkennen zu geben, dass seine Mutter Anna in der Nacht zwischen dem 
29. und 30. Marz kurz nach 1 Uhr im 19. Jahre ihre« Alters, welches sie .im 3. Juli 
erfüllt haben wUrdo, mit einem schijucn, sanften, stillen KnJc von liincn ge- 
nommen sei, nachdem sie 14 Tage zuvor von einem Fleckücber befallen wor- 
den. In der letzten Zeit sei sie dtreli das Hinscheiden naher Verwandten oft 
betrlibt worden. «Wir «rme storblidio Mensehen m^n*s erwägen ond Qber- 
legeDy wie wir wollen^ so kSnnen wir niehfs andereS) als dem göttlichen, allein 
weisen ond gnten Wilien naseni irrenden Wiilen nnterwttifig machen. Wir 
wollen nicht vergessen, dass die gStfliebe Hi^estit mitten im Zorne nns dennoch 
ein Zeichen der sMtUehen Gnade darin hat sehen lassen, dass nnsre hochgeehrte 
Fran Hntter, hof hlQbliehsten Angedenlcens, ihr Leben christlich, sanft und stille 
geendet und beschlossen hat, und dass sie bei der Anferstehong sn einem ewigen, 
höchst erfreulichen Anblick seiner gVttliehen Heirliehkeit gelangen wird. Gott 
behüte Sie gnidiglioh vor dergleichen Leide etc." 

Bei ihrer letzten Pflege war ihre dritte Tochter Katharina (im nichlten 
Jahre vermShlt mitßethlen-Qabor von Siebenbürgen) stets um sie gewesen, 
und linttr sie!) dadurch selbst ein Fieber zugezogen. Sie schreibt eigenhändig 
an denselben Vetter Christian von Baircuth Berlin den 25. April 1625: „Hoch- 
gebomer FHrat, vielgeliebter Herr Vetter. Ew. Lbd. werden ohne Zweifel mei- 
nen jetzigen Zustand vernommen haben; bitte auch, Hw, !J>tl. wolle micli flir 
entschuldigt halten, dass ich nicht eher an Ew. Lbd. geschrieben; ist aber \jt- 
sacb, dass icli ein Fieber bekommen liatte nach meiner seligen Frau Mutter AH- 
"^terben, mich auch jetzt nooh nicht \v(dd befinde, wiewohl mich das Fieber 
verbissen hatte." Sie habe fioh vor 8 T.igen mit Gewalt heransgemaclit , da 
sie zu Grabe gefolgt sei, bide auch nooli an so grosser Mattigkeit, dass »ie 
kaum schreiben küuuc. Doch habe sie dies Brietloin geschrieben, und hoffe, 
dass er sich ihrer als getreuer Vetter annehmen werde. 

Durch den Ted der Chmrfflntinn Anna hatte auch Maria Eleonora, 
Tochter Joachim Friedrioh^s ans aweiter £he, ihre bisherige Sttttie Terloren, 
Sie wendet sieh an denselben HarkgrafSsn Christian, in einem eigenhündigen 
Schreiben ihm Torstellend, sie habe bei keinem Mensehen Znfloeht, der sidi ihrer 
besser mit lirene in ihrem elenden Waisenstaade anndimen klhme, als er nad 
dw OhnrfHnt Ton Sadiaen. 

Sie bittet demlithig, er wolle sieh doch ihre wenige Persoii beibUen sein 
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iMBen, well Oott sie to hodi lietritbt und ihrer Fran Mutter Sehwester, welche 
ihr als eine leibliehe Mutter gewesen^ dnreb den Tod von ihrer Seite genasen, 
und ihr Ihren Waisenstand noch hirter gemacht habe. Sie sei reeht elend; 
doeh hoffe sie an Oott, er werde sie nicht verlassen, und der Marhgraf werde 
sieh ihrer als ein trener Vetter annehmen, nnd mit seinem Rathe Ihr in ihren 
Angelegenheiten b^ispringen. — Wie wir bSrten, fand Maria Eleonora im Jahre 
1631 ihre Versorgung dnrch die Vennliünng mit Ludwig Philipp von der 
Pfalz zu Simmern. 

Aclinliche „Klagschreiben" wie das obigo, wegen tödtlichcn Abgangs Sr. 
Cliurf. OoFchL Frau Mutter, wurden abgesandt an die regierenden Könige und 
Fürsten, reap. auch deren Gemahlinnen und Wittwen , nach Polen, DKnemark, 
Churaac!i«?rn, Sach>(n Altcnbnrfr, rohtirj?, -Eisenach, -Weimar, Hairetitli, Lieg- 
nitz. Potnmem, Hckhcii, ZwcibrUcken , Wllrtomberfr, Anhalt, Iian:in, an die 
Chnifrirstcn und Erzldj^rliölV zu Mainz nnd Trier, an die GeneraUtaateu, an 
den Prinzen Moritz wu (Manien, an die Oherrätlic in Preuftsen etc. 

Diese Anzeigen, <l«'n niiclwten Verwand(« ii durch bcRonderc (losandte Uber- 
brachl, wnnlen dann durch (^ondolenz-Schreiben erwiedert, worin die hohen 
Verwandton ihr ht rzliches Mith idi ii iilM-r die neue Heimsuchung, zugleich mit 
der HolVnnug ausdrli! Uti-n, duss „die lierzvielgeliebtc Fiuu Mutter des Vluai nr- 
sten, nunmehr hochlöblichen und Christ milden Gedächtnisses" zu höheren Freu- 
den eingegangen sei. So schreibt die KOniginu von Schweden Maria Eleo> 
nora auf dem Künigl. Schlots «i Stockholm mter dem 12. Mal 1625 nn Ihren 
Bruder, den Churf ttrsten : HHochgebomer Pllnit, freundlicher, vielgeliebter Bruder 
und Gevatter. Was uns wegen B. Lbd. gute Leibes-Dii^Msitlon und alles glnck- 
llehen Wdileigehens Dero Abgesandter, Hauptmann su Qramsow, der Edle und 
Veste Sigismund von 09t se etc. umstitndlich angebracht, solches haben wir er- 
freulich, mit grossem Schmene aber dabei ▼cönommen, dass Gott, der All- 
ndlehtige, unsre hencallerllebste Frau Mutter aus dieser betrübten Welt m sich 
(pi die ewige Freude genommen. Darob tragen wir ein kindliches Heneleid. 
Weil aber Gott, der AUmlchtige, jedem Mensehen ein gewisses ZM gesetst, 
darüber er mit seinem zeitlieben Leben nicht schreiten kann, also missen wir 
uns auch dem Willen Gottes unterwerfen. WUnschcn derowepren unsrcr nun- 
mehr seligen herzlicbstcn Frau Mutter und uns simmtlich dermaleinst eine fröh- 
liche Auferstehung etc." 

In ähnlichem Sinne siml die noch vorhandenen sahlreielieu Beileids-ächrei- 
ben verfasst. 

Auch die der Vorstnrbonen entfernter sfeliendrn VcrwarKltrii waron von 
diesem Trauerfall liorzlich ori^rifTcn, und bezeugten r<ich unter einander ihre Con- 
dolenz. So «^chreiljt Durothoa Maria, geborne llerzoginn von Würteinl)er'; 
(Tochter des l;'>i>8 verstorbenen ll(«rzogs riiiisloph, der mit Anna Maria. 
Tochter Georg s von Haireuth vermählt gewesen vkar). seit 16()4 Wittwe des 
Pfalzgrafen Otto Heinrich von Pt'alz-Snlzbach , an Frau Maria, vermählte 
und geboroe Markgruliuu zu Brandeuburg, welche siu „ Tochter und Qcvatterinn* 
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nennt. Maria ^ar 20 Jahre jUnger, Tochter des Herzogs Albrecht Friedrich 
▼on Prensaen, Schwester Ekoiiora'j^, der zweiten GemaMüin Joachim Friedrich'«, 
und seit 1604 Gemahlinn des Markgrafen Christian von Baircuth welche 
wftlirscheinlich znm Besuche bei der Leidenden gewesen war: Sie habe glaub- 
wünlij^ von dem Tode der ChiirfUrstinn gehört, welche der AlImHchtige aus 
diesem irdischen Hanse zweilelricdine in's rechte ewige Leben und Vaterland 
durch di n zpitliclien Tod abgesondert und versetzt habe. _Wcil wir nun h^cht- 
liclj eraciiteii k«3nnen, dergleichen unversehene , trimrige Zuiätiindc werden Sr. 
Lbd, (dein Chnrfiiraten) mit ihren Angehörigen nielit wenig m Herzen und Ge- 
miithe gehen, so tragen wir derhalben mit Üencnselhen ein christliches Mitleiden, 
zweireln dabei jedoch nicht, weil dergleichen Zustünde nicht anders, denn durch 
Gottes, des Allmächtigen, gnUdigo Provideiiz entstehen, E. Lbd. werden es 
wk seiner göttlichen Allmacht mit christlicher Geduld zu befehlen und solches 
Ihr Anliegen ihm heimniBeteen wissen. Der wolle aneh Dieselbeii flirclerhin 
for niler WiderwKrtlghelk gnädig schlltsen und erhalten, so (was) wir B. Lbd. 
snr Beseagnng ansers chrlstliehen Mitleids unverhalten lassen wollen; nnd bleiben 
Ihnen dabei m angenehmen firenndlichen Diensten willig. E. Lbd. getrene nnd • 
dienstwillige Muhme, Mntter nnd Oevattarinn.* 

Mit einer Todes-Anzeige von Seiten des Chnrfttrsten an seine Rlthe der 
jüliehschen nnd bergschen Land-Ganslei verband derselbe den Befehl, es sollten 
im ganzen tande, ilgUch in Stidten, Flecken nnd Dörfern Mittags nädi 12 Uhr 
waki allen Oloeken 3 Pnlae geUUitet und solches 4 Woehen lang contlnnirt werden. 
Der Tag des Begrlbnisses sei noch nicht bestimmt. 

Mit Beziehung hierauf antwortet der Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm aus 
Breda den 2. Jnli 1626, dass, weil diese BeUatnng auch seinem Herrn Vater 
geschehen, und wenn dieselbe keine SoaverainetXt auf sich habe, er 
es auch geachehen hissen kt5nnp, and solle den I^nferthanen nngedentet werden, 
dass es mit seinem Vorwissen geschehe. — Man sieht, dass auch bei dieser 
' Gelegenheit keiner der possidircnden Ftirsten sich etwas, auch nur scheinbar 
vergeben wollte. 

Nach dem Willen der Verntnrheneu sollte Hire sterbliche HUlle in KHnig«- 
berg beigesetzt werden, lu dieser Jir/iehiing gab der ChnrI'lirst den Ubtrrätheii 
da^elbflt die nüthigen Befehle neben der aiutlichcu Todes Anzeige. Sie antwor- 
ten darauf Königsberg den ^. Juli 1G25, sie hätten sein gnttdigstes Schreiben 
vom 13. Juni den 4. Juli Uber den tödtlichen Abgang seiner hcrztiebsten Frau 
Mntter webmttthigst vernommen. 8ie kSnnten diesen Traner&ll nnr besenlken 
nnd beklagen. Sie hStten geholR, dass der gnüdlge Gott diesen betrübten Fall 
abwenden werde, da er den Chnrfltnten sehon doreh den Tod seines bersliebaten 
SShnleins, des Frinsen Johann Sigismund, dann seines Herrn Binden, des Mark* 
grafen Jbaehim Sigismnnd, betrttbt habe. Aneh bitten sie gehört, wie er mit 
der ehnrfltrstlleheo seligen Leiehe anf brechen nnd sie bis aum Amt Bttd€ndorf 
bsgldten wolle, wie jie von da dnreh Depntirte weiter abgeführt, toletat (anf 
der Oreose) von Ihnen angenommen, naeh Künigsberg geführt, in der SeUoss- 
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kifohe vorläufig bdgesetst und der Ghbflhr nach bewaeht werden solle. Li- 
deesen habe die Pest auch in KSnigaberg ziemlich stark zn grasairen angefan- 
gen, und sie bVttea daher schon vorgehabt, mit der Kanzlei nach Preussisch- 
Eilau zu retiriren, wenn die Krankheit sich weiter verbreite. Daher theils des 
Zulatifos wegen des gemeinen, oft inficirten Pöbels, tlicils damit die Begleitung 
aus Furcht uiclit minder zahlrcicli ausfiele, würden sie die Leiche nicht weiter, 
denn bis Preuasirtch-Mark zu bringen wissen. Durch die vom Adel und die 
Offiziere würde demnach auf dem angesetzten 3/13. Juli die Leiche an dem 
bestimmten Orte angenommen und durch sichere Oerter bis Preussisch- Mark be- 
gleitet und daselbst churfürstlichen Ceremonien und Gebühr nach in der Capelle 
niedergesetzt und bewacht werden. Die Ueberfüluung nach Kdnigübcrg und 
das eigentliche Leichenbegängniss werde bis auf bessere Zeiten verbleiben müs- 
sen« üebrigens hätten sie an alle Aemter tmd an die StSdte die gcwöhnlieben 
IVanenehreHieii erlaiaeD, damit alle Musik und Ftendenepiele eingestellt wtrdeiL 
Hieraof dankt der Oborfttrst unter dem 8.- Joli den Oberräthen für die tren- 
heriige Condolenz, und bezeugt über «llee, was eie von der Begleitung vnd 
Annahme der Leiehe seber adigen Fran Hntter geaebrieben, aein gnSdigetee 
Wohlgerallen. 

Naeb einer verXnderten Bestimmnog des Cburfttrsten wnrde die Leiebe 
bis Brandenburg in Prenssen geftthrt, und in ein bequemes Gemaeh bis rar 
flepnltur getban. 

Endlieh fand das feierliche Leiehenbegängniss zu Königsberg statt, wo die 
Vr Tstorbene In einem zinnernen Sarge neben ihren Eltern ruht. Die lateinische 
Inschrii't des Sarges findet man abgedruckt in Gebser und Dr. Ilagen: Der 
■ Dom zu Königsberg, 2. Abth. Pag 273. lieber den von ihr selbst gewählten 
Leichentext 1. Joh. 1, 7: Das Blut Jesu Christi, des Sohnes Gottes, macht uns 
rein von aller Sünde — hielt der lutherische Prediger Dr. Behmius zu Königs 
berg 4 Predigten | der reformirte UoQprediger an Berlin Dr. bergius eine 
Predigt. 

Die ChurfUrstiun Anna hat ihrem Gemafale in den ersten 15 Jahren ihrer 
25 jährigen E3ie 8 Kinder geboren, 4 SShne und 4 Töchter, von d^nen nur 1 
Sohn und S TQditer aie ttbeklebten. 

L Georg Wilhelm, geb. den 3* Novembw 1695 cn C61n a. d. Spr., der 
Urenkel Jobann Georges, dnreblebte als Kind die lOjihrige gesegnete und milde 
Regierung seines Groesvaters Joaehim Friedrieb, und wurde, als dieser 1608 
starb, Chmrprins, als weleher er bis sum 23. Deeember 1619 die vielfaehen 
KImpfe seines Taters anrasebanen hatte. Wir verweisen in Beziehung anf die 
Hattplmomen& seines Lebens und seiner 21jährigen, unglUckUch«D Regierung, 
sofern sie nicht schon in dieser Biographie seiner Mutter ErwShnug gefunden 
' haben, auf den folgenden Abschnitt» Anna erlebte ans seiner £be mit Elisa* 
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Irotli OharUtte Ton der Pf als noob die Gebort aller Kinder dieses Sohnes, 
nimlieli sveler SOhne nnd sweier TQchter. 

IL Anna Sophie^ geb. den 17. Min 1598 m C9fai a. d. Spr. Von dem 
Plane, ne mit dem Pfaligrafen Wolfgan'g Wilhelm an vormMlilen, nnd vie 
dieser Ran icheitertey haben wir oben gesiHroehu. Am 4. Seplmnber 1614 «nrde 
sie von ihren Eltern im 17. Lebensjahre mit dem Herzoge Friedrich Ulrich von 
Brannschweig-Wolfenbattel vermählt, welcher seit dem 10/20. Jali 1613 seinem 
geistvollen Vater Heinrich Julius in der RegieruDg gefolgt war. Wenige Tage 
nach der Vermählung reiste das junge Paar mit der Churl'Urstinn Anna von 
WolfenbUttel nach Helmstedt, wo der Ucrzo'^ seinr Ribliotliek der rniversitSt 
schenkte, wrlclu» die Grundlage der dortigen berlilimtcn Bibliothek wurde, Duvcb 
diese Vermählung sollten die schon lange bestehenden Familienbniide zwischen 
beiden HSusem befestigt werden; denn Heinrich Jnlins, der Valer des jungen 
Herzogs, war ein Sohn des Herzogs Julius und der Hedwig, Tochter des Cliur- 
ftirsten Joachim H. Indessen schlugen die HoÖQUugcn einer glücklichen Ehe 
grosaentheils fehl. Friedrich Ulrich war von geringen Geistesgaben; uml es 
half wenig, dasa er mit SeufÄcru und Thränen der Busse es beklagte, wenn er^ 
Bich z. B. zur Unmässigkeit nach damaliger Sitte hatte verleiten lassen. Da 
sein ritterlieher Bruder Christian, welcher seit 1616 Bisohof von Halberstadt 
war, auf Seiten der Protestanten den thltigstem Antheil an dem bald ansge- 
broehenen aOjXhrigen Kriege nahm, so wurde Brannsehweig Jahre lang der 
Sehanplata der fairtesten Ldden. Nachdem dnreh Gustav Adolph das Land 
befreit war, und nach dessen Tode sieh dasselbe unter dem sehw^isehen Gene- 
ral Baner an eriiolen angefangen hatte, starb der Henog in Folge eines Bein- 
bnudia den 11. August 1684 ab der lotste Regent aus dem Hanse WoUenbttttel, 
worauf daa fltauu Lllneburg seha Qebiet erbte. Seine Ehe war kinderlos ge- 
hlieben, nnd auch sonst unglücklich zu nennen. Sowohl Anna Sophie's Schwie* 
gcrmntter Elisabeth, Schwester Christian's IV. von Dänemark, als auch der 
Schwager Christian waren der Jungen Herzoginn entgegen. Im 6. Jahre ihrer 
Ehe war Anna Sophie in Berlin Patho bei der Taufe des späteren grossen Chur- 
fUrsten, wo sie zugleich ihre Mutter Anna vertrat, welche einer reformirten 
TKufbandlung nicht hatte beiwohnen wollen. Nach der Sehlacht bei Lnttcr am 
Barenberge 1626 sali sie ihren Oheim, den König Christian IV. zunächst nach 
Wolfenbuttel fliehen. Seit 1630 zog sie sich aus ihrem unglücklichen ehelichen 
VerliSltniss nach S< liüningen (f) im Kreise Helmstedt des bisherigen IvönigreicliH 
Hiuin i\ rr zuiüi k, wo sie auch als Wittwe residirte. Hier lebte sie noch 25 
Jaljie zum Segen der Elinwobncr. Im Jahre 1638 stiftete sie daselbst eine 
iäieiiiiäche Schule, und grUndcto dabei 12 Freitische. Die Schule wurde Anna- 
Bophinaeum genannt, und im Jahre 1818 mit allen Stipendien naeh HetoMtedt 
verlegt In dem ferneren Verlauf des SOjlthrigen Krieges blieb die Stadt durch 
ihre Fttrbitten Ton den Qritneb des Krieges befreit Sie waltete darin, wie ein 
Schutamigel, und viele Menschen dw ▼erOdeten Umgegend flohen sn ihr hinein. 
Nachdem sie selbst eUimal in der Gegend von Qardelcgen in die Gewalt der 
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Feinde ge&ll«ii wir, eafüMs man si« ehraiToll, nU man Huren Mimen eifidir. 
Kuh Tielftehea Drangsalen endete aie ihr segeniVoUea lieben an flehUningen 
den 19, Deeember 1669 mit der Bitte an den WeUhelland, dast tie aneh mit 
allen Anserwihtten In Ewigkeit Weihnaehten hatten dürfe. 

UL Harle Eleonere, geb. den 11. November 1599 zu KVnigaberg. Wir 
horten bareitB (Pag. 170.), wie die schöne and geistreiche Prinzeasinn dem OB 
aie achon seit dem Jahre 1618 werbenden KVnige Gustav Adolph vor dem 
polnisclirn IMnzen Wladislaus IV. den Vorzug gab, und wie eich der Bmder 
Georg Wilhelm ihr und ihrer Mutter widersetzte. Maria Eleonore hatte nicht 
▼ersXumt, neben der mütterlichen auch die brüderliche Zustimmung zu gewin- 
nen. Unter dem 5. Juli 1620 schrieb sie eigenhHndig an den ChurfUraten, ihm 
die Verlobung anzeigend, und sich nnf den Wunsch des seligen Vaters beziehend. 
Indem aie um die brüderliche Zustimmung in den herzlirhnten Ausdrücken bit- 
tet, versichert sie, dass der"König eher sein Leben, als die Braut lassen würde. 
Der Clnirfürst fand es endlich gerathen, dem Könige von Polen sein Bedauern 
auszudrüt kr'n, da er der Neigung -(nner Schwester iiielit mit Zwang habe ent- 
gegentreten können. Mit ihrer Vnniiilihing am 25. Isovcmbor 1620 begann für 
sie eine glückliche und liöchst glänzende 12j&hrige Ehe, auf welche dann frei- 
lich Tage desto tieferer Trauer folgten. Die Churflirstinn-Wittwo erlebte nur 
die ersten Jahre des Glücks. 

Im Jahre 1630 begleitete Maria Eleonora ihren Gemahl nach Deutschland. 
Als derselbe 163E ans SUd-Deutschland zurttckkommend Sachsen von den Fein- 
den befreien wollte, empfahl er seine Tielgeliebte GonaUlmi dem Ratiie in Br* 
ibrti nnd nahm tob ihr in ernsten Ahunngen Abadxied, indem er sprach: „Gott 
wird mit Dfar sein; nnd wenn wir In dieaem Leben vbm nieht mehr adien, ao 
werden whr doch im künftigen ewigen Leben einander wieder finden." Adit 
Tage apMter benelste aie den dnreh Wanden nnd Hnftritte entstellten Leiehnam 
des Heldenkttnigs mit mislUlgea Tbriinea Er wurde in einem Tranerwageo, 
ttberali von Klagenden begleitet» Uber Wittenberg, BerUn vnA Woignat naeh 
Sehweden geführt, wo er erst im Juli des folgenden Jahrea ankam. Natefa 
letsterem Orte hatte andi Oeorg Wilhelm in Begleitung aeinea Söhnen 
Friedrieh Wilhelm die Ettniglnn, seine trostlose Sefawester, begleitet Sie 
mnsste jetzt nach Sehweden anrildt, wo sie neben dem Reicharathe unter man- 
eherlei Klmpfen sa regieren und die Vormunduhaft für ihre Tochter Chri- 
atine zu führen hatte. Im Jahre 1640 floh sie wegen heftigen Streites mit den 
sdiwedischen ReichsstSnden heimlich nach DUnomark zu dem Könige Chri- 
stian IV., dem Wittwer Anna Katharina's, der Ulfesten Tooliter Joachim 
fViedrich'g, ihrer schon im Jahre 1612 verstorbenen Tante. 

Im Einverständnisse mit den schwedischen Reichsräthen siedelte sie 1648 
nach Preussen über, wo ihr V(in dem grf>';q«^!i Churfürsten, ihrem Prudcrsohne, 
Instcrbiir«; zur Residenz angewiesen wurde. Hier brachte die einst so glück- 
liche Küniginn ihr vereinsamtes Leben in TrUbsiau und öchwermath hin, bis sie 
am 18/2d. M&rz 1655 von ihren Leiden erlüst wurde. 
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One Toehler CbriBtine, geboMn nMh dsni Tode mmrer Anna am 9. De- 
eember 1626, leigle sidi der Eltern nielit wUrdi^. Ee naaselteii ilur bei allen 
^eiati^ Vonilgen vonehmlidi die lanfteren weibliehen Tugenden. Nachdem 
Seliwedeii im wealphlitiMliett Frieden 1648 «ieli, auMer mit baaren Kri^gient- 
sobldigangen» nodi mit Voipommeni, BUgen, einem Tbett von ffinterpommen, den 
Bisthttmern Bremen und Verden nnd der Stadt WInnar bereichert hatte, hielt 
•ieh die junge SSnigmn einen glänzenden Hofstaat, ergab sich der Verschwen' 
doaglinehti Temachllssigte die RegieruagsgeschUfte, und umgab sich mit Günst- 
lingen, — aus Ruhmsucht auch mit Kiinatlern und Gelelurten. Diese belohnte 
sie alle verschwenderisch, so dass sie bald in Sebalden gerictli, welche zu til- 
gen sie viele Kron^rlUer verkmiftc. Während einer schweren Kraiikfioit that 
sie da« OelUbflp , zur katholischen Kirche überzutreten. Ueberdrüssig der Re- 
gierung dankte sie im Jahre 1664 ab, und erhielt zu ihrem Unterhalt mehre 
Inseln (Otland, Gottlaud etc.) und die Stadt Wolg-ast. Seit dieser Zeit führte 
sie ein abenteuerliches Leben. Zn Ende 1654 trat sio zu Brüssel zur katho- 
lischen Kirche Uber, war bald in Inuabruck, bald in Rom, bald in l aris, Ham- 
buig, 1662 auch wieder einmal in Schweden, versuchte den schwedischen Thron 
oder den von Polen abermals zu gewinnen, und zog sich endlich nach Rom 
nriieky wo ib am 19. Apcil 1689 vtarb. Bei ibxer Abdankung liatten die 
Behfredn einen üienkel Gnatav Wasa't anm KSnige cnriUt: den Ffüigraftn 
von ZweüwVefcen Karl X. Gnstav. 

IV. Katharina, geK den 26.11» 1608 an Königsberg. Sieworde, naehr 
dem lie nooh ilure Mutter anf deren letstem Krankenlager batfce piegen kBnneiiy 
nngefUir ein Jahr nadUier am 3. lIXis 1696 an Kaechan, ein«r der Comitata- 
Hanptstldte in Obw-Üngam» mit don bekannten Fürsten Ton fiiebenbttrgen 
Betfalen Gabor TenalUt, der in enter Blie die Wittwe eines siebenblixgisehen 
Grossen mit Namen Moses der ZSckler gehabt hatte. Zur Hochzeitsfeier vnrde 
sie von ihrer ältesten Schwester Anna Sophie, dem chnrfUrstlichen Gesandten 
Grafen von Schwarzenberg und einem ansehnlichen Gefolge begleitet. Auf die- 
sem Feste, welches 8 Tage in glänzendster Weise wlihrte, waren viele Gesandte 
fürstlicher Häuser erschienen. Der frühe Tod des Fürsten, welcher am 5. No- 
vember 1829 eintrat, zerriss diese Ehe. Katharina blieb danach ein Jahr Re- 
gentinn des Landes, — worauf Gahor's Bruder : Steplianua Bethlcn die liegierung 
antrat, sie aber in tieies Elend gerieth. Am 27. August 1639 ^^I^l;ifllte sicli 
Katharina zum zweiten Male mit dem Herzog Franz Karl von Sarlim Lauen 
bürg, welche Ehe gerade 10 Jahre bis zn ihrem am 27, August 1649 erfolgten 
Tode wähne. Lr war ein älterer Bruder des aus der Schlacht bei Lützen 1G32 
bekannten Herzogs Franz Albert, und in erster Ehe mit Agnes, der zweiten 
Tochter des Churf Ursten Johann Georg aus dritter Ehe vermShlt gewesen, nach- 
dem diesdbe 1696 HHttwe des Henogs Fliilipp Xnlins Ton Pommern geworden 
war. Diese Letstere war am 20« HSn 1629 Terstorben, worauf er 10 Jahre 
Wittwer geklieben war. Es war also Katharina eine üienkelinn Jobann Ge- 
orges, wihrend ibre VorgSagerinn efaie Toehter desselben gewesen war. (efr, 
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Pftg. 63.) Finiig Kill war noch fiUher, aU Min Bruder, im 30 jährigen 
Kriege auf «eliwediselie Seite getretes. 1680 wurde er an der SpÜM einet 
kleinen meoklenbnrgisclien Heerei von Pappenhebn gesebtageu , nnd ergab ticb 
darauf dnroli Capitnlatton in der Stadt Ratnlnirg. Im Jaiure 1688 finden wir 
ihn an der Spitae einen lirandenbnfgiaclien Beiteiregimenti. Spttor trat er 
anf die Seite des Kaisen, endlieh nneh nr rOmiaehoi Kirehei nnd etarb dm 
20/90, November 1660 so Nenhans im Kreise Bndweis des KSnigreiehs BVhmcn. 

T. Joachim Sigleninnd, geb. an Berlin den 26. Jnli 1606. Die Mutter 
hatte Tersnoht, diesen bei der lutheriseheo Confeision m echalteni nnd ihm 
Gemahl bewegen wollen, eine Theilong der Linder swischen ihm nnd Georg 
Wilhelm ▼orannehmen, da sie IiOteteren wegen seiner refbrmirten Gonfeaoioa 
nieht liebte. Weder dies, noeh eine Uebertragnog der jttUehBcben Lande, noeh 
des HerzogthnmB PreuBsen an denselben , gelang ihr. Der Sohn trat gegen 
den Wunsch seiner Mutter zar refonnirten Confcssion, wurde deshalb durch 
seinen regierenden Bender Ooorg Wilhelm 1624 Heermeister des Johanniter* 
Ordens zu Sonnenburg, und starb wenige Wochen vor dem Tode der Ghnrfttr» 
stinn «m 23. Februar 1625. 

VI. bis VIII. Die zuletzt geborncn 'i Kinder der Churfürstinn kamen Uber 
(las frUhst« Lebonsalter mrht hinaus. .\^nc8, geb. den 31. August 1606, t 
den 12. MUrz 1607; Johanu Friedrirb. geb. den 17. August 1607, f einige 
Mc^nafc vor dem Tode seines Grossvaters den I.März 1608. A I brecli t Chrl- 
Htiaii endlich, das einzige Kind, welclios Anna als ChurfUistiDu den 7. Män 
1609 geboren hat, t schon am 12. Mai desselben Jähret. 
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XII. 

Elisabeth Charlotte von der Pfalz, ' 

Gemahiiun des Churfürsten Georg Wilhelm, 
geb. 1597| verBL 1616, f 166a 
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1. c^rtfaSel» ^^atUm Sh^nM ii> tfküi^ ^S5. 
Das Vaterland (1er Ftlrstion, deren Leben ans jetzt beBchifligen soll, war 
die sogenannte Pfalz .-im Rhein oder bei Rhein, d. h. die LSnderdotation 
desjenigen Plalzgrafen in Deutsclilatid, welcher als oberster kaiserlicher Richter 
und Beamter ursprünglich in der kaiserlichen Hofbnrg (Pfalz) zn Aachen resi-* 
dirte. Derpjleichcn Pfalzprafen, welelic der Kaiser den Herzogen zur Seite setzte, 
gab es noch in den Übrigen deulsclieu Provinzen : doch hat sich bei ihnen die- 
ser Titel nicht erhalten. Sciion unter Kaiser Heinrich 1. (91 H bis 9'AP>) hatten 
die Pfalzgrafcii rinc anstrc !■ hüte iiewait. Sie hatten die Aufsicht über die 
Kr nicUter, di-' (i< richtsharlieit Uber diejenigen, welche vom herzoglichen Ge- 
nchtszwange behtnt waren, inul in peinlichen Fällen da» Sehultheissenamt 
neben dem Herzoge. Es würde uns zu weit von unsrcr Aulgatu ibf Uhren, wenn 
wir auf den näheren Unterschied der Uuterpl'alz ; aul beiden SliU u das Rheins) 
und der Oberpfalz (mehr in der Mitte Deutschland's , begrenzt von Bühmen, 
Menburg, Baters, Baireath inid dem nttrabergschen Gebiete) eingehen und naoh- 
weiMB woUleiiy io wie venebiedene Binde die das« gebitrigeii Gebiete im Leife 
der Zeiten geicoiiiiiieni und vie iie für TweeliiedMie Fanülien lerepUttert md 
an Nacbbarliiider, wie Beimi, gegeben, «veb ▼wlilMi'geheiid wieder suummeii- 
gebritebt worden sind. SoboB die Namen in der bevtigen Geographie: d«r 
KniB Obeipfali mit der Hanptetadt Begensbnrg in Baiem, der Kreia Pfala 
mit der Hanptstadt Speyer ebenfalle in Baiem, der Unlenrbeinkreia im Groea» 
benogibnm Baden mit den Hauptstldten Manheim nnd Heidelberg, geben 
Zengniaa daveo. 

Wir beme r i E M t nur, dass wir liier von dem geaegnetsten vnd fimditiMriten 

Umfang dieser Gebiete, deren Uittelpimlct eben Ibnheim nnd Heidelbei^ bilden, 

d. h. der Unterpfalz, reden; denn hier eben sassen die Pfalzgrafen bei 
Rhein. Der Pfalzgraf bei Rhein, oder (nach dem dieser Titel an anderen Stellen 
dea Reichs erloschen war) kurzweg der Pfalzgraf, hatte eine hochwichtige 
Stetlang im heiligen römischen Reiche. Er gehörte zu den 7 Churftlrsten, deren 
Bang in dem Beichagesetz Kaiser Karr» IV. vom 36. December 1366 (der 
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goldenen Bnlle) der Reihenlblge nadi folgende waren: die EnbiiehOfe von 
Mains» Trier vnd C5bi, der K9nig von Btthmen, der Plalveraf bei Rhein, der 
Hersog von SaeliBen-Wittenberg and der Markgraf Ten Brandenburg. War die 
Beichftkrone erledigt, ao hatte der Pfklagraf in den Landen am Rhein und in 
Schwaben nnd wo frUnkisehee Reoht galt, daa ReiefaaTerweaeranty wihrend dai- 
aelbe der Heraog nnd CharfUrst von Saehaen in den LSndeni bekleidete | wo 
nach eächsischem Rechte geriehtet wurde. Der Pfalzgraf aber behielt aasaeT" 
dem das ihm von Alters her zustehende und noch unter Kaiser Albreoht I. 
erneuerte Vorrecht (1298 bis 1308), dass, während er in der Aufeinanderfolge 
der Churflirsten nur die fünfte Stimme hatte, selbst der Kaiaw bei Teraammel- 
tem Reiclisliof vor ihm m Recht stehen musste. 

üra nun ;mf die niiclisten Ahnen unsrer filisabeth Cha*rlotte zu kom- 
men, ao stiftete der ChurfUrst Ruprecht II. (rep?. 1327 bis 1398) im Jahro 
1386 die Universität Heidelberg als die dritte in Deutschland (Prag war 
1348, VViea 1365 gestiftet), seit wcdeher Zeit Heidelberg eine der berühmtesten 
PflanzstStten für Wiasenächaft und literarische Bildung wurde. Sein Sohn 
Ruprecht iil. (reg. 1308 bis lilO), den wir bertais als Schwager unsere Chur- 
fUrsteu Friedrich L kennen (Tbl. I, 7.), mit dessen Schwester Elisabeth er 
seit 1374 vermihlt war, bekleidete sogar von 1400 bis 1410 die Kaiierwllrde. 
Von seinen 4 SShnen erhielt Ludwig der Bärtige die Rbeinp&la mit der 
Chnrwttrde^ Johann die Oberpfalz, Stephan Zweibrtteken nnd Simmem, und 
Otto Mosbaefa« Die Linien der Obwpfala nnd Moabaeh, endlieh anoh die der 
Rheinpfals starben ans, letalere mit Otto Heinrieh 1559. Dieaer» dnreh ernste 
Studien nnd rielfaehe Reisra hochgebildete Fttrat Ueea eieh auch beeonders den 
Flor seiner Univeraitlt angelegen aein. Er aehenkte der aehon unter der Regie« 
rnng des Stiften der Universititt dnreb VermXebtnisse nnd Schenkungen ent- 
standenen Bibliothek eine Menge der koetbarsten Handschriften) welche er auf 
Feiner Reise nach Palaestina gesammelt hatte, und verband mit der UniversitAts* 
Bit»liotliek eine andere reiche Sammlung von Handschriften, welche 1421 der 
genannte ChurfUrst Ludwig dem Heiligen-Geist-Hospital zu HoidellMi^ ver* 
macht hatte. Er war übrigens der erste protestantische Ftlrst in diesem 
Lande. Für die Nachfolge war jetzt nur die Linie Zweibrtlrken und Simmem 
übrig, aus welcher ir>59 Friedrieli III. die Churwürde erhielt. Er ist uns da- 
durch wichtig, dass er mit der Universitäts- Bibliothek die in Klöstern aufgehäuften 
literarischen Schätze vereinigte, und zur reformirten Confcssion übertrat, 
welche fortan iji der Uhurpfalz Wurzel fasste. Wahrscheinlich in dem Wunsche, 
die abweichenden Lehren der Zllricher nnd der Genfer zu verschmelzen, auch 
die Lehre von der Person Jesu Christi und den Sacramcnten deutlich uüd recht- 
gläubig erklärt zu erhalten, gab Friedrich IIL im Jahre 1562 zweien jungen 
intnnem den Auftrag, einnt Kateehiamna an schreiben, und awar dem 28jXh- 
rigen Zaeharlaa Urainns, Lehrer der Theologie, und dem 26jlhrigen Cas- 
par Olevianns, Paator nnd Hofyrediger an Heldelbeig. Naohdmn Jeder un- 
abhängig Ton dem andern einen Entwurf gemaeht, ürsinna einen kttneren und 
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einen längeren, Ubertrug ihm der Chnrflirst die Redaction, wobei er selbst be- 
Btimmenden Antheil nalia». Eine General-Synode von Superintendenten und 
Pfarrern zu Heidelberg prüfte, lobte und be^mnderte diesen Katechismus; im 
Jftmur 1563 wir er schon gedruckt und eingeführt, auch von Joiifts Lagni, 
Pir«diger m Heidelbergy und von Lsmbertnif einem ms HoUaiid berafeMn 
Tbeologen, fttr die SlemeDtarMhiilen, GjmiMBien und CoUcgiea in*» Lateiniadw 
lltiertetxt. Der Clrarf ttrat selbet maehte eine antflilirUehe Tonede bei leiaer 
enton Heranagabe. Seit dieser Zeit ttbt«n die reformirten Ho^rediger einen 
beetimmenden Binflnis anf die Confeseion des Landes, eben so wie die intb«!- 
sehen in Saebsen streng bei dem Kateobismos Lvtber's blieben. Anf Friedrieb IIL 
folgte als Cbsrftirst Lndwig YL, dann dessen Sobn Friedrieb IV. in der- 
selben Conftssion. 

Dieier ist der Tater nnsrer Blisabetb Cbarlotte, weleher anf Lndwig VI. 
am October 1588 folgte, nnd bis sun 9. September 1810 regierte. Der- 
selbe batte sich am 13.'Jnni 1693 mit Luise Juliane, Tochter Wilhelm's II. 
▼on Nassau und Oranien vermShlt, aus welcher Ehe i TOebter nnd 4 SOhne 
entsproBseo. Die älteste Tocbter| ebenfalls Luise Juliane genannt, vennählte 
sieh im Jahre 1612 mit ein^ nahen Verwandten, nämlich mit Johann II. 
von Pf alz-ZweibrUoken; — der älteste Sohn Friedrich V. folgte im 
Jahre 1610 zuerst unter Vormundschan; seinem Vater in der Chur und in der 
Regierung des Ilauptlandcs, vermählte sich im Jahre 1G13 als kaum ITjHhriger 
Jüngling mit der 3 Tage jUngeren Prinzeasinn Elisabeth, Tochter J a c ob ' 8 I. 
von Orossbrittanien, und liesa sich im Jahre 1619 verleiten, die böhmisclu K'ö- 
nigskrone anzunehmen, worllber er sein Land und die (JhurwUrde verlor. Stiue 
Schicksale srreifen in das Leben unsrer LljurfUratinn, seiner Schwostcr. po nahe 
ein, daas wir öfter auf ihn zurückkommen irüi-;:^rn. Diesem Sohne Friedrich s IV. 
folgte dem Alter nach unsre ChurfUratinu Elisabeth Charlotte, welche am 
9. November 1597 geboren wurde. Zwei Söhne und 1 Tochter kamen nicht 
Uber das erste Alter hinaus. Der jüngste Sohn Friedrich's IV. war Ludwig 
Philipp von Simmern, welcher sich im Jahre 1631 mit der Tochter unsere 
CSinrfttraten Joachim Friedrich aus sweiter Ehe, nämlich mit Maria Eleo- 
n ora, also einer Bistbsebwester Jobsan 8igismnnd*s, vermiUte^ so dass dessen Sobn 
Oeoig Wllbelm Sebwager desselben wurde, wihrend er sngleicb ibr HatbneffB 
war. Es Ist für das Vwstlndniss der kttnfUgen Begelienlieiten widitlg benror- 
nbeben, dass sowobl der bebe Stand der allgemeinen Bildung in dem pflltl' 
sehen Hanse, als aneh die nabe Verwandtsebaft mit Jaeob I. von GrossbrittanieQ, 
snsammengewirkt beben mögen,' den Chnrfilrsten Joaehim Friedrieb nnd dessen 
Sehn Joiuum Sigismmid bei der Wahl einer Oeraablinn fttr ihren Bnkel nnd 
Sohn anf «ne Prinseisinn des pUDsisehen Hanses in lenken. Dass sn Leb- 
selten Joaehim FrledrieVa ^e refbrmtrle ConlMsion der Pibiessinn an dem 
biandenbnrgisdien Hofe noeb keinen wesentliehen Anstoss geben konnte, nnd 
naehher dem Behwiegerrater Johann Sigismund sogar willkommen sein mnsste, 
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«tineiid dflBsen Gemahliim Anns >ioli ebaa dwirafm nieht n der fiehwie' 

1 (jUiffldl ^Icffttte »iil Ii« ^nnainwi öcf g|iiyiiKiCi ^mf füllte 

GeoiK Wähelm, geb. den 3. Hoveniber 1595 nodi n LebseiteD eeliiei Ut* 
grosBvaters Johann Georg, hatte seine ente Jugend the&B in ritteiüehen Uebui- 
gen, tlicila in demBtndinm der Wissenschafton zugebracht Letzteres war Ehxe 
und Pflicht zugleich für alle Ftlrstensöhne damaliger Zeit; denn schon das 
Reichsgesetz der goldenen Bulle von 1356 verlangte: Da das römische Reich 
verschiedene Nationen von verschiedenen Sitten, Sprachen, Oesetzen und Regie- 
rnngsformen voreini^rt, m sollen die Söhne der ChnrfUrsten, vorausgesetzt, da?<^ 
sie von Geburt die deutsche Spraclie verstehen, auch in der Grammatik oder 
lateinischen, dann in der itaUenischen und slavischen Bpraclic vom siebenten 
bis zum vierzehnten Jahre unterrichtet werden, um dem Kaiser desto eher in 
Ftlhmng der ReichsgeschUfte beistehen zu können. Georg Wilhelm, dem Jo- 
haun Caspar von Wulffen Anfangs zum Ilüfmeiöter und Führer gegeben 
wurde, zeigte wohl auch bald mannhafte Fähigkeiten; wir hörten aber auch 
schon, (Pag. 156.) mit welcher Gewissenhaftigkeit seine Mutter darauf drang, 
daas er den Stadien emafUdi oblfige, und nidit za frtth an den Fanden der 
Tefel, der Jagd ete. TheU nihme. Sie war Überzeugt, daw Ina äst Vttnaeb- 
lisBigung wiBseuebafUiebev Stadien Ünfeatiglttit vnd Unaelbaiatiadigkeii dM 
(%araelen entateben wVrde and daa UnvenniSgen, die SEeitveriiiltniBBe riditig 
SB vttrdigen, in welebe die Yoraebiing den Sobn f ttbren irflide. Naeb der Sitte 
der Zeit beanebte er aneb eine Zeit lang die DniTenitIt an Fraakftirt a. d. 0. 

Bereits im Jabre 1605 battni der Cbnrf Urat md Pfalagraf Mdrieh IT. 
nnd der camiprina Jobann Sigiamond unter IGtviilcang dea Cburfürsten Jeaeblm 
Friedrich eine künftige Yermlblung ihrer fOratliehen Kinder verabredet, die 
Realisirung ihres Wunsches aber von der künftigen Einwilligung der Kind« 
abhängig {^(^mncht. Man hielt diesen Gedanken fest, auch als zwei Betheiligte be- 
reits das Zeitliche gesegnet hatten, Joachim Friedrich 1608, Friedrich IV. 1610. 
Im folgenden Jabre 1611 näherte sich Georg Wilhelm der ihm zur Braut be- 
stimmten Fürf^tinn durch ein freundliches Schreiben , worin er bescheiden riur 
seiner Achtung und Freundschaft Worte gab. Die noch nicht 14jahrige i^falz- 
grKfinn antwortet dem noch nicht 16jährigen Markgrafen, als ihrem freundlichen 
lieben Oheim und Bruder (fürstliche Titulatur) in folgenden Worten, welche 
ebenfalls von einem brüutlichen Verhäitniss nocli aehweigen: 

„Hochgebomer Fürst. E. L. sei mein in Gebühr freundlicher Gruss, und, 
was ich sonst mehr Ehren, Liebes und Gutes vermag, zuvor. Freundlicher, 
berzgeUebter Oheim und Bruder. Die freundliche Zuneigung und Freundschaft 
die £. Ii. nbr duieb Deio Sehreibeii beaeuget, beneben dem erwVnaefaten Beriobt 



Digitized by Google 



AtB CShmflbiln Ctoocg Wiuwbip 



287 



ITires pjlUcklichen Znstandcs, hat mich nicht allein hocherfreut, sondern gereicht 
mir auch zu sonderlicher Ehre, derowegen ich dann niclit soll umgehen, mich 
gegen E. L. dessen hiermit ganz freundlich zu bedanken, inmasscn ich daaselbe 
ran Fleissigsten gelbsn und E. L. in gleicher Weise ganz freundlich gebeten 
haben will, Sie geruhen, dicMlbe Um frettidBebiftUdie ZvBeignng gegen aieh 
wie biebefo^ nlio «neb in*B Klbiftiee fortraaetsen, und mir frenndUeb nunfiaiieii, 
dnu ieh Bolehe Ebre und Frenndaebaft in GebQbr in beeebiddeD mich befleiaeigen 
will Und weü E, L. in ftenadlieber WoUm^uig meiner gnXdiien berciieben 
fmk Mutter y meiner lieben Brttder ond Sebweetem, wie aneb m^en Zustand 
n eifidifea Verlangen trigt, ao geben B. Ii. wir frenndlich an vemebmea, daaa 
Ibro Gnaden nnd wir alleeanuit von dem lieben Qott bd gater Kieibeageaond- 
beit gefristet aiad; seine Allmaebt wolle ans femer an allen Tbeilea Gnade 
▼erteibeni und E. I«. in deren Sefanta nnd B^im jedevadt nnd mildiglieh laaaen 
befohlen sein. Datum Heidelberg den 10. Hartii Änno 1611. £. L. in Ehren 
allezeit getreue Mnhme nnd Bebweater Elisabeth Charlotte, Pfalsgrttflnn.* 
KVnigl. Haus-Archiv. 

Der Brief ist in Folio mit deutscher Fraotur zierlich nnd fast nach der 
gegenwKrtigen Rechtschreibung von der jungen Pfalzgräfinn eigenhändig ge- 
schrieben. Der T^oc^en war nach damaliger Weile von xmtcn Tiarh oben 4 Male, 
dann von rechts nach links ein Mal 7n<!nmTTifngelcgt , aut der linken Seite mit 
Bchwarzseidenem Rande verpohl ihhcii, und daa Band auf jeder Fläche mit achwar- 
zem Siegellack l>efeKtigt. An!' einer dieser oblongen Flächen steht nach dama- 
liger Weise solcher perBoniichen nnd privaten Correapondenz die Aufschrift: 
„Dem Hochgebomen Försten, Herrn Georg Wilhelm, Markgrafen zu Branden- 
burg in Preusseu, zu Stettin, Pommern etc. Hec20g, Meinem freundlichen lieben 
Oheim nnd Brnder." 

Der Chnrprina bebad aieh nm diese Zeit noeh aaf der üidvenitit an Frank- 
fiirk Bald daranf wBnsoble der Gharfttrst, dasa Georg Wilhelm die Bebw an- 
trete^ von der wir in der ▼erigen Biographie (Pag. 158.) berichtet haben. Sie 
begann am 4 Mal 1612 m Frankftot ana. Wir bViten bereits, (Pag. 169.) 
daaa derOhnrprins swiseben der Wahl nnd der KiOnm^r deaKaiaers Matth iaa 
naeK Heidelberg reiste (den 4ß4» bis lAßL Jnni), nnd hier wurde, was wohl 
ein Hanptaweek der gansen Reiae gewesen war, die Yerbbang mit der jetat 
ISJUhrigea Pfirisgrüfinn Bliaabeth Charlotte ToUaogen. 

Wie er dort anfgenommen worden, eteeben wir snoiebat aas emem Sebrei- 
ben ihrer verwittweten Mutter Luise Juliane, »geb. Princessinn zu Uranien^ 
Gräßnn zu Nassau, Wittib" d. d. Heidelberg den 5. Juli 1612 an den Chur- 
fUrsten Johann Sigismund. Sie sagt darin: sem ältester Sohn habe aie bei 
seiner Heransreise freundlich besacht, nnd sie habe seine Ankunft gern gesehen. 
Aller Orten sei er von den ünterthanen mit Freuden empfangen, so dass er 
hriflFpntlirli allen gi^npip^-tfri piton Willen werde verspHrt hiben. Sein Wesen, 
Thun und Lassen geticio Jedoi m;iim wohl, und seine Qiiiilitiit n j^fihen die Iloff- 
nnng, dass S. h, mit der Zeit dem gemeinen Wesen unsers geliebten Vater- 
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lindes wohl Torttebea ond dem ChmfUntenthmii Bra&deDboig mr Ehre mA 
Zierde gereiehen mrde. Bei dieeer Gelegenbeit hebe aaeb 8. L. beetellter V/oS* 
neitter Johann von der Boreh sieh hti ihr gageneldet| nnd an die vorlitafigeii 

Versprechungen der verstorbenen YKteTi der ChnrfUrsten Friedrich (KV.) und 
Joachim Friedrich von 1605 erinnert wegen einer Heirath ihrer Kinder. Jetsl 
Iiätten nnn die Kinder beiderseite in jenes Versprechen eonsentirt^ «eb vor Ynr- 
Bcbiedenen ansehnlichen Personen verlobt, nnd sich mit Pr&senten einander ver- 
bunden, 60 class nichts mehr Übrig »ei, ah zu seiner Zeit die Hoelixeitafeieri 
iroiu sie von Herzen Glllck und Gottes Beistand wünsche. 

Unter demselben Datum sclufibt auch der Pohn, der Pfalzgraf und Chor- 
fUrst Friedrich V,, an nnsern ChurfUrsten, -wie Georg Wilhelm in seiner vor- 
gehabten Reise mit ihm zugleich von Frniikturt nach Heidelberg gereist sei, 
und wie man -sich allenthalben seiner Beikuiift erfreut habe. Sie hätten sich 
einandti bukaunt gemacht, nnd S, L. sei dann versehentlich mit guter Satis- 
factiou freundlich abgeschieden, hi Beziehung aul die Verlobung seiner Schwe- 
ster bezieht er sich auf die Pvelatiou des Hofmeistcra von der Borch. 

Friedrich V. war damals noeh mborenn (geb. den 16. August 1596), wie 
•eine dn Jahr jüngere Sehweiter. Es verwalleto die ehnrftIrstBelie PfUx ala 
Administrator nnd die Vormnndaehaft über die Kinder Friedrieh*s 17. der Pfids- 
graf bei Bhein nnd Heraog in Baiern ete. Johannea, weleher, ebenfoUe von Fnnlc« 
flurt Irommendi unter dem 7. Jnli an den Cborfttrsten seine Znitimmnng ana- 
epriefaty nnd für die Irilnftiii^ VermSfalnng Ctottee Segen nnd Benedeinng irünBeht 

Hieraaeb veifingea noeh 4 Jahre bia snr YennlUiing, «Ihrend weleher 
Zeit lieb Georg Wilhelm meistens im JOfiebseben als Statthalter anfbielt Ans 
dieser Zeit ünden «ir folgendes Sehieiben der liobeit Brant an ihren ktoHigen 
Schwiegervater, worans genngsam liervozgefat, ein wie woblfbnendea Verhiltaisa 
sie fttr ihre Znkunft hoffte: 

,,Hochgebomer Fürst. Qnidiger herzliebster Herr Vater. £. Gn. seien meine 
töchtcrliciie Liebe, (Gehorsam und, was ich mehr Qutes vermag, jederzeit bevor. 
Mit was herzlicher Freude ich durch E. Gn. freundvMterliches Schreiben, damit 
8ir vn'irh abermals gewürdigt haben, Dero gntc Leibesgesundheit rnd Wnbl- 
I alu i^'kt it v( istMiiden , kann ich Kv.-. Gn. durch d'w Brieflein nicht ^M nii-rsain 
zu verstehen geben, Bitte den allmächtigen Gott vm U*Tzen, Dieselben lange 
Zeit dabei zu erhalten. Und weil E. Gn. in freundlicher Wohlmeinung meines 
Zustande» berichtet zu werden Verlangens tragen, als kann ich Deroselben nicht 
verhalten, dass ich Gott dem AllmHchtigen für seine Gnade nicht genugsam 
Dank zu sagen weiss, welcher uns auf beiden Theilen väterlicli dabei erhalten 
wolle, nnd mir verleihen, dass ich stets, wie bis daher geschehen (dafUr ich 
denn mieh gsns fireunddienstUch gegen £. On. bedanke), an Dnoselben gutem 
nnd bebsirlieb frenndflftnrliehem Willen mSge staU (Theil) haben, nnd stets 
m5ge gehalten werden für B. On. 

Datnm Lsatter gans gehorsame nnd dienstwillige Tochter 

den 17. Ittn 161&. Elisabeth Charlotte, Pfaligriflnn.' 
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Aus einem Sclueibcu ihrer Mutter Luise Juliane von demselben Datum geht her- 
vor, da88 der Churflirst auch an sie unter dem 16. Februar geächrieben hatte. Die- 
selbe dankt fttr das iu jeuem liesuchschreibcn (was ihr erst am 16. März von 
Heidelberg aas zugekommen sei), ihr gewidmete Audcukcu iVeuudschwcsterlicli, 
und empfiehlt ihn und sein Haus der göttlichen Gnade. 

Kurz vor der Vermälilung am 13. Mai 1616 schreibt die Braut wieder von 
Lauttem (Kaiserslautern) an ihren künftigen Schwiegervater, dass sein Sohn 
aog den jttUeh»chen Landen glttcsUioli mrttckgekonraiett sei, und Beine VermÄh- 
lang bald m vüUsielieB dei Ynten BilaabnlsB empfangen habe. Sie giebt ibrei 
Wanseh an erkenneo, dass derselbe persSnfieli gegemvirtig sein und deshalb 
die Zeit olher bestiinmen nSge. 

Unter dem 4. Jnli meldete der Sohn dem Vater, dass er Sonnabend den 
99. Jvoi in Heidelbe^ angelangt sei, and den Oinrf Unten Pfalxgrafen Frie- 
drieh V. und dessen Oenahlinn angetroffen habe. Seine Yertrante (Vtelobte) 
aber ond ihre Mutter seien noeh an Kaiserelanteni, wo er sie dieser Tage be- 
snebt habe. Fttr die Vennghlnttgsfeier habe die Hntter bis snm SO. Anfsehnb 
gefodert. Er habe es aber erreieht, dass der 7. Sonntag naeh Trinitatis »(wird 
sein der 14. dieses Monats)* gewShlt worden sei. Er habe nun den Markgrafin 
▼on Ansbach dasn eingeladen, ihn aber gebeten, einige Tage vor der Feier zn 
erscheinen, nm Uber die jUlichsche Sache zu verhandeln, wozu er auch den 
Herzog von WUrtemberg, den Markgrafen von Baden ond den Fürsten Emst 
Christian von Anhalt einladen w«rde. 

Am 13. Juli 1616 wnrden zn Heidelberg die Ehepacten vollzogen, imd 
zwar ausser den Verlobten von dem regierenden Bruder der Braut Friedrich V. 
und von Seiten Brandenburgs, da Johann Sigismund am Erscheinen verhindert 
war, durch dessen UevollmUchtigten Abraham, Burggrafen und Herrn zn 
Dohna, und Christian von Bellin, iiauptmaun des Landes Kuppiu. Die 
Verl« Lt n versprachen, sich einander eheliche Liebe und Treue festiglich zu 
halten, wie fürstlichen und christlielien Eheleuten gezieme. Als Heiraflisgut 
soll die Braut aug der Pfalz 32,000 rh. Gld. nach der Vermählung emptuugen, 
ausser Kleidern, Kleinodien, Silbergeschirr etc., dafür aber noch vor der Ver- 
niiililtsng mit Vorwissen ihres künftigen Ehegemahls auf alles väterliche und 
uiUttüiliche Erbtlieil Verzielit kiHtcn, wiewohl dem Bruder und deren Mutter un- 
benommen sein soll, in anderem Wege ihre geliebte Schwester und Tochter 
mutterlich und freundlich zu bedenken. Der BrKutigam verspricht als Morgen« 
gäbe 400 Thir. jXhrlicher gewisser Beaten anf LebensteU^ ansser dem Geansa 
des Leibgcdinges, und gleich naeh der Hoehseitsfeier ein ansebnliebes Klebod. 
FUr die 8S,000 Old. Hefaratlisgat ond eben so viel Widerlage, also für 64,000 
Old. Capital, werden 6400 Gld. jlbilieber Zinsen anf Sehloes, Stadt nnd Amt 
Tangermünde mit der ineoiporirten Hensehaft Amebnrg anf den Fall einer 
künftigen Wittwensehaft versehrieben md bypoiheehrt, wie alles früher der seli- 
gen Fnm Mntter des Oharprinsen Tersehrieben gewesen, nnd soll eintretenden 
Falls die Wittwe anf ScUosa TangennVnde ihre fttxstUolieBeaideni haben. Zu 
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ibrar AvfirirtaDg «erdai iiur 40 PMt KttenÜMutak für ikisKadie 20 BtildE 
rothen »Wildbiitey** üamtet wenigiteos 8 gute Hinehe, femer 9$ Sillek Mdiwar^ 
MB Wildbilto, fHseli oder eiageBatano, vwbeisaeii. Bei geftfurlielMB fiterbeiU' 
IXnften soll ibr eise «adeie Reeidensy welehe der Qefelu entlegener, engewieBen 
werden. Wlbreiid der WItthnniuelt aoU ee der Fttretinn geetattek sein, gottee- 
fllteiitige, ehrbare, gelebrte nnd eolebe Eizebendtener in ibrer Sebloasbirebe 
n Tererdneni welcbe ibr annebmüeh nnd ibrer Gonfeiaion ntgetban, worin Ib. 
Lbd. von Eindbeit an enogen, nnd welcbe jeist in der Cbupfali am Rbein 
9ffentlieh gelehrt wird, und hn Sebwange geht. Hit der Beatellnng anderer 
ebrittiieber Lehrer aber, welche noch £um Leil^edinge gehören, soll es 
gehalten werden, wie es die brandenborgsche Consistorial- Ordnung mit aicb 
bringen wird. Mit den Schulden, welche der Geoiahl während der Ehe machen 
würde, soll die künftige Wittwe nichts zu thun haben. Was sie an Kleinodien 
nnd Hausrath in die Ehe bringen und was ihr in währondcr Ehe geschenkt 
wird, bleibt ihr Eigenthum, und geht, falls sie ohne Kinder stirbt, nebst dem 
haaren Hetratlisgut einst in die elterliche Familie zurück. Was aber auf der 
fürstlichen Hochzeit verehrt und geachenkt werden mag, das wird für die Ver- 
lobten in zwei ploiclie Theilc getheiit. Der Gemal!! hat endlich die Nutzung 
des ganzen Eigenthums, falls die Ftirstinn eher mit I ndc abgehen sollte. 

Am im. Juli 1616, als Georg Wilhelm 21 und Elisabeth Charlotte 19 Jahre 
alt war, wurde die VermMhlung auf dem Schlösse zu Heidelberg bei ihrem be- 
, reita regierenden Bruder höchst glänzend gefeiert, wie es sich an dem Hofe 
eines Chun'iiräten erwarten Hess, dessen Qemaiiiixmn es gern zur Schau trug, 
da£s sie eine Königstochter war. 

Einige Tage später d. d. Heidelberg den 19/29. Juli, nachdem die der Vörmäli- 
lung folgenden FeatUcUceiten vorUber waren, giebt der Churprinz seinem Vater 
Kaohriebt, dasi sebie ftratlicbe HocbBeitafeler am 14. Jnli dnreb chriatUohe 
Cepnlation nnd eheUefae Beiietsvng vollzogen worden, und aetat bimni: ^Deoi 
Attndlchtlgen sei Lob nnd Dank dafür; der verleibe aneb ferner GUck nnd 
Hea dabeil« Sr beriebtat acbtteadich, wie viel DUBenltüten die BItbe der 
Plids gemaebt, da die Einnabmen dea ▼enehriebenen Antea TaogermVnde, 
nachdem der Zoll «. A. abgenommen worden, gewiaa an hoch angegeben aelen. 
Br habe nur dnreb eine Neben-Obligation den entatebenden Unwillen nieder- 
halten k^uMn. Znm Amte Tangennttnde geborten aber damala 40 DSrfer; die 
jOurlieben Einnabmen worden mit denen von Amebnig anf 14 bia 16/X)0 TUr, 
▼eranaeblagt 

Am fidgenden Tage aehreibt ancb Eliaabeth Charlotte: ^Hein m Ehren ge* 
# btthrlicher Gehorsam und meine frenndlicben Dienste, ancb waa idi nlleaeit 

mehr Liebes, Ehre und Gutes vermag, anvor. Hochgebonier Fttiat, gnädige« 
herzliebster Herr Vater. Als es E. G. sammt meiner gnKdigen geliebten Frai 
Mutter und dem hochgebomen Fürsten, Herrn Friedrich Füalagrafen und Chur- 
ftirsten gefallen, dass diejenigen ehliche Vermählung, so vor dieser Zeit mit 
meinea gnXdigen geliebten Herrn Yatera, PüaligrafiBn Friedrich Obarlltraten, nnd 
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£. G. Emwillignng zwischen dem hochgebornen Fürsten Herrn Georg Wilhelm, 
Markgrafen sn Brandenburg, meinem herzgeliebten Herrn, nnd mir Tei^Ueheii 
md nbgwedet worden, mmiMlir 4inrali IHbatlicba eheUdiA Znaammengebong 
TW der ebrittUclien Gemeinde beetlttigt werden sollte: nUo ist demeelben die* 
•er Tage m mii beiden geboreamlieh Folge geschehen, und thnn wir den all- 
mäohtigen Oott bitten, daae aeine gOttliehe Ottte eolche untre eheliehe Beieam- 
men-Wobnnng mit seinen Tlterliehen Gnaden und Miidigkeit an nnsrer seit- 
Heben nnd ewigen Wohlfahrt segnen wolle, — gegen yllterlieben Gnaden 
mieh aneh hiermit gehoisamlieh erbietend , nieht allein boehgedachtem mei- 
nem benliebsten Herrn,, sondnen aneh £. G. mtt aoloher gehorsamen nnd dienst* 
haOen Ebxeibietang entgegen sn gehen, wie einer frommen nnd getrenen ftrat* 
liehen Geraahlinn nnd gebMsamen Tochter naeb des aUmMebtigen Befehl ge* 
Siemen nnd gebühren wilL Solches habe ich E. G. freundlich nicht verhalten 
wollen, und bitte E. G. ganz dienstlich, sie wollen gSnalieh 4afttr halten, das« 
ieh begehre zu bleiben bis in den Tod E. G. 

Datum Heidelberg allezeit gehorsame Tochter 

den 20. Julius 1616. Elisabeth Charlotte, Markgräfinn zu Er." 

Die Neuvermlhlten erhoben sich hicniäch zur Abreise nach den jülichschen 
Landen. Der Churfürst Friedrich V. hatte ea auf sich genommen, die Hrim 
(Übmng den Khein hinab bia nach Cleve durch seine eigenen Leote und ;uii 
seine Kosten bestellen zu lassen. Ea war beschlossen, dass der Churpriuz, die 
junge Gemahiinn bis einige Meilen Uber Cöln hinans begleite, danu iml v.eiu- 
gem Comitat bis Cleve voranreise, um sie dort spiiter festlich zu empfangen, 
Sie selbst sollte auf dem Wasser bleiben. In ihrem Comitat befand öich unter 
andern die FUrstinn von iLiuuu und li(> iiaushuu des von Plessen. Erstere 
hatte selbst um diese Ehre gebeten, und wollte von Cleve aus Geschäfte halber 
zum Prinzen Moritz in den Haag reisen. 

Sonntag den 21/31. Juli nach der Predigt und der Tafsl erfolgte die Ab- 
reise von Heidelberg. Die Ghurfttrstinn-Wittwe, Fxlnlein Katharina 8ophie 
(eine tttere Sehwester nnsrer Chnrpnnaessmn) nnd Prks Lndwig Philipp (spiUer 
Gemahl Marin iSeonora's, der jiiugsten Toehter des Ghnrfttrsten Joaehim Frie- 
drieh) begleiteten Ihre Dnrehlanehten bis an den Neekar naeb Man he im, wo 
' das IMliehe Paar naeh hersliehem Abeehiede ein grosses stattliehes Sehiff 
bestieg, wetehes innen sehSne Zimmer nnd Fenster hatte, und oben mit eber 
Gallerie gesiert war. Hier beliuid sieb andi daa Silbergesobirr der Ausstattung, 
wfiurend andere Sehiffe mH der übrigen f ttrstUehen Ansriehtnng beladen waren. 
Die Reise ftthrte nun Uber Oppenheim nnd Baeharneh (wo «um am Hitt- 
woeh den 84. Jnit stille lag); am Donnerstag nahm der Bmder nnd Sehwager # 
von Ihren Dnrehlanehten Abschied, welehe an demselben Tage noch an der Bn^ 
Jftheinfels Torliberkamen, und im Sohiffe übernachteten. Freudenschiessen ans 
Gewehren und grobem Geschütz begrilsste überall bis hieher nnd fiurner die 
hohen Beisenden; Speise und Wein nnd andere Gesdienke wurden von den 
Billigem gastfremdlieh daigeboten. 
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Da d«r Chnrprins wegen frfUieier HiadielUgkeitoii nit dem ChufllratM 

von C'6\n nicht fflr OntelatioiieB danken wollte , so fuhr er in einem kleinen 
Schiffe unerkannt vorbei, und trennte sich dann bei Dormagen von der Ge- 
Tnalillnn, auf seiner Weiterreise von 7 Compagnien begleitet. Sonntag den 
2Ö. Jalv7. Anguat vollendete er die Reise bia CleTe, wo er featUeh empfimgen 
wurde. 

Die Churprinzessinn gelangte an demselben Tage zuerst bis Düsseldorf, 

von spanisclien Soldaten anf der Citadclle festlich begrtlsst; „aber "weder der 
Statthalter von PfM!-/ Nfiihor^ Johaun Barthold von Monsheim, noch die L;ind- 
rSthe, Bürgermeister und Uatii haben I, Diirohl. congratulirt, ne cli durt h I'rä- 
sente geclirt." Bei Rheinberg vorliberfahrcnd trat der Cominan lfm mit et- 
lichen spanischen Offizieren in's Schiff, um der Churprinzessimi zu gratuÜren, 
welche dann auf dem öchitf ihr Nachtlager hielt. Am Montag frlih den 29. Juli/ 
8. August empfing sie noch die Gratulation des Gouverneurs von Wesel, wie 
sie dcQD tiberall von O£uzicreo und Soldaten mit tiefer Beverenz begrUsst 
wurde. 

Vor Cleve vereinigte sich nun der Gemahl wieder mit ihr auf dem Schiffe, 
und empfing auf demaelben die Gebeimen und Landräthe« die berbeaebtedenen 
Amt- ttnd Edellente ana den FVratenfhttmera Bergi Giere nnd Oralaehaft Mark, 
nin ihrem Namen benrortretmid hat der Oraf an Sehwaraburg die Fimn 
Prinaeaatnn mit nnterthlnigater geaiemender Beyerena empfangen nnd oongratn* 
Urt" Eine Stande vor der Btadt wnrde ein feaUKdier Einang folgendetmaaeen 
angeordnet: 

Voran die Ltibgude an Beoa» ^ dann »die Bttrgeiel in Erwignng, daw 
ihnen bei dergleiohen fürstlichen Einftthmngen jedes Mal vorgOimt worden, 
vorananaiehen, nnd die f UratUehen Peiaonen einapbegleiten.*' 

Trompeter, denen der Stalimeiater nnd die Laicaien folgten, 'VerlflndeCen 
jetat daa Enoheinen dea Ghnrprinaeni weieher anf einem granen ne^lita- 
nischen Pferde ritt, daa mit ehiem Stirnband, Federbttaehen trnd köstUdiem 
Zeuge geschmückt war. Neben ihm ritt der heidelbergsche Eluen-Begleiter 
Volrath von PIcsaen, ebenfalls auf einem schön und wohl geputzten Pforde^ 
iiinter ihnen einige Glieder hi5herer Staatabeamten a. B. der Graf von Schwarz- 
bürg, der Freiherr Dietrich von Dohna, Gana Edler Herr an Pnt- 
lita, der Hofmeister Johann von der Borch etc. 

^ Eine zweite Abtheilung von Trompetern führte jetzt den Zag der Chur- 
prinzeasinn riuf. Sie fuhr mit der Fr;in von Plesscn in einer KutachOi 
welche in- und .luswcndiir mit rothern Sammet überzogen, sonst reicli ^^esrbmlickt 
0 und mit 6 grauen öchtmnieln bespannt war, welche roth-sammetue Decken 

trugen. In denselben Stoff waren die Kutscher gekleidet. Die Kutsche war 
übrigen« von Trabanten umgeben; hinter ihr folgte eine grosse Anzahl der 
Übrigen Räthe, Amt- und Edelleute, dann eine Kutsclie mit den Hofjungfrauen, 
der heidelberger liauäliolmeistcr Franz von Haramerstein, neben ihm 
der Hofmeiüter der Churprinzessiua Hans Christoph Voimar vou Berus- 
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hoti, andere Knti?chcn tnit den Kammcrmiigden, endlich viele Diener, Knechte 
luiil Jungen. Dcu gaiucu Zii^; »chlosH wieder eine Abtheilunj; der Leibg.irdo. 

£hü der Zujj; die Stadt Cleve erreichte, welclies wegen der vorangegange- 
nen starken Tagereise erat Abends zwischen 9 und 10 Uhr geschah, wurde er 
Öfter nnierweges dnroli FiraiideiisehttsBe salutiil Yw dem Seliloaee aDgekommen, 
«lebte endlich Jeder seine Herberge, und Kanonen-Salven veiklUidigten den 
Sehlnas der Feierliehkeit; die Dnreblanchten aber biellen in ihren Gemlehem 
Tafel. 

Dienetag den 9. Angnet, eben bo die beiden folgende Tage, wurden Ban« 
kette mit Instigen TMuen gehalten; am letaten Tage wnrde den herbeigekon* 
menen Miederllndent und den EinÜndiBehen, weiohe Ihre Doreblanchten aehen 
wcUtetty der Zutritt vergSnnt, nWeil es gute Affeotien erweckt* Naehden Frei- 
tag den lt. Angnst die meisten Amt* nnd Bdellente wieder abgesogen waren, 
haben Ihre Dnreblanchten noch am Sonnabend einen Ballettana mit den an- 
weaenden Eriega-Oberaten nnd Edellenten gehalten, weichnr den letaten Sdilnae 
aller FeatiTitiiten machte. 

Der Beriditeratatter schliesst: „KKchster Tage wird man den Hofstaat re- 
guliren, und in gewisse Schranken Betaen." Dieser Bericht kam ziemlich spHt 
in die H&nde des ChurfUrsten ; denn erst am 6. September schreibt Georg Wii> 
heim im Allgemeinen Uber die Erlebnisie seiner Reise , und schliesrt den ana^ 
fttlurlicheren Bericht aa. 

Die Churprinzessinn verlebte nun die ersten Zeiten dc3 ehelichen OlUckes 
in Cleve, 55iedelte aber bald naeh Berlin Uber, da der Churf Urat, ihr Schwieger- 
vntfT, sich der Regierungsgescliäfte wfp-pn in Ktiniirsbcrg befand. Iiier wurde 
auch bald ein frohes Zusammen? i in der Familie Ii if^rf, denn auch die beiden 
Mütter des Jungen Paares Anna und Luise Juliane w .uni daselbst. Doch mochte 
es wohl die junge FUratiun tief betrüben, das3, waliiocheinlich um ihrer Con- 
fession willen, die Prenssen es unterlassen hatten, sie bei diesem ihrem erbkit ' 
Besuche des Landes mit den sonst üblichen Feierlichkeiten zu empfangen. Bald 
darauf kehrte der ganze llof nach Berlin zuj tu k. liier erfreute Elisabeth Char- 
lotte ihren Gemahl und das chuifürstlichc Haus am 3. September 1617 durch 
die Geburt einer Tochter, welche in der heiligen Taufe die Namen Luise 
Oharlotte erhielt 

3. pie gdnrfiirflinn JEftrafietü (SHtcfsifo vi|na* kr ttfltn peftttf^ea ml xttiiUfn 
iUtayff a€j||ri|in JUiffü, f i» pr SKaiitfi tQria MiMfc i» StNIM 

in ^MrfWo^ 

Mit der Thtonbesteigong ihres Qemahls 1619 begann (ttr unare ChurfHrsto 
eine lange Kette schwerer innerer Leiden nnd Kusserer BedrMngnisae. Bereits 
war fllr Deutachland die nnheUvollste Zeit hereingebroehen; denn der SOjIih- 
rige Krieg hatte anf YeranlasBung der fieeintritehtignngea gegen die protestan- 
tiaehen Böhmen ndt jener Ezeention in Prag am 88. Mai 1618 begonnen, wo 
die evangeliaehen Defenaoren (yerCheidiger) Ihrer QlanbeBsbrttderi an ihrar 
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Spitze der heftige Graf Matthias von Thum, dcu obersten Landrichter und 
Statthalter WillietiB Ton Slawata, eben anderen Statthalter Martinis and 
d«tk B<dirrib«r Fabrielai mm FaMter d«r Borg hinasB gwtint hattMk 
NaeMem der alte Kaiaer Matth! aa am 20. Min 1619 gestorben war, ind 
«he der SnWzog Ferdinand nsgeaehtet aller Qegcnbemlihnngcn, namtntlieh 
des Obarfttrsteii Fried rieb V., des Bradera aasrer ChnrfttratlnB» am 28. Aagial 
1619 snm Saiter gevihlt worden war, hatten denselben die Stltnde tot Böh- 
men nnd ihre GesinnuogBgenossen in Mlhren, Bdilesien, den Lansitsen ete. dea 
Thrones f tlr Terlnstig erldirt, weil er sieh sehen Toriier fieindselig gegen die 
Protestanten, als ebien Selaven Spanien« nnd einen Fremd der Jesuiten bewie- 
sen hatte. Gegen ihn war am 27. Angnat der Chnxflixtt Friedrieh V., das 
Haupt der protestantiseben Union (dir. Pag. 189.), inm KSnige erwihlt worden, 
Qsd er hatte izota der Abmahnungen seiner Mutter am 4^ NoTember s« Prag 
die KrSnUDg angenommoL Geoi^ Wilhelm k<mnte als Sdiwager Friedrich'a V. 
nicht parteilos bleiben. Znntehst aber berührten ihn seine eignen Isteressen» 
denn jetzt Btarb sein Vater am 23. December 1619, nachdem er Ihm kn» TOT* 
her die Regierong Ubergeben hatte. Er reiste daher sofort nach Prenssen, noeh 
ehe der Tod des Vaters dort bekannt sein konnte, nm den mOglkhen Anstössea 
seiner Beiehnung znvorznkommen. Elisabeth Charlotte aber wnsste sehr wohl, 
wie harte KSmpfc dem Gcmahlc dort ihrer gemeinschaftlichen Confession wegen 
bevorständen, und wie er nicht alsbald seinen Zweck erreichen -würde. Wirk- 
lich sah sie ihn auch mehre Male erf^Itrlo^ nacli Preussen roi^enj denn, war 
seilender religiöse Zwiespalt zwischen i'n I.ltem ihres Geni:ilil-- eingetreten, so 
riui-ste man viel Schlimmeres im Volke erwarten. Bald liürte sie daher, wie 
sicii die prenssi)*chen Lutheraner mit der katludiaclicn Partei vereinigten, nm 
den Churiürsten gänzlich von der Nachfolge auszuschliessen. Die lutfin lachen 
Geistlichen, wenn sie seine Belehnnng begünstigen sollten, muthetcn ilm zn, 
mehre der calvinischen Lehren als gotteslUaterlieh zu verdammen, j;i zu be- 
schwören, dass Uim die ganze calvinische Lehre emstlich zuwider sei. Die 
Klugheit seiner Räthe verhuiderte dies zwar; aber darauf wurden ihm wieder 
Ton der polniaehen Partei die scbimpflichstea I^ingungen gemacht, als er 
wiederum au einer fiespreehung mit ihnen dort war. Wlbrend EttsabeHi Char- 
lotte jetst eine Zeit lang in Berlin aUein blieb, wurde sie am dv Febnar 1690 
Mutter des spiteren grossen Chnrfttrsten Friedrieh Wilhelm. Ein halbes 
Jahr apiter braehen die leligittsett Unruhen in Berlin aus, von denen, wfar oben 
beriehteten, an denen Ihre Sehwiegermntter Anna nieht gaaa mbefhefl^ war. 
Das fUrstliche Paar begab sieh iheils deswegen, thdls um die Aagolegenheit 
der Belehnnng anm £nde gebraeht an sehen, wieder naeh KSnigaberg, 

Nachdem manche Oeldoplbr gebraeht waren, lisss endlieh der KSnig die 
drückendsten Bedingungen fallen, nur dass er den reformirten OottesdlenBt In 
Prenssen nicht angeben wollte. Doeh ertheilte er sefallesslieh die Beiehnung, 
nachdem ihm noch von dem preussischen Landtage den SS. September 16S1 
eine Summe von 200 Tausend Gulden bewilligt war. 
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17iiterd«M«i ivir ftr Blittlwlh Cbaili»tt6 eise ladera KtiHtroplM in Be- 
lEehnng auf ihnn Brader ein^treton. Die Sache deeeetbeB in BOfaniea leliieii 
Aoikiigs gefahrlo8| da derselbe auf die Htt!fe eelnes Scbiriegenraten Jaeob L 
TOB Oroesbrittaiiieiif md anf die eeinee Obeimi Horits iroii Oranien rech- 
Mto. Aach hatten aieb bereits die ProteBtanten in SebleaieOy wo Job ans von 
Jlgerndorf als Feldhenr der Udioii stand, in Ungarn ete^ für ihn erUSrft and 
der Fürst Betblen Gabor von Siebenbürgen^ der sieb aum Kt^ige von Ungarn 
hatte ausrnfi» lassen, waren gegen den Kaiser tbAtig. Allein weder Friedvi^ 7.| 
noch Georg Wilhelm waren eines festen Entsehlasses und ebes nachhaltigen 
krliftigen Handelns fähig. Qeorg Wilhelm hatte zwar seinem Schwager einiges 
Gescbttts UberlasscDi ihm Werbungen in Brandenburg und den Durchzug seiner 
Truppen nach BOhmen verstattet, und hutte sogar vor, einen grossen Bund anter 
den reformirten Staaten zn stiften. Friedrich V. aber vergeudete in Prag die 
Zeit mit glänzenden Festen, und entfernte sieh die Herzen der Böhmen darch 
Begünstigung dea reformirten Bekennttiisses, während seine Gemahlinn den Ein- 
wohnern mit Stolz begegnete, isun erkalti ti- i* i- Eifer seiner Bundesgenossen. 
Dagegen entfaltete der Kaiser mitten iii seiner anfänglichen grossen Bedräng- 
nisa die erösste Energie, und im Bunde mit dem Haupt der Liga, dem Herzoge 
Aiaximilian von Baiern, gelang es ilim, am 8, November lü2ü durch Tüfy 
und Maximilian am weissen Berge bei Frag Friedrich V. so vüUig 2U schla- 
gen, das8 dieser eilig die Flucht ergriff, und mit seiner Familie sich zunächst 
nasb Bredan wandlsii ObgMoli von den SehleMem günstig aufgenommen uid 
mit efaMr bedeutenden Geidsnmme (60^000 Florai) «ntersttttst, setila er feige 
seine Flaeht naebBnuideAbnrg fort Hier war gende Georg Wilbeht in Fkens- 
Ben abwesend, nnd Stattbalter und Rithe weigerten sieb» jenen aafamebmen, bis 
Oeecg Wilhelm ihm imd adner, der Kiederknaft nahen Gemablinn vnd seinem 
jttngflven Brodar enien dürftigen Aofenthalt in CUstrin, aoeh eine kons Zeit in 
Bsriin Teratattete. Da nnn jetiEt die Erifte des Saisemi erstarkten, er mit 
Bedden Gabor Frieden schlosa, nnd Ungarn erhielt, da der naeh Ungarn ge- 
iobene Jdiann Georg als Geächteter gestorben war, so konnte der Kaiser be- 
•ondsm seit 1622 seine Unterdrttokiugs-PJiae in Btthmea ele. mit Eilbig fort- 
•etMn. 

In dieser Zeit, wo Georg Wilhelm noch in Preussen weilte, war es, wo 
durch seine Mutter Anna die Vermählung ihrer Tochter Maria Eleonora 
mit dem König Gustav Adolpli von Scliweden gegen Georg Wilhelm s Wil- 
len betrieben wurde, und im October 1620 zum Abschluss kam. Dadurch war 
wiederum ein Scliwager der churfUrstlichen Familie zn geführt; doch dauerte es 
noch 10 Jahre , bis dessen Kampf gegen den Kaiser Air Brandenbarg verhäng- 
nissvoU wurde. 

Bald nach jenem Stege der Kaiserlichen aui weissen Berge bei Prag em- 
pfing unsre Churf Urstinn, welche unterdcsaen mit ihrer Familie nach Berlin zu- 
rtlckgekebrt war, die Schreckensbotschaft, dass ihr Brader am 32. Jannsr 1621 
ven Kaiser direii den Reiehshofrath geächtet vnd der dmrwttvde and sehmr 



Dlgitlzed by Google 



196 



Elvabetb Charlotte ton der P£aU, Gem. 



LXo4er fUr Tcrliistig «rkUlrk sd. Bei der sofort iiaeh jaieni Unglfldc elBtreten* 
den feindlidieD BeluuidliuiB der Ffals kam atteh die Mutter der ChurffirBtioii in 
Oebhr, weleli» fheils «nf ihrem Wittweneitse wa Kaiaerelantem (im jetzigen 
balemeeheii Eretie Pfals), theito in Heidelberg, ancli knrse Zeit in Sebomdorf 
im WUrtembergieohen sieh anfgehalten hatte^ imd rachte Sehnti bei ihrer Toeh- 
ter in Berlin. Et var Letiterer dn groaaer Traat» daes sie Cut nnnnterbio- 
ehen bis sn deren Tode im Jahre 1644 mit ihr die sdiweren Leiden der Zeit 
flieOen konnte. 

Gegen jenen tyrannische Verfahren des Kaisers, weleher einseitig in sei- 
ner eigenen Sache ohne Zastimmnng der Ghnrfttrsten oder eines Ftiretengeridita 
Uber Friedrich V. geriohtet nnd aneh die Anhänger desselben: Christian Ton 
Anhalt, Johann Georg von JSgerndorf nnd Georg Friedrich von 
Uohenlohe mit gleieher Strafe belegt hattOf protestirte Georg Wilhelm mit 
nndom Fürsten zwar nachdrücklich, aber Tergcblich. Ja, die protestantische 
Union löste sich aas Furcht vor dem Kaiser gänzlich auf, und unterstützte 
nicht den vertriebenen Reinig, während die Liga nngeschwMoht unter ihrem 
luraftvollcn FUlirer Maxiin iüan fortbestand. 

Friedrich V. hatte unterdessen den Zufluchtsort bei seinem Sf-hwapor in 
Berlin verlassen, nnd sich zu mehrer Siclierheit nach Hamburg und Holland be- 
geben. Da er nun nocli den Grafen Ernst von Mansfeld auf seiner Seite hatte, \ 
der aus Böhmen von Tilly gedrängt im October ir)21 in die Oberpfalz einfiel, 
und dann an den Rhein rückte, so sohlten auch dem üroder der Churfürstinn 
von Neuem das Oliirk zu lächeln: Er kam verkleidet aus Holland durch Frank- 
reich im März in sein Laud zurlick, und schlug mit Mansfeld den Tilly 
bei Wisloch am 2U. April 1622. Während so alle mächtigeren FUrsten dem 
Könige keinen Beistand zu leisten wagten, waren es nur noch einige kleinere 
Fürsten, welche sich fttr ihn erhoben; so der Markgraf Georg Friedrich 
von Baden -Dnrlaeh, den aber Tilly am 26. April 1628 naeh heldenmUtfai- 
ger Gegenwehr bei Wimpfen sehlng, — nnd Christian von Brannsehweigi 
der Admmistrator von Magdeburg, ^dessen aneh er wurde am 90. Jnni bei 
H Sehst von Tilly gmchlagen, ehe er sieh mit Mansfeld Tereiolgen konnte. Er 
hatte den Handsehnh Blisabeth's, der Qemahlinn Friedrieh's, anf seinen Hut 
befiBstigt, und gesehworen, denselben nicht eher absonehmen, als bis er sie 
wieder auf den b9hmisehen Thron gesetst httte. Um seinen EiHnr fUr die Saehe 
der Protestanten reeht an den Tag an legen, hatte er Thaler ans dem von ihm 
gebrandsehataten Rirehemilber mit der Umsehfift schlagen lassen: «Qottea 
Freund, der Pfaffen Feindl" 

Vcrmittelnngs- Versuche einiger Staaten fttr Friedrich, namentlich sdnes 
Sehwiegervatera Jaeob I., durch den er hoffte, in seine Staaten wieder einge- 
Setst zu werden, veranlassten ihn, auf die HUIfe Mansfeld's und Christian's jetzt 
20 versichten. Elißabetli CSiarlotte sah den flüchtigen Bruder wieder als Privat- 
mann nach Holland gehen, wo er den Erfolg der Vermittelung abwnrtpii wollte. 
Aber Tilly setzte den onmenscbUcbeo Krieg fort, plünderte, brandschatste 
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und monlete io der Ffids, niifl Terbrannte di« HavptstMfe Heidellierg nod 
Vaiiheim, 

Bei jener PMadenuig nuibte Tilly aaeh die berttbmte he idelberger Bi' 
bliotheky uehdem bei den Brande aneh viele BttcherBebitae schon Temieb- 
tet waren, nnd aehenkte sie 1623 dem Pafwte Gregor XV. Dieser lieai ein 
im Vatikan aafttellen, wo eie als eine der wertbvoUeten Zierden galt, aber fast 
nnbennizt bis znm Jahre 1817 stand. Anf Verwendung Oestreiehs und Prens- 
tetiri wnnle endlich ein Theil «lereelbcn, namentlich 847 sehr kostbare altdcut- 
sehe Handscliriffcn, von Papst Pius VII. dri- Universität zurückgegeben. 

Auf einem ChurfUrstentage zu Reg( n'>)iiir<^ im Januar 1623 wollte nun der 
Kaiser die Zustimmung der Fürsten zur Verleihung der ChurwUrde au Maxiini' 
lian von Baiern durchsetzen. Hier nahm sich auch neben Sachsen und Hessen- 
Darmst.idt Gporp Wühflm seines Schwaf^ers an, und foderte, falls Friedrich 
sich dem Kaiser luitcrwUrtV' , potne Wii iloreiiisetzuT)^ in dip Pfalz und die An- 
erkeniiuiit^ seiner ChurwUrde. lU"<nnilf'r^- Letzteres wollte der Kaiser iiiclit be- 
willigen : er versprach nur im Allt^tnicuien . dn-<-» '!♦••* Cliiiifrir^ten Löhnen und 
Agnaten die Ansprüche darauf trluilten Ideibcu Hoilteu, uuU <;rtiieilte am 25. Ja- 
nuar 1023 dem Herzog von Baiern die Belehnung. 

Wahrend Georg Wilhelm so wenigstens mit Worten noch für Reinen Schwa- 
ger stritt, sali nnsre ChnrfUrstinn , wie der Gonialil auch mit sich selbst genug 
zu thuii hatte. Im Juni 1633 bot er sein ganzen Land auf, da Tilly gegen die 
jUHohschen Länder anrückte^ und der König von Polen demselben Kosacken xn 
Httlfe sehieken wollte, von denen sebon 10,000 Mann an der Orense lagen. 
Dnrek diese war also aneb die Ohnrf Hrstinn in Berlin bedroh^ nnd der Cbnr« 
fVrst eridlrte daher in seinem Aufgebot des Landes, dass seine wenigen SVId* 
aer in sehwaeh seien gegen die Feinde, „^ie Xfger als die Heiden hanseten, 
nnd aneh niebt Kinder nnd WBehnerinnen versehonten.* 

In den Niederlanden war nXmlicb der ISjIbrige Waffenstillstand mit Spa- 
nien abgelanfen, nnd Ferdinand IL, sein Ziel der UnterdrHelning des Protestan- 
tismus nnTeiTttekt im Ange behaltend, wollte den Spaniern g^a die prote- 
stantisehen Niederlltnder helfen, wobei natllrlieh an euM Sehonnng der branden« 
bnrgisch-jttliohschen Erbsebaft niebt m denken war. Unter diesen Umstünden 
sehwankte der Churftirst immerwährend zwischen den freundschaftlichen Pflich- 
Um gegen seinen Schwager und seinem eigenen Vortheil, nnd zwischen der Furcht 
vor dem Kaiser. Es kam dazu, dass der Graf Adam von Schwarz^cnberg, 
ans den jUlifli>clion L.inden gekommen, obgleich Katholik, wichtige Dienste bei 
der früheren Besitznahme daselbst dem Hause Brandenburg' j;eleistet hatte, und 
da<sa derselbe wopjen mancher au'f^ezeichneten Ki^renfchaften in des Churfllruten 
Dienst'- "fnoninien wnrde, und nach nnd nach iiberwiegenden Kinlluss anf ihn 
und alle Staat^an^'clegenheite« erhielt. Da die->er nun für die katliolisrhe Partei, 
die Übrigen Käthe aber für den sich jct^t /.n (innsten Friedrieh > V. einmischen- 
den K5nig Christian IV. von Dänemark waren, der dnreli Krnst vor» Mans- 
feld, Christian von Braunschweig, durch England und die Niederlande unter- 
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•tttCil insde, M meinte Qeoif WiUielm «m tielientaii in gehen, mm er ne«- 
tral Webe. 

Hitteii nnter diesen Ereigniaeen, welch« die BUeko nnirer geiogeteten Ofanr- 
fVistinn bald nach dieser, bald neeh jener Seite des Beiehs, bald anf ihre nichsliv 
dareh rei^Ssen Zwiespalt aerrissene üngebnng richteten, gebar de am 4. Jnli 
1628 ihre swelte Tochter Hedwig Sophie. Troti der bedrohlichen ZeitUoAe 
dnrfto ea an einem glinsenden Tanifeste nicht fehlen. Unter dem 19. Jnli 
CSln a. d. Spr, seigt der Chttrfttrst seinem Ober-Kltmmerer etc. Jacob von Ax- 
Dim aof Sachsendorf an, er habe die Taufe seiner geliebten jnngen Tochter nnd 
FrUulcinB auf Sonntag den 17. Ausrast in seinem Hoflager angeordnet, nnd dasQ 
auch etliche clmr und fürstliche Personen eingeladen. Jacob von Arnim solle 
sieh daher gefasst halten , dass er neben seinem Qesinde Sonnabend vorher 
wohlgeputzt und stafiirt dort anlange, und an was Aufwartung er deputirt werde, 
sich gebührend gebrauchen lasse, und daaselblfi^c mit allem schuldigen Fleisae 
verrichte. „Inmasscn wir Uns attob keines Aasbleibens an Dir versehen thnn,*' 
Haus-Arcliiv zu Hoytzenburg. 

Im fol[?<'n(lon Jahre wurden die jUlichschcn Gebiete diirdi lim niederlHn- 
disch-spanischcu Knc^ schwer hcimtrcsucht. Da nun die Niederl itridcr selbst 
zu beschäftigt waren, um dem ChurlÜrsten zu Ii Ihn, so schloss derselbe aber- 
mals mit Neubnrg einen vorlÄnfigen Theilnngs- Vertrag tn Düsseldorf 
den 11. Mai lüM, ohne daas beide die theils von den Spaniern, theils von den 
NiederlÄndem besetzt gehaltenen PlHtze v iedcr orhalton konnten. Erst im «pS- 
teren Verlaufe des SOjährigeii Kricgeä wurden diese PlUtze geräumt, worauf 
der Churflirdt dem Vortrag von Düsseldorf jjemäss fUr sich selbst Cleve und 
die Orafeehaft Mark, Ravensberg aber gemeinschaftlich mit Pfalz-Nenbnrg erliielt. 

In dieae Zelt feUen noeh einige Fanülien-Ercignisse, weiche nnsre Chnr- 
fttrttuin nahe berührten. Am 25. Jnli 1624 wurde nXmtieh ihr jUngstea Kind 
Johann Sigismund geboren, welcher bereits nach 8 Monaten am 30. Oetober 
starb, nnd im folgenden Jahre am 80. HXra 1625 endete ihre Schwieger- 
mntter Anna. 

Indem der ChnrfUrst noch immer schwankte, weldie Partei «r nnter den 
kriegführenden llXchten ergreifen sollte, begann die Zeit, wo Brandenburg anf 
gleiche Weise Ton beiden Parteien, namentlidi also auch von Mansfeld nnd 
den IMnen, unsem Glanbensgenossen, ausser Ton Tilly nnd WallenBtein, heim- 
geancht nnd ▼erheert wurde. Als daher die Sache des Kaisers an Terschiedenen 
Punktco siegte, nnd die I^en bei Lutte r am Barenberge (im hannVm- 
sehen Kreise Gandersheim) den 27. August 1626 von Tilly geschlagen waren, 
wurde Georg Wilhelm immer mehr in seinem Entschlass bestärkt, sich lieber 
an den Kaiser zu halten. Denn jetzt kamen bereits die zncbtlosen Horden 
Wallenstein's in die Mark, vor denen der Chnrfttrst nebst seiner Gemahlinn 
wieder nach Königsberg floh, von wo sie er.-^t im MUra 1630 zurückkamen. Der 
Chnrprinz Friedrich Wilhelm war mit seineb Sohwestem nach Qttstrin in Sicher- 
heit gebracht worden. 
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In diäter Zeit war ee anehi m Georg WiUMlm die Baelie eeiiiei Sehwt* 
gm ^Uig aufgab, nadideiii Cluriatlaii IV. in JTalure 1687 ana Detocliland ge* 
dringt «ar. Der Saiaer verluuifte aimlleh am 81. Febraar 1686 die Oberpfate 
«ad dia Pfals dieaaeita dea Bheina dem neuen Oharfllnt«! Maximilian von Bm- 
em für 13 IGllionen Kriegakoaten, welche dieaer in seinem Dienate aufgewendet 
haften aoUtei nachdem ihm aehon bald nach Friedrieh'a Unglliek die Obeipfala 
ata Pfknd gegeben war« üm die früher Torbebaltenen Hedite der SOhne und 
Agnaten Fiiedrieh'a kttmmerte man sich nicht mehr. Seit dem Januar 1624, 
wo lohann Georg von Saehaen- seinen Widerspruch gegen Friedrich's V. Ab< 
getznng aufgegeben hatte, war Georg Wilhelm allein von den Protestirenden 
ttbrig geblieben, und unsre ChurfUrstinn mochte es dem Gemahle nicht verden- 
Icetti das" nnn auch er den fluchtigen Bruder seinem Schicksale libcrliess. 

Einer dei Grlinde, weshalb sich Georg Wilhelm der Partei dos Kaisers 
nKhertf^, lag auch in dem Verfahren seines Schwagers Gustav Adolph, dem 
er überhaupt schon wenig geneigt war, welches derselbe in Treussen beobach- 
tete. Derselbe, welcher seit dem Anfange seiner Regierung im Jahre 1611 
scheu uiU Dane mark, dann mit Russland Krieg geführt hatte, kämpfte seit 1620 
glücklich gegen Polen. Um auf näherem Wege an seine Feinde zu kommen, 
hatte er ohne des Churl uiaten Wissen den Hafen Pillau am 5. Juli it)26 ein- 
genommen, und suchte die preussischeu Stitnde gegen die Polen aufzureizen, 
aidi an ihrem General anbielend. Alle ihre Bemfiingen anf ihr Lehns-VerfaSlt* 
ntaa nnd anf die TertrUge mit den Polen hatte er m widerl^n geancht, nnd 
dne beatimmte Erkllrung gefodert, ob aie seine oder d«r Pfaffenkneehte Freunde 
oder Feinde sein wollten, Gewg Wühelm'a Vorwurfe und Beschwerden, welche 
er bei Ouatav Adolph durch den Geheimen Bath Levin von dem Kneae- 
beek Tortragen luas, halfen nichts; der KSnlg behielt PUlan, und acbmlhte 
auf Sebwanenbergi der aeinen Schwager Teifttfare. Pleuasen sollte wenigatena 
neutral hldbea* Im Drange der Umatlnde versprach der Chmf Oiat die Neu- 
tralitüt im Hai 1687« hielt aie aber nidit, und musste im Angnat dieselbe von 
Neuem versprechen. So von seinem Schwager beleidigt und mit GeringschS- 
trang behandelt, näherte sich Georg Wilhelm je mehr nnd mehr dem Kaiser;' 
er erkannte den Herzog Maximilian als ChurfUrstcn an, wobei seine, ihres 
Bruders und ihrer Familie wegen gekrUnkte Gemahlinn nur den Trost hatte, 
dass er bei seiner Behauptung der Ungerechtigkeit des kaiserlichen Richter- 
spruchs stehen blieb. Seit dem Juni" 1627 unterstützte er aber entschieden 
Pf hon die Kaiserlichen durch Zufuhr in der Mark, und befahl, die Dänen ab- 
zutreiben, welche Übrigens, wie die ganze proteatautische Partei, Uberall vor 
Tiily und Wallenstein weichen mussten. Indem nun der Kaiser nichts weniger 
beabsichtigte, als sowohl die Dänen, als die Schweden in ihren eigenen Landen 
anzugreifen, zu welchem Ende auch Wallenstein zum General des baltischen 
Meeres (der Ostsee) ernannt war, — indem schon die Herzoge von Mecklen- 
burg verjagt und die Pommern unter ihrem schwachen Hencogo Bogislav XIV. 
gezwungen waren, ihr Land dem Feinde m ttberiaiaen, gab die einiige Stadt 
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dMBelben: StfftUund den proteBtantiBehen VSUc«» und Flinten ein lenchten- 
des Beispiel, mit welcher Featigiceit Jeder liStte verfahren mUflaen, um Gewalt 
mit Gewalt an vertreiben*, und das jetat immer mehr hereinhrediende £lend 
dieaea adianderrollen Krieges an Termeiden. Die Bürger sehworen am 23. April 
1628 im Namen Gottes, in dieser vor Augen sehwebenden Kriegsgefahr bei der 
wahren Religion angsborgseber Oonfessimi beharrlieh bis an's Ende m verblei» 
ben, und dafür, wie für ihre Freiheiten nnd Rechte, bis auf den letzten Bluts» 
tropfen zu streiten etc. Sie hielten ihren Eäd; sie sebingon soit der Einschlies» 
sang der Stadt durch Hans Georg von Arnim am 23. Mai trotz Wallen- 
atein's vermessener Betheuemngen viele heftige Stilrmp ziirlick, wurden noch stt 
rechter Zeit von den Dänen und von Gustav Adolph unterstützt, und sahen end- 
lich am 24. Juli :3. August 1628 die Feinde nach 9 wiJehenÜieher harter Bela- 
gerung von ihren Mauorn ubzidicn. 

Georg Wilhelm hatte auch bei dieser Gelegenheit nichts weiter veratauden, 
aU schwächliche Vermittdungs- Versuche zu machen. Er h.itte ruhig zueesehen, 
als die protestantischeu öchlesier, nachdem der Kaiser den Gipfel seiiu s Giuckea 
erstiegen, ihrer verbrieften Religionsfreiheit beraubt und an vielen Orten zum 
üebertritt zui katholischen Kirche gezwungen wurden, wohei ilim Jesuiten und 
Dragoner (Sei i gm ach er), nöthigenfalls unter schaudervolleu Quälereien, selbst 
abgefallene ProteBtanten, zu Werkzeugen dienten. 

Unter diesen dareh Fnrdit und Qnalen bewirkten Uebertritten in Schlesien 
gab es für die Ghuffttratinn, weldie am Bnde Xhnliehe Verfolgungen für sieh 
und Brandenburg voranaseben mosate, dooh nndi ermnthigende Beispiele, welehe 
gerade von dem sehwUeheren Gesohleehte gegeben wurden. Die Bürger an 
LVwenberg in Ober Schlesien waren durch die Drohungen des Landeflhanpt: 
manna von Sehweldnits nnd Jauer, Freiberm von Bibran (er, wie der Burg- 
graf Karl Hannibal von Dohna, beide früher Protestanten, jetat fimatisehe Werk- 
aeuge des Kaisers) so eingeBchüohtert, dass sie ihre Geistlidien entliessen, auch 
die meisten von ihnen nnd der Magistrat auf die Predigten d«r Jesuiten den 
protestantischen Glauben abBchworen. Nachdem aber die DUrger sich von ihrem 
ersten Schrecken erholt hatten, aehiekten sie eine Oesandtschaft an den Kaiser, 
und da dioso uiigliiisti}^ aufgenommen wurde, ßo besuchten sio den protestanti- 
schen Gottesdienst auf den nahen Dörfern, und erklärten auf die Foderung: in 
4 Wochen katholisch zu worden, bei ihrem Clattbcn verharren zu wollen. Als 
der Lande8hauj)tmann in Jjowenberg erschien, kamen die Frauen vor seine 
Wohnung, um für die Erhaltung ihres Gottesdienstes zu bitten. Einen Aufstand 
befürchtend, flüchtete er erschrorken durch eine HinterthUr zur Stadt hinaus. 
Er sandte aber die Scligmacher, die lichtenstein i sehen Dragoner, vor denen von 
6 bis 7 Tauaend Einwoimem nur 22 Bürger und 1 Hathmänner in der Slndt 
blieben. Als viele der Geflüchteten bereits im Elende umgekommen waii u, 
wollte der Künigsrichter, der zur Durchführung der katholischen Reforma- 
tion, wie man es nannte, vom Kaiser eingesetzt worden war, in Gemeinschaft 
mit dem Ifaglstrat nnd ehiein GeiBtUehen, nueh die EVanen »nn 0ebertritte 
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twingen. Die von ihoeo nioht gehorsam mid wollten, wurden auf das Ratlihaas 
gefoderl. Da eracliienen gegen 300 Frauen paarweise, von den Fraiu n Kr.nigs- 
richtcrg und des Bürgermeisters selbst gefUlirt. 1> I r fcken wollte der Königs« 
richter nur foino Frau und einige der vornelimsten Flauen vorlassen. Aber sie 
crwiedertcii nmthij:^, sie lie^'^en «icli nicht trmnpn, sie wollten allr frleiches 
Scliick-*:il ("rlci<U'n. -Wir incrkcn rcclit jrnt iliii l'o'*«?en," riet die Frau des 
KonigHrichtcrH , „den man uns WcilH rn spielen uml uns widor unser Gewissen 
zwingen will, päpsti«c!i zu werden. .Mein Mann und der iMallV sind nielit ver- 
gebens zusaininengeluul'en. Wo ich bleibe, da bleibt auch mein Anhang. Nicht 
wahr, ihr WeiberV" Alle riefen mit grossem Geschrei: Ja, ja, ja! Sie blieben * 
trotz aller Vorstellungen bei ihrer Fodening, alle zusammen in die Rathsstnbe 
gelassen zu werden. Durch das Geschrei der Weiber wurden auch viclf Miin- 
ner herbeigezogen; eiligst floh der Kttnigsrichter mit den liathsherren und dem 
CMltliehen; die rtat Htm XHener dnnaeh itierst in der Ratbestube eiogeBchloe* 
■enen Frauen miissteii befreit werden , und längere Zeit stand man hier von 
weiteren Belcehmnga'VerBnchen ah. 

Darob daa berUhmte ReBtitntions-Edict de« Kaliera vom 9. Hirz X$S9, wo- 
naeh alle seit dem paisaver Vertrag von 1553 eiogesogenen Biadittmeri Prilla- 
toren nnd Pfründen an die katholisebe Kirehe anrUelcgegeben nnd nnr die Be< 
kenner der ttngeKnderten angeboigecben Confeeelon, also die Lnfheraner, ale in 
den Religionafrieden eingeeehloeeen bebanddt werden sollten, war unser Chvr> 
fliist auf doppelt» Weise getroffen: annVcUst als Reforroirter, dann wegm der 
eingesogenen BlstbOmer Brandenbnig, Havelberg» Lebns nnd Cammin. (Das 
Ersbisfhnm Magdebniir war schon snf Ilngere Zeil fflr Brandenburg verloren, 
efr. Pag. 105.). WXbrend hier dem Staate und den fürstlichen Familien-Gliedern 
die empflndliehsten Verluste drohten, wurde die Mark von Wallenstein's Horden 
vSlUg ausgesogen, welche derselben bis zum Jahre 1630 schon 20 Millionen 
Gulden gekostet haben sollen. Eben so litt Prens^en ungeachtet seiner Neu- 
tralität durch den schwedisch-polnischen Krieg, und Jülich etc. durch die Par- 
teinahme des Kallers für die Spanier. relM-i all in der Mark, Norddcutschland, 
Sachsen etc. sah man nnr wUste Dörfer, cnüeerto Städte, Sparen von Brand, 
Raub und Mord. 

rnfjoachtftt dessen fodertcn die Sitten der Zeit violen Anfwand am cliur 
fürstlichen Hofe. I<iaclulenv die Noth der Zeit schon Ilin^!^chräIdc^ngcn auter- 
legt hatte, bestand der Hofstaat im Jahre d<.( Ii noch aus :i6y i*er»onen 
mit 77 rfordcn. Aus einem Speise Etat von etwas späterer Zeit führen wir 
als ( luiufja an: wöchentlich wurden licstimmt 4 Brodte fUr 5 Hofkranichc, 56 
Brodte t'iir Ilofrehe und 21 Brudte für lioratl'eu, von denen keiner abgeschafft 
werden soUtc. 

Der Hofrtasl der Ohnrfttrstinn bestand ans 68 Personen mlnnliehen nnd 
36 Personen welbliclien Qesehleehts, von dem Hofineister nnd der Hofmeisterinn 
bis sn den Jungen nad Higden hinab gerechnet Unter den Hofdamen kommt 
mehre Male der Name von|,Roobow vor. Bine Agathe von Boehow diente 
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Umt so Jabre dem bnadenbiugitdiea Haue. Lnite Hftrgarethfti Tocht« 
Wolf Dietrieh's Ton Bochow, wurde 1648 in ihrem 17. Jahre Hofdime bei der 

CbarfUrstioD, nnd wurde am 12. Jali 1659 «if dem ohurC Schlosse SB C81|l 
«* d, Spr. mit dem wirkUehea Geh« Rath ▼ob Orotbe vermlhlt.*) 



Nachdem dvreh jene« Icaiaerliehe Bdiet theile die reformirte Confeeidim der 
dmrfflrstiiin gleichsam gdchtet, theila ein groaaer Theil der pvoteatantiaeheii 
Kirche Uberhaapt gefKbrdet war, hdrte aie mit freodiger Hoflbung, daaa ihr 
Schwager, der KVnig Gnatav Adolph, an der KUate Uaedoma bei der Uemen 
Inael Rnden am 24. Jmii 1630 (nach altem 8I7I} gelandet war, an demselben 
Tage, wo vor 100 Jahren die Confesaion der Protestanteii zu Augsburg Uber- 
geben werden sollte (es geschah dann am folgenden Tnpe\ Man snh ihn \-nie- 
«nd am Strande des Meeres Gottc für den Schutz auf dem Mcire dankend, und 
' Hülfe fUr seine Absicliten erflclicnd. Diese gingen theils auf die Rettung seiner 
GlaubcnsbrUder in Deutschland, theils auf die Wiedereinsetzung der verjagten 
mecklenburgischen Herzöge, deren Länder der Kaiser an Wallenstein gegeben 
hatte, theils auf die Wiedereinsetzung seincfi Schwagerf? Friedrich V. Auch 
wollte Ciüstuv Adolph an dem Kaiser Vergeltiiiif; Ul)fn für die den Polen ge- 
If'ifftrte Hülfü, und endlich üenugthrnin}:^ dafür fodern, dass tlersclbc durch 
die Ernennung Wallenstein's zum Genera! des baltischen Meeres deut- 
lich seinen Entachlass hatte 2U erkennen gegeben, selbst in Schweden feindlich 
sn landen. 

Wir kennen das rasche Vordringen des frommen KSnigs dnrch Pommern, 
wo er in Stettin das erste Bündnis» mit einem deutschen Fürsten: Bogislav XIV. 
schloss, — seine Versprechungen, Magdeburg von der Belagerung der Kaiser- 
lichen zu befreien, den Muth, den dadurch und uuf die Vorstellungen des früher 
abgesetzten Administrators die Bürger Magdeburgs schöpften (efr. Pag. 106.), — 
die Klagen sowohl der protestantiaGhen, als der IcatiioUachen Fdrsten gegen 
W^lMMtom anf dem Fttrstentage an Regensbuig im Jnli 1630, — die vom 
Kaiser erawnngene Entlassnng Wallensteln^a, nnd daa abwechselnde Kriegs- 
glUek awischen TUIy nnd Gnstav Adolph In Norddentuhland. 

Georg Urahelm, der jetst mit eelner Familie ans Pteaasen znrttckkam, hatte 
nnterdeaaen nichts weder für semen Schwirr Qnstar Adolph, noch fttr den Bin- 
der seiner Gemahlinn gethan, dessen Sadie Ungst als eine verlome betrachtet 
wurde. Er hatte nur Klagen gegen die schauderhaften Erpressungen der Kai- 
serlichen erhoben, nnd den Kaiser Ycrsiehert, es seien Ihm so wenig Uttel ge- 
blieben, daaa er kaum an Etense leben, noch weniger also jenen FUratentag In 
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Regentboig iMnnlieii kSime. GastaVs Anerbietimgen eines Bttndniiwt l»tto er 
liaifailokig abgelelmt 

Doeh sebieii ea, «Is «olle er, vie Sadisen und nndem protestantiMli« 
FUnten, lieh jetat ennnanfltt| »Um nieht nm Qaitav Ad<dpli sn mtnrBttttaeo. 
Mndeni dn neues BVndnies der Li^n fegenttber sn Bebliesien. 

laäim 9hm GDstev Adolpli eieh eamdiiekte, nnmentlieh dem von TQ^ vnd 
Peppeaheim bedrilogten Mngdelynxg in Hfllfe m kommen, wOnsehte er ndi dnen 
I mOgliehen Bileknig dnreh die Betetmng der Festungen CUstrin nnd Spsndsn 
m sichern, nnd da er die Znetimmnog Georg Wükehn's gutwillig nicht errei- 
eheo konnte^ so rttckte er am 1. Mai 1631 gegen Berlin vor. Die Churflirttinn 
ging nun selbst in das schwedische Lager, um die Stadt vor Plünderung sa 
sehtttsen. Endlich, als Gustav Adolph durch 2 Regimenter und einige Kanonen 
seinem Willen Nachdruck geben wollte', genehmigte der ChurfUrst nothgedrun» 
gen in einem GcsprSch bei Köpnick am 11. Juni die Fodernngen seines Schwa- 
gers. D.iss er die Be8et^t^T)^!: dor Mark und einiger festen Plntzf* dnrrli sfin^'n 
SchwagiT aU eine gewaltsame und erzwungene ansah, und was er deshalb zu 
seiner und .-rinr^r Familie Sicherheit glaubte thun zn mü-^aien, geht aus oinem 
Schreiben dt ^selben an den Ober-Kümmerer nnd Hof-Marschall Jacob von Arnim 
vom 8. Mai 1631 hervor. Derselbe, sagt der ChnrfÜrst, werde wissen, dass 
die königliche Würde zu Schweden mehre vornehme PlUtze des Ijandcs in ihre 
Gewalt gebracht und mit starken Garnisonen belegt habe; deshalb seien nicht 
'blos des ChurfUrsten Residenz- Städte (Berlin und Cöln), in welchen er sich mit 
seiner kenUebstoi Gemnhlinn und Kindern aufhalte, sondern anch mdire nndere 
Oerter siemBek stank m besetzen. Nun werde von Arnim mit anderen redli- 
chen nnd verstlndigen Pntrioten die Nttldiehkeit der Verwalining soleiier Sttdts 
fflr die flirsUicke Fnmilie (also ml^Iieker Weise gegen die Sekweden) und die 
Innge geplagten lieben Unterthnnen erkenneii, da, wenn sidi die Schweden in 
diese StXdto Ixi^lben, dies sn niebto sndeiem, nis rar Ansssngnng nnd Yer- 
lieeinng des Lsndes gerei«Aen würde. Er werde toner erwl^en, dass viel 
Kosten nStlüg seien, theils nm die sekwediseken Gsmisonen, fbeils nm die 
Hannsehaften des Chnrfttrsten ra nnterimlten, weleke Kosten, wenn niekt ans- 
tritglicbc Mittel vorhanden wären, durch die Soldateska erzwungen werden mttss- 
tcn, da sie nicht vom Winde leben und aus lediger Hand essen kiSnnte. Damit 
diese bereits eingedrungenen Uebel abgewandt würden, wolle er mit etliohen 
seiner getreuen Lsndstlnde eomnmnieiren, woher solche Geldmittel zu nehmen 
seien etc. 

Gustav Adolph bf^nrhle nun selbst den ohurfUrstlichen Hof in Berlin, und 
fand dort ausser der ChurfUrstinn und ihren Kin Irrn luch deren Mutter, die 
verwittwete ChnrfHrstinn Luise Jnliane. Beide Frauen waren mit einem gros- 
sen Theile der Geheimf^n Käthe sehr i^vv:<^n den Grafen von Schwarzenberg auf- 
gebracht, dem man des CburfUrsteii scliwuiikende und unproteRtantieche Politik 
und seine Hinneigung zom Kaiser beimass, und der nun auf einige Zeit wei- 
chen muäste. 
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0(H EliiiiUtb ChurtottB ?<« der FfkU, Q«in. 

Wir wisten ferner, wie dDroh diese und andere seitruibeiide VolitiidlinigeQ 
mit Sachsen der schwediiche KOnig gelitndert worden war, reehtiflitig «r £n(- 
setsuDg Magdeburgs au erseheinenf nnd wie Tilly nnd l'ap]H nbdn nach dem 
Stnrm vom 20/30. Mai |(S31 dieee Stadt nnd die meisten ihrer Einwohner auf 
das OrSnlichate vertilgten. Naeb diesem echanderbaften Ereigntss swang der 
KQnig seinen Schwager an weiteren Verpfliditnngen, nnd maebte Je mehr nnd 
mehr Fortschritte, wMhrend Tiily sich gegen Sachsen wandte, weil es mit Bran- 
denburg nnd anderen Fftrsten sich der Liga gegenüber verbanden habe. Da 
kam es in Gegenwart der beiden Gbnrfttrsten von Brandenburg nnd Sachsen 
swischen Gustav Adolph nnd den beiden nnmenscbliehen ZerstSrem von Magde- 
burg am 17. September 1631 aur entsoheidendra Schlacht bei Leipaig 
oder Breitenfeld, wo Gnstav Adolph den vollatindigsten Sieg erfocht Er 
setate nun gegen den Bttden Deutschlands seinen Siegeslauf fort, sprengte die 
Liga, mnsste aber, da sieh der wieder herbeigerufene Wallenstein Sachsen 
näherte, dahin zurückkehren, und fand e'u ^;t'iid am 6/16. November 1632 einen 
heldenmtlthigen Märtyrertod bei Lützen. Wenige Tage darauf starb zu Mainz 
der unglückliche Bruder der ChurfUri^tinn den 19/29. November. Georg Wil> • 
hehn war ttm diese Zeit wieder in KiMiigsbeig gewesen. 

Dies Mal Hess er sich jedoch bei dem unersetzlichen Verlust, den die Sache 
der Protcstantc^n durch den Tod Gustav Adolph's erlitten hatten, nicht durch 
Furclit vor dorn Kaiser riii'^cliilelitem. Er schickte sogar ein Heer mit den 
Saelisen und Seliwedcn unter dt>m Oberbefehle des sKehsischen Gencral-Lieute- 
uautB Hans Oeorj; von Arnim, un-^er.s miirkisclieii T-mdamannes aus Bnytzen- 
biirp, der frliber unter andern dem Kaiser unter Walleustein gedient, dann aber 
in siiebsinebeu Diensten z. I). den Scblachtplan von Breitenfeld entworfen hatte, 
nach Schlesien, wo jetzt Uberall tler cinp:c8telUe und unterdriiekte Gultesdienat 
erneuert wurde. Streitigkeiten indessetl der Befehlshaber unter einander, von 
denen dem tapferu brandcnbnrgisclicn BurpHdorf nur eine sehr untergeordnete 
Rolle zuerkannt werden sollte, und Uueinigkeitcn der Schlcsicr selbst, welche 
sieh iheiU lieber den Sachsen, theils lieber den Schweden anvertrauen wollten, 
wendeten bald alles an neuem nnd noch grosserem Ungltlck der Sehlesier, so 
dass besonders im Jahre 1683 die sehandertiafteBten GiXnel gegen jedes Alter 
nnd Oesehleeht verBbt wurden. Was mnsste Insonderheit eine Fttratinn, wie 
Elisabeth Charlotte fHhten mid fUrehiai,* wenn sie durch glanbwQrdige Zeugen 
hSrte, wie die verthierten Kaiserlichen in Schlesien, wo sie erfolglos Geld zu 
erpressen versucht hatten, lebmidigen Mensehen Biemen ans dar Bant, Nasen 
nnd Ohren abschnitten, sie bei den Füssen anfhinglen, und Fener unter ihnen 
anattndeten, ihnen die ekelhaftesten Stoffe in den Hals gössen, die Augen ans« 
stachen, brennende Stoffe unter die Nigel brachten, den Frauen die Brüste ab> 
schnitten, vor deren Augen ihre Kinder xersehmettertmi, Frauen und Jungfrauen 
auf den Kirchhofen, ja selbst In den Kirchen au Tode achJüidetett, nnd nodi 
andere GrSnel verUbtra, welche an berichten die Feder sich atrilubt ünd aol- 
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eh«r Ungehenerliohkeiten entblüdeteii sich selbst die AofUhrer nicbt, unter denen 
nns nunentlich Piccolomini genannt wird. 

Um ansobenlich zn mnchen, was die Anführer nnnnchBtcIitlich und trotz 
alles M.^n^cls an dem Nothdürftlgsten von den unglücklichen Einwohnern bei 
Freund und Feind foderten, führen wir beispielsweise die Foderung eines Oene- 
ral-Quartiormeiäterä der Sachspn, den Ilerzogs Franz Karl, fUr seine fürstliche 
Tafel au eine bühmisclie Stadt (Aussig) an, in der aus.Hordcm der General 
lianer im November 1G34 Quartier genommen hatte. Der Herzoir verlangt 
täglich in Ermangelung des Geldes: '/^ (Haupt) Kindfleisrh, 2 iJararael, 
Kalbfleisch, 1 Seite Speck, 2 Ochsenzungen, 6 Bratwürste, 2 Gänse, 4 Hühner, 

1 welscho Henne, 7 Feldhühner, 12 Krammetsvogcl , 2 Paar junge Tauben, 
6 Essen Fische, 2 Schock Krebse, 6 Pf. Stocktif?ch, '/, Schock Eier, 20 Pfund 
Butter, 2 Mass Weinessig, G Mass Biercssig, '/a Viertel weissen Mclii.^, aller- 
hand Gartengewächse ; an Gewürz: 3 Pf. Zucker, Pf. Pfeffer, '/, Pf. Ingwer, 

2 LoÜi UuskatenblnmeD, 2 Loth NMgelein, 2 Loth Zimmet, 1 Pf. kleine Rosinen, 
1 Vt graue Rosinen, 1 Pf. Feigen, 1 Pf. Mnndeln» 1 Loth Safran, 2 PC Rein, 
1 PC kleine Qntupen, % Pf. Banmlfl, iw91ferlei Confeet, 2 Pt Liebte, 1 Reichs- 
fliaier fttr Brod, 2 Reiehstbaler für Wein, 1 Tonne Bisr. Orlli. Hans-AteUT 
m BojtBenbvrg. 

Wir werden ksnm an erinnern braneiien) daas die Chnrfnratian fflr ünen 
ebenen Hof aaleben tl^iehen Aufwand niobt an maeiien ▼ermoebte. Daan 
ralRe die Peet Hnnderte von Hensdien tIgUeh binweg« Bieslan allein veilor 
in dieaem Jabre durah die Peat 13^000 BHrger und die Hilfte aeiner Sttldner. 
Ea gab StSdte, wo nur wodge BUrger nnd Frauen am Leben blieben. Die 
Churfttrstinn war unterdeaaen nach Berlin anrttckgekebrt, und verharrte in der 
Mark, doeh anter vielen neuen Beängstigungen bis zum Jahre 1636. 

Denn wälircnd Schlesien unsäglich litt, atreifte Wallenstein wie andere 
kaiaerliche Generale bald hier und bald dorthin; er nahm Frankfurt und Lands- 
berg a. d. W., verwüstete die Mark, und kam zu Anfang des Jahres 1634 bis 
in die Gegend von Berlin, so dasa der thurfUrst eiligst nach der Altniark flie- 
hen rouBste, während die dureh Eifersucht getheilten Verbündeten abwechselnd 
in Schlesien au manchen Stellen siegten. 

Tm diese Zeit den 25. Fohnmr 1G34 fiel Wallenstein unter der Partisane 
des kaiserlichen Uauptuiannt! Deveroux zu K^er, der von Oberst Buttler mit 
Dragonern befehligt war, eine „gescliwinde Execution'^ an dem, wie mau ihn 
nannte: VerrSther zu vollziehen. Jetzt ächöpftu die Mark, dureh <len schwedi 
sehen General Bauer von den Kaiserlichen befreit, neue Hoffnungen. Auch in 
Schlesien wurden manche Siege erfochten ; aber die Schweden traf ein har- 
ter Schlag, indem sie bei Nördlingen Im baiernschen Kreise Sehwaben am 
6. September 1634 vMlig auf a Raupt geaehlagen worden, Obgldeh die Sebweden 
hier 12^000 Todto, 6000 Gefangene nnd 80 Säumen ferloren hatten, ao wire 
doeh kelneswega dadnreh die Saebe dea Proteaiantianna Tarlofen geweaen. Aber 
die veraebiedeneo Motive, welobe Saebaen nnd Sebweden auaanniengefllhrt 



Digltlzed by Google 



206 Elüftbetb Charlotte von du Pfkli, Gem. 

iMttttiiy tnttan immtr deatlidier her?w. Der KaDiler Axel Oxenttjema 
suehte ebe Verdnignog all«r protwtaDlitdien Stihid^ wenigatoDs in der Krieg* 
ftthiung, welchem Verltogen ooaer Chorfürat nicht widerstrebte. Aber Johann 
Georg von Sachsen wollte seihet die Leitung haben; er hatte sieh nur mit 
Gnstar Adolph ▼erbnadeoi mn sich 2 Male von ihm ratten in lassen: bei 
Brsitenfeld nnd bei Lützen. Unserm Cburflirsten war Johann Georg schon 
immer ans confesaionellen Rtteksichten im Herzen entgegen. Am siebersten 
glanbte deiselbe nun an gehen, wenn er einseitig mit dem Kaiser Frieden 
schl'dsse. Er war taub für alle Scblester, welche gegen seine Feldherren wegen 
Verheerntigeti und gegen den Kais^^r wofren Verletzung ihrer Roli<ru)nsfreil)eiten 
nnd des Majeätätsbriefc? khiprtcn, und Letzteren mit vielen demlitbigen Ritten 
aiigiTit^t^n. Sie wurden tUr ihre Tbeilnabme an dem Kriege leegen den Kaiser, 
die man ihnen vorwarf, obgleich sie oft ihre Neutralität v* isichert hatten, hart 
gezüchtigt, nachdem Jobann Georg am 30. Mai 1636 wiriclich zu Prag mit dem 
Kaiser sieh vertragen nnd seine Bundesgenossen treulos verrathen hatte. Er er- 
hielt für sich die Laositzen und 4 uiagdubuiijische Aemter als Lehn, sein Sohn 
Aagnst das lirzstift Magdeburg auf Lebenszeit, der katholisch gewordene 
Markgraf Christian Wilhelm Ton Brandenburg jährlich 12,000 Thb*. etc. 

Hiemaoh ash sich nnser Cbnrfllist genSthigt^ am 27. Ang. 1686 ebenftUs 
den prager Frieden nnter der Znsiehemng den Anfalls von Pommern nach dem 
Tode Boglslans XEV. annnehmen, nnd seinem Bdspiete folgten nothgndmn- 
gen ÜMt alle thtigen deutwhen FUisten. 

5. <^rtfaf el$ ^^§tit ssa »ov Süiii« is ^ig ü» %sic i^tca ^im^S^ 

ünsrer ChnrfOrstinn und dem Vaterlande war aber nach jenem Frieden 
die längst nnd h«ss ersehnte Rohe nicht vergönnt; denn es war natliilicb, dass 
Brandenburg jetzt die Schweden zu Feinden hatte, welche nnter ihren Generalen 
Bauer, Torstensohn, Wrangel die Länder verheerten, und eben so aus- 
schweifend gegen Freunde und Feinde verfuhren, wie früher Wallcnstein's Solda- 
teska. Auch hatten sie das Ghlck. die Kaiserlichen und Sachsen am 21. Septem- 
ber 1G3G in der äusserst blutiu:ea Schlacht bei Wittstock völlig zu besiegeoi 
and Herren der Mark zu werden. 

Da unser CburfUrst seine Truppen zu den KaiRcrlicheu hatte stoBsen las- 
sen, ohne jedoch Feindseligkeiten gegen die Schweden zu verüben, so erschien 
Baner vor Berlin. Die ChurfUrstinn flüchtete jetzt wieder mit ihrer Mutter, 
ihren Schwestern und den Kindern nach Königsberg, der Chnrfttrst nach PeitCy 
sls'BtsIthalter den Haihgrafcn Sigismund amrfleklassend. Dieser mnsstn 
8(V0(N) Thakr liieila haar, Iheils in Klainodien nnd Schmaek den Mwnden 
laUsD; dam sog Wrangel die Hark ans, nnd endlieh worde im Jahra 1637 
das Lud -dneh die Pest verOdet, welche schon seit mehren Jahren an ver- 
sohiedenen Ortnn gewilthet hatte, so dass visla Studie nnd ENfiliBr fiwt gann 
leer stsndea. 
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Sin ii«iier Stnitpiuikt kam iwiaeben BrandrolHirg mid SehwedeD hinnii 
all BogtslaT XIV. von Poumeni 10. Mint 1637 «tarbi nnd BrandenlHirg 
alt8ii| oft eniMiertaii md bettittigften Vertrügeii alsbald in den Beaitt des Lan- 
des treten wollte, welches Sehweden naelidrOckUeh Tenreigerte, vm sich fBr 

seine Kriegskosten befahlt in machen. Von jetzt erst trat Georg Wilhelm 
öffentlich als Feind Schwedens auf, indem er sich eng mit dem Kaiser Ferdi- 
nand III. verband, der seinem Vater den Februar 1637 gefolgt war, und 
der ihm versprach, ihn in den Besitz Pommerns za setzen.^ Wirklich hatten 
nun anch die Kaiserlichen oft Glück gegen die Schweden, inid es schien schon, 
als würden sie bald ganz aus Deutschland vertrieben ticin; aber aus Pommern 
wii lipn sie nicht, in welchem Bie vielmehr 1638 nach und nach die verlorenen 
Orte wiedergewannen, atich wieder bis dicht vor Berlin vordrangen, indem 
Baner Bernau verwüstete. Der ChurfUrst war um tlicfie Zeit mit seinem älte- 
sten Sohne Friedrich Wilhelm seiner Gemablinn nach Königsberg gefolgt, 
nnd blieb daselbst bis zu seinem Tode mit der ganzen 1 auuli vereint. 

Indem go di»; Kaiserlichen mit den Brandenburgern überall ^urUckweichen 
mussten, erneuerten sich die früheren Gräucl der Schweden auf haarstrtubeude 
Weise. Von einzelnen Oertem, wie der Stadt Pcrlebcrg, wird beriehtet, dasa 
die Giinel bei der Zeratfonng Magdeburgs nicht ao groas geweaen leien. Bin 
nadi BQlinien hmdn mid bis vor Prag trug Baner im April 1689 seine nnanf- 
gAaitenen Siege. Andere aefawediadie Feldiienren aeblngen die Bnndenimrger 
bei Ludaborgf FranUtet nnd CioBien, — wieder andere die Kaiaetüehen in 
Sehleaien, wohin aie kämm die katholiaidien Qetstlichen vertreilMndy nnd den 
evangeliMlien Ootteadienst wieder einrichtend, der dann freilich, wenn daa 
QMek Moh gewandt hatte, eben ao achnell wieder abgeaehnllt wnrde. 

Im AngoBt 1639 erachienen die Schweden einmai wieder in Berlin, nnd er- 
l»neeten £5,000 Thir. Im folgenden Jahre 1640, wXhrend die kriegf ttfarenden 
Parteien liin- und her- dnreh die Länder wogten, emidite die Notii in der 
nicht einmal durch die Anwcsenlieit dea Chnrfttrsten getröstete Mark, von Freun- 
den nnd Feinden auf gleiche Weise ausgesogen, den höchsten Gipfel. Der 
Magiatrat konnte dem Chnrprinzen unter dem 21. Juli 1640 klagen, dass, weil 
auch vor den churfUrf^tlichen Reitern kein Mensch und kein Stück Vieh sicher 
sei, der Ackerbau nielit betrieben werden kflnne, da«««? man Meilen weit weder 
Menschen noch Vieh, weder Hund noch Katze antretVe. Dennoch werden die 
Kriegasteueru, iusuuderheit für die Offiziere, die im Wohlleben schwelgten, mit 
Härte eingezogen. Berlin ohne Cöln h^hf^ in den letztet» 2", Jahren für die 
churf Urs t liehen Soldaten und den Hofstaat T0,UA» Tlilr. bezahlt, u»d sei ausserdem 
von den iSchwcdeu hiirt gedrückt worden. Die Beamten, Geistlichen und Lellrer 
erhielten keine Besoldung. Viel* luitten bereits durch Wasser, Stiaiij; uad 
Messer ihrem elenden Leben ein Ende gemacht, die übrigen wären im liegritl', 
mit Weib und Kind in das bitterste Elend zu gehen. 

Es braucht kanm erinnert n werden, wie namentiieh anch die BUdangn- 
aiitiltai hl diuer gramwnhaflMi Zeit lut glnilieh aofhBctin, Dfo FVitta- 
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selnile nt JoMliiiiutiNil, «elelier Ort gSnxlteh mwttsiefc war, »hiMa knge Zeit 
weder eines Sehfllen, noeh eines Leiims Stinme," sagte der Qvsffieli werten • 
berg» als er ihre Herstellting von den Stinden liefttrwaitete. 

Frenssen blieb von den unmittelbaren Drangsalen des SOjlbiigCB Krieges 
Tersehont, oiusste jedoch Söldnw com Sehatae des Landes halten, nod theils 
an den König Wladislaus von Polen, theih an den Churf Ureten , viel Geld 
bezahlen. Beide führten auch einen bedentenden ScezoU in den Häfen £lbiog| 
Danzig, Memcl und Pillan ein, und lähmten diCdurch sehr den Handel. Die 
ChnrfHrstiiin, welch« jetzt viel Elnfluss atif den Gemahl übte, konnte diese Bc- 
schwcrunj^ und difpp Ursach zu iieiir-n Kintrcn nur rtuf kurze Zeit verliindeni ; 
denn derßoll)e halte seit 1G37 angefangen, immer selltststUndiger gegen die 
Süinde, besonders gegen die ätädte aufzutreten, immer mehr ihre Freiheiten zu 
beschränken, und immer höhere Steuern aufzulegen. 

Von allen den Drangsalen, welche der Churfürat, seine Familie und das 
Land erlitten hatten, wurde er endlich, als die Gefahr noch lange nicht vor- 
Uber war, am 21. November/ 1. December 1G40 zu Königsberg erlöst. Jalire- 
lang hatte er an KrXnkliobkeit gelitten, nnd sieb oft den Tod gewttnsebt Seine 
letsten SdittCften trug er geAil^, und sagte oft: Qni seiaper nierttnr, mmquam 
moritor (Wer immer stirbt, stirbt niemals). Seine OemabUnn «rwartete knieend 
nnd betend seben letst«i Beufinr. Wie sie mit ibm in der innigsten Qlanbeas- 
gemeinsdiaft gelebt bat, so bat sie tlberiianpt mit ibm ebe 24Jlhrige friedUehe 
Ebe gefttbrt. Hoehte sie aneh oft mebr Energie nnd Selbststlndl^elt seines * 
Handelns wtlnsebmi, so enthielt sie sieb doeb, fttr ibr Vaterland nnd fUr Ibre 
neue Heimatb etwa bestimmend emgreifen lu wollen, nnd sie war gewiss ge* 
rechter als die Naobwelt, weUdie meist nor Aber Oeoig Wilbefan's Sehwacbheit 
und Peblgriffe mit hartem Urtbeil zu riditra weiss, ebne einen einaigen 
Herrscher damaliger Zeit in Deutschland nennen an können, der 
im Stande gewesen wäre, die farchtbaren Leiden des Krieges von seinem Lande 
abzuwenden. Uebrigens gab er, wenn er auch den Ausschweifungen seiner 
Söldner nicht kräftig steuern konnte, doch für seine Person und in seiner Familie 
das BoiRpiel eines nerrRchers, weleber unter ernsten Zeitverblltnissen allen 
Überflüssigen Tand veraehmäbte. 

• 

Elisabeth Charlotte hatt^i nach dem Tode ihres Gcmahld, welchen sie 20 
Jahre Uberlebte, den Kelch der Leiden des 30jährigen Krieges noch bis auf 
den leisten TVopfen auszuleeren, wonaeb es freiUeh ibr noeb vergönnt war, die 
glorreiebe nnd gesegnete Regierung ihres einsigen Sohnes Friedrieh Wilbelm 
des Orossen in stiller F^ende au verfolgen. Sie lebte mdstsntiieils, bssonders 
ssit 1650^ still nnd efaigeaogen auf ibrem WlttwObsitae zu Grossen. 

Hit der Aosstattnng dessdbsn sab es freUieb Anüsngs sef^r dürftig ans. 
Sie Bobreibt d. d. Crossen den S7. Mal 1656 an die Banminn von Sehwerla: 



Dlgltized by Google 



des Charfiinten Qwug Wilbeim. 



209 



■i« Iioffe, ibr Sohn werde genugsam erkannt haben, dass sie niekt wie andere 
Mtttter gethan, wetehe alles naeh aieh aielien, nur nm ilver Tochter viel an 
geben. Sie habe ihr Witfthom ganc bloae bekommen, nur eine Knh nnd einige 
kiehne Iföbel, nicht ein Federbett, und ne habe alles theils ans dem Nacblaia 
ihrer Fran Mutter miigebraeht, theils für ihr baares Oeld angesehafit. Ifan 
ktfime daraus wohl sich ttberseugen, dass sie viel mehr auf ihren Sohn, als 
auf sich selbst gesehen, und woUe daher hoffra, dass «r sich auch kindlieh er- 
weisen werde. 

Zorn Dolden und Leidon durch die solideren ZeitTerbältnisse gewöhnt, trog 
sie indessen ihr Schicksal mit Geduld und GottergebeDlicit : und da sie selbst 
erfahren hatte, wie achwer ot^ das Kreuz zu tragen ist, so fand sie ihre Freude 
darin, es Andern durch thMtige Theilnahme und Wohlthun zu erleichtern. Da 
sie für sich selbst sparsam war, so standen ihr mehr Mittel zu Gebote, ala 
man in jener Zeit hätte erwarten sollen, und gern sah sie es, wenn Uüll'äbe- 
dlirftige ihr Anliegen persönlich ihr offenbarten, so dass Jeder, auch wenn sie 
kränklich war, Zutritt zu ihr hatte. Für ihre Diener war sie liebend besorgt, 
und klagte, wenn ihnen weniger Besoldung, als anderen zu Theil wurde. Bei 
der Verheirathung ihrer Jungfrauen (Hofdamen) wollte sie sich die Sorgen und 
Freuden einer wahren Mutter nicht verkürzen lassen. Wenn sie anu waren, 
so drang sie bei dem Churt'Ursteu darauf, dasö in den Ehepacten deren Zukunft 
sicher gestellt wurde. Bei solchen Gelegenlieiten nahm sie anch wohl die Un- 
tmtttlani^ der Gemahlian des Freiherm toh BAwftrin, gebu ▼od SehUbern- 
dori, in Anspruch, und ▼wgass waugstens nidit, hi Briefen an denselben 
hiosnsnaetBen: »Qrttsset nür doch Eure Liebste gnidig von mhr.*' 

Ihre Wohlthaten wandte sie unter andern auch dem joaehimsthalBohen 
Gymnasium an, welches im SOjXhrigen Kri^e cwstfot, von ihrem Bohne 
wieder in Berlin an%erichtrt wurden Sie lahlte an dassdbe jXhriieh einige 
hundert llialer. 

Es war ihr Bedttrfliiss, dem jedesmaligen Qottesdieittte in der Kirche an- 
dSchtig beimwohnen, und alle Hergen In ihrem Zimmer für sieh und den nttoh- 
st«i Hausstand Betstunden halten zu lassen, wobei viele erbauliche Schriften 
benutzt wurden. Dabei machte sie von Tom herein keinen Tbterschied zwischen 
refonnirten und Intherischen Schriftstellern, wie sie denn besonders des luthe- 
rischen Valerius Herberger Trauerlicder liebte. Sehr zahlreich waren ttber> 
hanpt in ihrer Ilausbibliothck zu Croasen christliche SterbebUcher. 

Etwa ein halbes Jahr vor dem Tode ihres Gemahls, den 18. April 
1640 hatte die ChurfUrstiun schon den Tod ihrer ältesten Schwester Luise 
Juliane zu beklagen gehabt, welche an Johann IL von Pfalz-Zweibrlickeu ver- 
mählt war. 

Einige Jahre später den 16. März 1644 wurde sie noch tiefer durch den 

Tod ihrer Mutter Luise Juliane erschüttert, mit welcher sie so viele Tage 

und Jahre des Leides getragen hatte. 

Kach dem westphällschen Frieden hatte sie die Freude, dass Knrl Lud- 
Dto OoifBntlnwB tMb ILHmII. 14 
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wigy der Solui ilurM uugliickliehen Bradem FriedrUh Y., iriedar i& einen 
TheU der TlfterUeheii LXnderi nXmlieh in die Unteip&U eiogeaetii müde, and 
dam eine nene Churfttritenetelle» die aebte, nebet dem Snklmmerer' 
Amte ecbielti Die Oberpfels aber mit dem £ritniebaeae>Amte und der fünften 
Cburfnntenatimme bUeb bei dem verwandten Beiern, nnd acrilten Lande nnd 
Reobte erst nieb dem firlOeoben des baierasehen Hannsstammea wieder an di* 
Ffiüs kommen, was llbngens im Jahre 1777 naeh dem Tode des COmcfttiatB 
Maximilian IIL wirUieb dntrat 

Im Jahre 1665 hatte die ChnrfUmtinn awei Todeifille itt betranent; am 
g. Jannar atarb ihr einsiger noch lebender Bruder Ludwig Philipp von Sim- 
meniy weleber mit Maria Eleonora, der jüngsten Toobter Joachim fMedricb'Sy 
vermählt war, and sieh einige Zeit bei seiner Schwester aufgehalten hatte. 
Desgleieben starb in demselben Jiibrc die Schwester ihres Oemahls, Maria 
Eleonora, Wittwe Gustav Adolpb's. Sie hatte noch tu Ende des Jahres 1654 
erleben mUssen, dass ihre Tochter C Ii ristine zur katholischen Kirche über- 
trat. Letztere starb nach einem abenthcucrltchcn Leben zu Rom im April 1689. 
Die Churfürstinn liutte aber gclenit, sich unter Gottes Prüfungen in Demutb 
zu beagen. Nach des ^■«'nannten Bruders Ludwig Philipp Tode .s( lir;rh 
aie z. B. an den Fr* i!n irn von Schwerin auf einen von ihm crhallciieji 
Troatbriet": „Der iiüciiste thue mir je mehr und mehr die Gnade, h\\p<, von 
aeiner Hand mit Gefühl anzunehmen, Musa bekennen, wenn ich nicht wüöFite, 
dass kein Haar von unserm kupl kann fallen, so würde ich mich libel ünden 
können, weil <\pv Tod so gar plützlich kummcu, und so gar gegen Aller Ver- 
muthcn. I\ini aber dtiike ich, dass unser Ziel geset/i i^t , ao wir nicht Uber 
schreiten künueUi uud deswegen bange ich auch gar nicht vor der Krank- 
heit, etc. 

Wie in leidensvoUen, so aach hi freudenreiehen Tagen sprach sieh die Fröm- 
migkeit der Chnrftlfstinn dentlieh ans, s. B. wenn sie dnreb die Oebort von 
Bnliebi erfirent wurde. Es war ihr dann niebt besondeis wiebtig, ob ebi Kind ' 
bttbsehi sondern onr ob es ein liebes Kind war, nnd sie wttnseble, daaa es 
der Httehste aufwaebsen lasse in seiner Forebt nnd in seiner Ehre. 

Um diese Zeit war es, wo der aof Cbristtne 1054 gefidgte KSnig Karl 
Ott Star (reg. 1664 bis 1660) den nordisohen Staaten geHOiTUeh Wörde, und 
namentUeb snerst mit Polen Krieg führte. Da ging der grosse Chnrfttrst 1655 
aar Armee naeb Preusseo, om das Land gegen die Sebweden an sehtttien. 
Diese worden nlmlieh bald auch sebie Oegner, mit denen er aber doeb vor^ 
übergehend ein BUndnias m sebliessen genl^thigt war. Als Statthalter der Mark 
setzte er den Grafen Johann von Wittgenstein ein. Mit diesem eerre* 
Spondirtc die verwittwete ChurfUrstinn fleissig von Crossen aus, sowohl seine 
amtliche IlUlfc bei dem Schutz ihrer Güter in Anspruch nehmend, als auch in 
Familien-Angelegenheiten herzliche Theilnahrae bekundend. So bittet aie ein 
Mal, dass ihre Güter Schwedt, Neuenliagen und Freienwalde von Durchmärschen 
müchten verschont werden} ein anderes Mal unter dem 2, Mai 1656 klagt sie, 
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d» Obriit-IisBtenaiit Kmg habe etliche und 20 Rneclitc in ihre Witthums- 
stadt ZttUiehn gelflQ|t mit Ordre, dte Thore fleiasig bewachen zu helfen. Sie 
hStteo ftber kdne Obergewehre, ee iritie daher mit ihnen aiehle gedient. — 
Der Oiaf aeheint ihres WttnaeheD meistens haben genügen an kVoneo, wofür 
ihm der ChufUntum Wohigewogenheit mid heraiieheB Tertraoen an UhU wurde. 
Oefter apriefat eie eioh Uber daa Beste ihren Sohnes, dea groaaen Chnrfttratea, 
nnd der Lande ana, nnd wUnaefat, dass er dem Bohne noeh lange mdge aar 
Beits stehen. Sie ermahnt dabei an fleissigem Qebete, damit daa Land Ton 
Feinden m5ge befreit bleiban. 

Als ihre Schwiegertochter, die OhnrfUratimi Lniae Henriette, nm dieae 
Zeit sehr leidend war, schrieb sie nach ihrem gewöhnlichoi Anfimge an Witt- 
genstein: „Hochwohlgeboner, besonders Lieber. Unsem günstigen Qruss nnd 
wohlgeneigten Willen zuvor." Nachdem sie von der Krankheit der Schwie- 
gertochter gcBprochen hatte: „Ich zweifle nicht, dass meines Sohnes Gemahlinn 
wieder aufkommen wird. Gott wird auch ferner helfen, und alles zu seines 
groHsen Namens E!irf ausfuhren. Dem Herrn Grafen, auch mit den lieben 
Stiiii-i>o, wünsche ich alle glückliche Wohlergi luiu-, und werde rnicli nllc Zeit 
glücklich achton, ihm (nämlich dem Adressaten) allen angenehmen Gefallen zu 
erweisen, wie Ich denn verbleiben werde 

des Herrn Grafen 

freundwillige und sehr allectiünnirte 
Elisabeth Charlotte, Wittwe.*' 

Als der Graf einen Solm im Felde vorloren hatte^ beaengte ihm die Chur- 
fHiatim bendlohe Tlieilaabme in folgenden Worten: «Ea iat wohl ein Hartes, 
so ihm (dem Gralbn; die OhmfUiBtron redet immer mit ihm in der 8. Penon) 
der AUfflllehtige eraeigei Doeh maas msn allen mit Qednld Ton aeiner Hand 
annehmen, nnd denken, daas er alles wohl mache, nnd dass allea den Sebigen anrn 
Beaten komme, ob es awar dem Hemi *Qrafea sehr sebwer fidlen mnas^ Denn, 
wenn dessen Sohn auf dem Bette geatorlmn, nnn ao Iconnto er aieh deato besser 
dsrdn finden; aller ao füllt ea adiwer. Doch weiaa ich, daia er, der ao mit 
gniasem Verstand von Gott begabt iat, nnd allbereits so viele Leiden mit Ge- 
duld getragen hat, anch in diesem Falle Gotte stille halten und sich in allen 
Dingen dem unterweiftii werde, in dessen Hand unser Leben und Tod ist,* 
Nachdem sie weiter von den gefttrchteten Schweden geredet und herzlich ge* 
wünscht hatte, dass es zum Frieden kommen möchte, schliesst sie: „Ich bekenne, 
Ich kann mich noch nicht wohl rcsolvircn, von hier zn gehen; denn ich hoffe, 
Gott werde ferner seine giKilig:^ Hand Uber mir halten, und allea ao machen, 
daas ich Ursach habe, ihm zu danken." 

Selbst der Graf hatte ihr nämlich gerathen, sich auf eine Zeit aas Crossen 
nach einem mehr sicheren Orte zu begeben. 

In demselben Jalire 1056, wo ihr Sohn in Verbimlung mit Karl Gustav 
nach eiati dreitägigen Schlacht die Polen besiegt und am 30. Juli einen glna- 
eendeu Einzug in Warschau gehalten halte, verwendet sie »ich wieder für 

14* 



Digitized by Google 



212 



EliMibeth Chariott« Ton d«r Pfkls, Gen. 



* die 8lelH»b^ ihrar ÜBtertbancn M dem Statttalter, bden ri» u ^ncn CKSniier 
d. d. Ommhh den 12. Angoat eehnibt: sie habe gehört, daas toh den 40 Compag- 
alea, ireldie vor eiDigen Tagen Uber die Elbe gesellt worden, SO dnrdi ihr Amt 
Schwedt m manehiren beofdeit seien. Dies sei aber gegen des Sohnes oft* 
malige YersiebeniBgeni nnd sie bittet daher um anderweitige Ordre , damit sie 
ihre ohndiin geringen btraiten tob ihren minirten Unterthanen unturbirt 
haltm kSnne. 

Da ihr Selm trots jener Hfllfe ftlr die Sehweden noch nieht dnen vSUigen 
Bnidi mit Polen sngestand, so hatte, sie aneh den KSnig too Polen bitten kBn- 
nen, ihr eine Salva guardia (Sicherheits^Besatinng) sn senden, nnd fOr das 
Hetsogthnm Crossen NeatralitSt zu beanspruchen. Sie schreibt in Folge dessen 
an den Statthalter Crossen den 28. October 1656| sie habe 10 Reiter begehrt^ 
4 für ZUUichan, 6 fUr den Kreis, und bittet nun den Statthaitor, im Namw 
ihres Sohnes allen in der Mark und in Orosspolen sich aufhaltenden Völkern, 
insondfrhpit dm Offizieren, ernsllich andeuten zu lassen, dass sie sioh nicht 
iuiteriiii<ri II, ln iinlichc oder öffentHrh « Werbungen zu veranstalten. 

L* I ii 1 verlor die OhurfUrstinn diesen Beschützer bald darauf, dem sie noch 
im November dankt, dass er ihr so tteissig zur iland gehe. Am 3. April näm- 
lich des folgenden Jahres fand in Berlin sein Leichenbegängniss statt. Aus 
dem Berichte Uber dasselbe rausste sie zu ilirero Leidwesen erfahren, dass, wie 
schon die Geistlichen beider evaiigeii.sclun Kirchen in stetem Streite begriffen 
waren, aneh zwischen den Schulen von Berlin nnd Cöln unwUrdigc Balgereien 
ansgebroehen nnd bei dem Begräbniss Öffentliches Aergemiss entstanden seL 
Einige Oflisiere hatten mit gezogenen Degen die Bahn wieder herstellen mVssen. 
llan stritt sieh nimlidi Uber den Vortritt; die Lehrer des berlinisehen Oymna- 
sii bewiesen darauf, dass die Bohttler ihrer Anstalt immer den Vortritt vor 
denen in Ottb gehabt bitten. 

Bei der Fortaetsnng des Krieges emenerten sich aneh wieder ihre eigenen 
nnd ihrer Unterthanen Drangsale, nnter denen sie oft Znflneht sn ätm Frei« 
herm von Sehweiin nimmt. Als sie mit Einqnartiemngen belastet war, welche 
eigentlich anf die Wohnsitse der flirsflichen Wittwen nicht sollten gelegt wer- 
den, bat sie ihn im Jannar 1657, er mSdite ihren Sohn nnd dessen Gkmahlinn 
versichem, dass kein Mensdi Gott für deren Wolilfalirt mehr anmfe, als sie. 
Die Zinsen seien ilur im vergangenen Jahre von allen Dörfern abgegangen; den 
Bauern, welche ganz heruntergebracht seien, mtisse sie noch helfen. In allen 
Verschreibungen stehe aber, was durch Krieg ihr verdorben worden, müsse ihr 
erstattet werden. Sic werde dies zwar nicht prätendiren ; wenn sie aber höre, 
dass doch tinadongelder gegeben werden, so denke sie, sie sei doch eben so 
nahe dazu. 

Zu Ende des Deccmber 1607 klagt sie dem Freiherrn wieder, üir Sohn s 
habe sie immer versichert, sie mit Eiuqiuutierunp zu verschonen. Sie könne 
sich nicht einbilden, dass ein leiblich Kind rine Mutter Übel tractiren sollte, 
wie eine Wildfremde. Mau hätte es ihr uiciit zumuiiau dürfen, Kriegsvolk in 
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ihre Ortoohaften (Zllllieluut etc.) einculegen, da sie iieh anf ibre NentralitXt 
berofen habe, und sie hittte gedaeht, es sollte «iidi keiner von ihm Sohnes 
Bäthen eewesoi sein, der niebt hittte snehen sollen, die Noih absnwenden. 
seheine ab», wenn diese die Brfttllnng ibrw Bitten mgesagt iäHtbua, nnd es 
koume s»r Hiat, so sei Niemand sn HanBO» Als einmal die Stedt ZttlUchan 
fai der griSsston Oefkhr gewesen sei, und sie naob Berlin gesehrieben habe, hStto 
man nicht mit einem Mann lieifen können, so dass sie ihren Zttllichauern habe 
schreiben lassen, sie möchten ihre beste Zuflucht zu Gott nehmen, der sie nieht 
verlassen werde. Gegen den Schluas des Briefes sagt sie: „Ich habe nur eine 
kurze Zeit mehr zu leben, weil ich nun Uber meine 60 Jahre bin. Man betrUbe 
mich doch nicht, und imchc nicht, das?; ich sie mit Seufzen miiss hinbringen, 
wenn ich erkennen sollte , diiss man mich so wenig achtet. Ich will aber der 
Antwort, davon Ihr meldet, von meinem Soljne gewärtitr sein in der liolTnung, 
dfjrts sie so miij^c .nein, dasa ich ürsach habe, micli zn erneuen." In einer Näch- 
st hrin seufzt sie über eine Nachricht, dass wieder eine groäge Contribution auf 
das Herzogthum Crossen gelegt wurden sei. wobei die zlUlichaner Bauern, ihre 
armen Leute, Uber 3Ö0 Thlr. monatlich Icuiulragen hätten. Diese aufzubrin- 
gen sei ciuü gunzc Unmöglichkeit^ sie wUrdon alle verlaufen mUssen. „Ob das 
meinem Sohne, dem ChurfUraten wird lieber sein, seine hohen Kriegs-Offiziere 
rdeb sn haben, nnd ä» Ifotter ebi wüstes (vnOdeleB) WHUinm in naidiei^ das 
wollet Ihr ihm dodi ▼enteilen." 

Wir werden der bedringten Mnttei^ hier gwn mandien Ansdmok des Bfiss* 
mofbe so Goto halten, nnd eben so ttbenengt sun, dass es nieht in der Macht 
des Chnifllnton lag, überall nnd sogleieb m helfen. Der Ifismiath . danerte 
immer nieht Isage. Sie wollte nnr ihrem Hersen Lnft machen, nnd die Liebe 
na ihrem Sohne nnd an desseh liebenswürdiger Gemahlinn Luise erkaltete nie 
in ihrem Herten. Wenn sie dem Freihenm von Schwerin oder der Qemahlinn 
desselben ilire Nofh klagt, so vergisst de gewöhnlich nicht, die innigste Liebe 
gegen ihre Schwiegertochter auszudrucken, bei der ste anfs Beste an reeom- 
mandiren ihr Hau sin i nister (Bcliwerin) nicht unterlassen soll. Oft war es ihr 
BedUrfniss, der Schwiegertochter bei Krankheiten nahe zu sein; aber sie ver- 
sagte sich solche Liebesdienste, wenn an ihrem Wolinortc ansteckende Beuchen 
herrschten, oder sie beklagte es, wenn bei eigener Unpässlichkeit sie die Reise 
nach Berlin nicht unternelimen konnte. — 8ie spricht 7. Ii. im November 1657 
von dem' grossen Verlangen, welches sie habe, ihren Sohn, dessen Gemahlinn 
nnd Kinder zn sehen. Ihre Gedanken seien wohl stets dahin; bisher aber habe 
eö sich nicht so schicken wollen. Auch sage mau, die Pest sei schon da, wo 
sie hindurch müsse; da mUsse^man billig besorgt sein, ein Unglück dahin zu 
brbgcn. 

Die ChurfUrstinn hatte öfter in Crossen die Freude, ihren Sohn, den gros- 
sen ChnrfUnten, bei sich zn sehen. So Terweilte er daselbBt vom Februar bis 
snm 88. April 1658; nach im August desselben Jahres nahm er daselbst von 
ihr lirtliehen Abschied, und bat nm ihren Segen nnd ihre Fürbitte bei Gott^ 
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alt <r SV Anaee wk Prettsten und von da mit seiiier Qenuhllm wmA HolstoiB 
retaen iroUtey um den bedringlMi KSnig Friedrieli HL von DSaeniark vor 

dem Rchwcdhwlien KOnige zu retten. 

In allen Briefen aas jenen Jabrer; Hpricbt sich ihre heiase Sehnsncht nadi 
Frieden aus, namentlich theilB am der geptagt^^'n Menaichheit und der Landlent^ 
theilfl auch um ihrer Tochter Luise Charlotte willen, welche an den Herzog 
Jacob von Ciirland vermilhlt war, und welche mit demselben in schwedische 
Gefaiigenf^rbaft geruthen wir. I^i'^^elbf Aollte zu Königsberg gar -ehr sfl'impf- 
lich des Kiinij^s gedacht haben. Die Müller kann sich aber nicht einbilden, 
dass die Tochter ao nHrrifloh sollte gewesen sein. „Ich sorge nur, sie werden 
wohl eine Weile im Unglück leben müssen, sorge, wohl gar sterben; denn m 
solche harte Luft ist meine Tochter niclit gewöhnt. Ich bekenne, dass ich 
ihren Zustand sehr hart cmphude. Ducb muss ich denken, dass nichts von un- 
gefähr geschehe, sondern dass alles zu ihrem Besten gereichen mögc.^ Damm 
gab die mitfllhlende Flintinn nie ihre Hoffoung auf Qottea weise Begienmg 
aut „Die bettft Hülfe ist, sagte sie, bei Oott Der BliohBt» wird deeii aUea 
so regiereu, wie es seiner Ehre ond den bedriliigten Untertanen snm Besten 
nlfge geieiebea. Mnn wir mttssen Gott fleissig anmfcn; der wird alles so an 
maehen wisseo, dass wir Uitaeli haben, ihm an danken." 

Wir gehen anf die 8ebieksale dieser Toehter »lAter alher ein. Der ge- 
waltige DriDger des Nordens Karl Onstav staib am 88. Febntar IMO im 
37. Lebensjahre an Qothenbnig, woranf am 8. Hai dessdben Jalirea von den 
Sehweden der Friede an Oliva mit Polen, Brandenburg nnd Oestreieli ge- 
scblossen wnrde, aneh Jacob von Curland mit seiner Familie freigelassen nnd 
wieder hergestellt würde. Die Kunde hiervon war die letzte Erqnlekong, welche 
der damals todtfcranken Ghnrfilrstion an TheU wurde. 

7. Das fröiiiiiic iti^c iscz i^i^axiütfttim ^fifußellj ^ljflrf«ffe. 

Gegen Ende ihres Leliens krankte die gottesfUrcIitig und gedüldipr Iciirnde 
OhurfUrstinn fortwährend am Husten, als dessen Irsach sich bal(i (iie iiruat- 
wai^Rorsucht oflenbartc. Don 15. Decembcr 1659 besuchte sie in Crossen wieder 
ilir Sühn, der grosse (Jliuri lirst mit seiner Gcmahlinn, der liebenswlirdigeu und 
frommen Luise Henriette, und seiner Schwester, der LandgrSfinn Hedwig 
Sophie von HesBen Cassel. Diese Bchickten darauf ihre. Leibtrate, welche je- 
doch der Krankheit nleht an Stenern ▼ermoehten. Am 18, Deeember beriehtet 
Dr. Martin na Weise dem Sohne, dass es gestern Kaehmittag nnd Abend 
awar ertrÜgUeh gewortoi, aar Naoht aber Beklemmmig des Henens eingetreten 
sei. Jetst am 17. seien die Hltnde sehr gesehwollen. IMe Leidende habe von 
seinen Mitteln nichts nehmen wollen. Nnr, was ihr ^e Frinnessinn Katha- 
rina (Sophie) mit Brodt vermiseht gegeben habe, aber sehr wenig, sei ihr 
beigebracht worden. Wahradieinliefa mSehte sich die Krankheit noeh den Win* 
ter hindnrehaiehen. Katharina Sophie, die jatere, onTexmlhlte Sobwester der 
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Leidenden, wmr Bebon lange Zeit Oire trene Stqtie. Ale im Aprü 1660 ein 
heftiger Hneten sie gnllte, lUUte sie ihre nahe EriOemig» nnd eebrieb in dieeem 
Sinne nnter don 14 Ainil an ihre Kinder nnd an ihre Scbirlgerinn Elisa« 
beth, Toehter Jaoob*« I. von Gfossbritannien nnd verwittvete Gtmablinn dee 
vertriebenen FUedricli V. von der Pßtls, wie eie denn ttberhanpt fast ao lange 
diesem Bedttrfitiss treuer EVenndicbaft genflgt hat, wie sie noeb die Feder hal- 
ten konnte. Am folgenden Tage, ehMD Sonntage^ hSrte sie, sehen sehr sehwaefa, 
noch die Predigt, nnd trttstete die kummervollen Ihrigen , dsss sie noch nicht 
so bald sterben werde. Am folgenden Tage hörte man sie, im Bette aufge> 
richtet sitzend, lange «nd brünstig fUr ihre Kinder und Kindeskinder beten« 
Da sprach sie unter andern: „Gott, verleihe mir die Gnade, dass, so welcher 
Stande und in welchem Augenblicke es Dir g:efallpn wird, mich von dieser 
Welt abzufodern, ich alle Zeit bereit erfunden werde, zu Dir zu kommen. Icli 
befehle Dir von ganzem Herzen meinen lieben Sohn, den Cliurflirsten. Segne, 
regiere, schlitze und schirme ihn! Flilire alle seine AnschUige 7.11 Deines Na 
mens Ehre, der Kirche nnd des Vaterlandes Bestem, wie denn auch seine Oe- 
mahlinn, meine Töchter, Schwestern und Enkel. Lass meine Tocliter und Enkel 
ferner zunehmen in Deiner Furcht und Erkenntnis»!" Darauf sprach sie das 
Vater Unser, den Glauben und eiu kurzes Gebet, welches sie von ihrer Mutter 
gelernt hatte. * 

Als sie der Hd^edigcr Thttlemeier Vormlttsgs um 11 1]]ur besuchte, ver- 
sicherte sie ihn, dass sie sieh sehr wohl befinde. Den ron ihin gesprochenen 
Trostsprttchen fUgte sie selbst hiani: BAm. 8, 85 nnd 37 bis 39: Wer will uns 
scheiden von der Liebe Gottes? Trttbsal oder Angst ete. nnd Philipp. 8, SO 
nnd 21: Unser Wandel aber ist im Himmel ete. Als der Hofprediger Naeh- 
nüttegs wiederkam, hdrte man ans ihrem Munde die Stellmi Hieb 19, 26 bis 
27: leh weiss, dass mein Erlöser lebt, nnd er wird midi hernach ans der 
Erde aufSerweeken etc., Philipp. 1, 23: leh habe Lost abinschdden, und bei 
Christo an sein. Job. 11, 85 und 96: Ich bin die AnüBrstehnng nnd daa 
Leben etc. 

An demselben Abend wurde ihr noch jene frohe Botschaft zu Tbeil, dasa 
ihre älteste Tochter Luise Charlotte mit ihrem Gcmable und der ganzen 
Familie ans der schwedischen Gefangenschaft entlassen sei, worauf sie zur Prin- 
zcBsinn Katharina sprach: «Schwester, freut ihr Bach nicht, dass Eure Kinder 
loa sind?** 

Bald darauf wurde die Krankheit wieder heftiger, uud da sie keine Kuhe 
zum Liegen hatte, so wollte sie auf ihr Öitzbett gehoben sein, und rief der 
nächsten Jungfrau zu: ^Machet bald!" Dies waren die letzten Worte, welche 
man von ihr hörte. Als die l'rinzessinn Ivatliarina öic fragte: öoil maü beteuV 
konnte sie ihr nur noch sprachlos zulKcheln, und gleich darauf gab sie ohne 
Schmenen nnd Seufzer den Geist auf; es war den 16/26. April 1660 Abends 
awisehen 8 und 9 Uhr. 

Zwei Tage darauf xefigt d«r CSiurfBnt diesen Tod dem Consistorio sn, nnd 
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befiebl^ äan im nidiatea Sonntage eine Dtnlnapuig In aUen Eiiehm ament' 
lieh ftQQh dafür geilten werde, dass die Vollendete ihre Yeraiinft bis mm 

letzten Seufzer unvenückt behalten habe. Drei Wochen lang sollten Mittags 
3 Pulse mit allen Oloeken gelautet worden. AUo Hnsik in den Kirchen und 
auf den Thlirmen, wie auf Hochzeiten und Gelagen, sollte auf 6 Monate gänz- 
lich eingestellt werden, nnd sonst sollte mSnniglich sein Leid Uber dieeen Todes- 
fall mit der Th.it beweisen. 

Eben so iiess der grosse CliTirfUrst die Nachricht davon an den Kaiser 
und die Kaiserinn, an den K! ui- \ n Dänemark und dessen Gemahlinn, an die 
ChurfUraten von Mainz, Trier umi Cniii, desgleichen an die Ubrig;en Chur- und 
BeichsfUrstcn in Deutschland und deren Gemahlinnen, endlich an mehre einzeln 
stehende Fürstinnen ans seiner nHheren Verwandtschaft ergchen. Von allen 
Ilöfeu, auch Ständen und Städten (z. B. den huiierpommcmschen Ständen auri 
Colberg) liefen hierauf Condolenz- und Troetschreiben ein, meistens Uberbracht 
▼OD Gesandten, vd^e persSnlich die Tbeilnahme ihrer Fürsten nnd Fürstinnen 
sn beiengen lutteii. Ans der EndiOoead Kagdebng kam i. B. Iblgeiidei 
Befareiben ein: 

»Halle den Sa Apnl 1600. 

Von G. G. Angiistns, postolirter Administrator des Primat- nnd Enstifts 
Hagdebnrgf Heraog saSaehseD, JSlidi, Cleve» Berg ete." Nach' der Einleitnng» 
daaa er das Notificationsseliietben von dem an Crossen am 86/16. d. H dnroh 
einen sanften nnd seligen Tod erfolgten Abseheiden der Ghnrfilrstinn ana dieser 
argen und sehnOden Welt empfingen habe, fithrt er fort: „Soldies halMn «ir 
mit sonderbarer Betrttbniss Temommen, tragen auch deswegen mit E. L. bittig 
ein christliches und getreoM Hltleideni indem wir leicht ermessen können, da«i 
Dieselben dadurch in nicht geringes Leidwesen gesetzt worden. — Wir können 
bei solcher BetrUbniss mobres nicht wUnsehen, denn dass der Allerhöchste dem 
verblichenen churfürstlichen Leichnam eine sanfte Ruhe und an dem gros- 
sen Tatre der heiTÜchen Zukunft ^c\n (S^ttfti eine fröhliche Auferstehung zur 
ewigen Freude und Seligkeit, E. Lbd. aber kräftigen l'-n^t vnn nhon hf-rab ver- 
leihen und Sie vor dergleichen und anderen traurigen liegebnisfien hiul'liro lange 
Zeit gnädig fristen und dagegen bei guter Gesundheit und allem gesegneten 
hohen churf. Wohlergeheu beständiglich erhaljen wolle." 

Gegen Ende des Juni lud der ChurfUrst die meisten jener Ftirsten und 
Fürstinnen zur riitiliiahme au der Lciolicnfeiorlichkeit ein, wodurch er seine 
Mutter mit allem möglichen Aufwände ehren wollte. Beispielsweise theilen wir 
dM Wortlaut einer solchen Einladung an Chur-Sachsen mit: 

„Unsem firenndUch«! Dienst eie» nvor. DoreUanchtigster FHrst, firennd- 
lieher, vielgeliebter Herr Vetter, Bnider nnd Gevatter. Ew. Lbd. haben wir 
das unverhoffte tsdtliehe, doeh selige Abieiben der weiland DnrehlanehtigBten 
Ftirstmn, Fran Elisabeth Charlotte (Titel), Wittwe nnsrer gnädigen nnd 
hoobgeehrten vielgeliebten Fran Hntter, ehristaeligsten AndenkenS| frenndTettor- 
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und brOdmlicIi n venehmeD gegeben. Wem vm vir Am edigit Terbliebenen 
dutrfBrtflidieD Kttrper aua aiflmlidier Sehuldi^eit keine andere und grSuere 
Ehre in dieser Wett m erweiaen vennOgen, als daea aoloher Stande« nnd hoher 
Abkunft naeh m, eeiner Bnheatittte gebraeht und bia an dem groaaen Tage des 
Herrn nnd ftttblieher,, aeliger Anferatefanng bi der ehnrCVratlieben Bepnitor bei- 
gesetzt werde, mm von uns der nSohatkttnftige 4. September (alten Styls) be- 
etiinmt ist, und wenn wir bei diesem unscrm Traueracte £w. Lbd, pwaSnliebe 
hohe Gegenwart höchlich wünschen: als haben wir niclit unterlassen können, 
Dieselben hierdurch freund-vetterlich und brüderlich anzulangen und zu bitten, 
Ew. Lbd, W(illc Iliro belieben lassen, mehrgedachter, unsrer in Gott selig ruhen- 
den Frau Miitt'^r' Lbd. die letzte Ehre, uns aber den sonderbaren frenndvettcr- 
Uchen und brUdorlichen Gefallen zu erweisen, gegen den benannten Tag sich 
in Dero chnrf. Person in nnsrer Residenz allliicr einzufinden, nnd den seligst 
verblichenen churt". Körper bis zu seiner Ruhestätte herleiten zu helfen. Wir 
werden dasselbe fUr eine sondere Gunst, Ehre, Freundschaft und Atfection, die 
£w. Lbd. hierdurch uns und nnserm chuif. Hause bezeigen, allstets achten, und 
uns befleiasigen, Ihro, doeli ia anderen fröhlichen Occasiones, alle angenehmen 
beharrlichen Dienste bestes Vermögeuä zu leisten. E. L. ersuchen wir 
auch, förters firoundvetter- nnd brüderlich an verordnen, dass, wie stark 
Dieaelben mit Den» eborf. Oomitat aeb werden, nnd was Sie fir einen Weg 
SD halten entsehlossen, nns in Zeiten Naehriefat nebMi Ueberaendong dea 
Fourier« nnd Reiaecettela gegeben wnden m9ge. Ew. Lbd. thnn wir dem 
starken Sehnta dea AlbiBiefatigen befthlen. Gegeben an OOhi a. d. Spr. den 
82. Jnni 1660. 

EJpitfinntere Flinten, namentUcb FUratinnen, wurden gebeten, aieb bei dem 
Leiohenbegingnias wenigatena dnreh heebgeateüte Beamte yertreten an lassen. 
Beiapielsweise geben wir die Bitte an die ECOniginn Elisabeth Ten Bttfameo, 
des Chnrfttnten Tante, ^e bekannte nngltteklidie Qemahlinn Friedrich's V. 
bidem wir bvchstäblieh die ürlnmde wiedergeben, mögen wir nicht unbemerkt 
lassen , dass dieselbe eorreeter gescliricben ist, als oft 100 Jahre spitter, wo 
das Franatfsische schon allgemein Hofsprache geworden war. 

Madame! 

L'agsnrance, quo J'avois de votre bonne nffection envers Madame ma tres 
c-hf'TP et trf-^'. lionuorec Mere, l'Electriee Douainöre de Brandcnbourg de tres 
heureusc memoire, m'obligea dcrnierement de Vous uotiOer son deces, Lea 
condoleances , qiie V^^' M''^ en tesmoignent en m lettre, me fout esperer, qu' 
Elle adjoustera tres volontiere aux favcurs, Elle luy a portees dnrant sa 
vie, cc demier acte, que Nous 1ü> «levons apres sa mort, en faisant honorer 
Kes funerailleR appoint^es au qiiatriesme Jour de Septemhre suivant. C'est 
pourquoy Je prie V"^" M"', qu'il luy plaist- ordouner tiuelque personue de qua- 
lite, qui en son nom assisto au jour uümm6 a ccs ceremonies funebres pour 
rendre ee demier deroir k la defimcte. En quoy Votre M*< accroistra les obli- 
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gatioBS, qoe Je Iny ajr defl|ft i'Mseiirant qu' en toatM oooiaioiis J« feray 

paroistre, combieu Je sai Madame 

k la Reine de Boheme de 

le 22. Juni 1660. Le trea hamble et obeyssant servitear. 

Sehr viele der Eingeladenen iiessen sich aber bei dem Leichcnbegängniss 
vortreten, entweder durch jüngere Prinzen, oder dnrch Hofmarschälle, Obristen, 
die FUr.^tinnen durch ihre Hofmeister etc.: z, B. auch sclbBt dea Chnrfürstcn 
Schwester Hedwig Sophie, Geuialilinu Wilhelm's VI. von Hessen - Cas<?el 
sandte mehre Personen „mit der demtitbigen Bitte, Sie wollen vermeldeten Ab- 
geordneten nicht allein gTvSdigste Audienz nnbeschwert veratatteu^ sondern ihrem 
FUrbriageu auch gleich uns selbst Glauben zn geben belieben. E. Lbd. dcmli- 
tbigc, gehorsame, treuste Schwester und Dienerinii Hedwig Sophie. Cassel den 
24. August 1660." 

Erat am 27. August 1660 wurde die entseelte HUUe aus dem Schlosse zu 
Crosseo nach GBIn a. d. Spr. Ubergefitlirt Zum Behuf der Leicbenfeierliehkeit 
hatte der tranemde Sohn mitor dem S8. Juli die genamite ehnrpfldiiBidie Prin- 
Beeainn Katharina Sophie, seine Tante, eranoht, da sie gewiss gute Maeh* 
liehten Uber das Leben «einer Matter haben weide, alles eehriftliefa anÜMtien 
sn laseeo, ond ihm mit d(»n Ehesten msiisenden.*) Am 4. September geschah 
die üBleriiehe Beiaeteing im Dom, wobei der Hof|wedjger Thttlemeier Uber 
Ps. 116, 15 predigte: ,Der Tod seiner Heiligen ist werth gehaltmi TOT dem 
Hem." In Bwlia hielt dbr Gonsistorialrath mid Ho^irediger 8 tos eh die Ge- 
dBohtnisspredigt Uber Ephes. 2, 8 bis 10: „Denn ans Gnaden sind wir selig 
geworden darch den Glauben etc." In Frankfurt a. d. 0. hielt Dr. Georg 
Conrad Bergina in der rcfurmirten Kirche die Leichen predigt Uber denselben 
Tert, wie Thlilemeier, — in Cttstrin der Saperintendent der Neumark Consisto- 
rialrath Mag, Daniel Fessel Uber Jes, 57, 14: »Machet Bahn, machet Bahn! 
Räumet den Wcl': hebet die Aiistössc aus dem Wege meines Volkes!" Der 
Prot. Brnclimann in Görlitz widmete ihrem gottseligen Leben und Sterben 
noch in ilirera Todesjahre zwei ausführliche Abhandinngen, 

Auch Dichter liessen sich hören, freilich ohuo Geint und in bischst schwül- 
stiger Sprache. Einer derselben schrieb eine „Seufzende Khij^e Uber den zwar 
unvermntheten, jedoch höchst selig-en Eintritt der wcilaud Durchlauchtigsten 
Churf Urstinn und Frauen, Frauen Elisabeth Charlotte." Vou einem andern 
erschi^en »Trostgedichte Uber den höchst seligen Uiutritt ans dieser argen 
Welt der Dorohlanohtigsten etc., ans nntertblnigster De?oti«i nnd ehristsehnl* 
digst-tragender Condolenz aufgesetst etc.* ' 



*) Der Pnozossinn Katharina Sophie war der AuTenthah in Crossen lieb geword«D, und cid 
blieb daMibtt Sie benet dort eineii Qsrten, wetelini ihr der ChnrfBnt 1663 für ISOO TUr. 
abkaufte. Von Conti ihuüoucn war sie frei, und beapepnietale noch im Jahn I66S «ine Kmg^ 
gerecbt^gkeit oder 1600 Ihlr. aU Batscbüdiging. 
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Dw Uat SAjUttig« Bbe unsrer Churfllistiiiii mit Georg Wilhelm wurde nur 
dtttdi 2*81111110 und 3 TOehter geaegnet. £« waran: 

L Luise Charlotte, geb. den 3/13. September 1617 sn GQIn a. d. Spr. 
8ie irar Anfangs dem Markgrafen Ernst, dem Sohne des Markgrafen John im 
von JHgerndorf, znr Gemahlinn bestimmt. Derselbe starb aber den 24. September 
1642 unvermfihlt. Nach dem Tode ihres Vaters fand sie in dem Herzoge Jaoob 
▼ ouCurland am 29. September '9. October IG 15 ihren Eheherm. Da sie eifrig 
reformirt war, so reiste der Hofprodigcr ötoach mit ihr im Ilerbste des |,'c- 
uannten Jalircs nach Riga, richtete den reformirten Gottesdienst dort ein, und 
kehrte im folgenden Jahre nacli Berlin zurück. Unsrc Chnri'lirstinn hat noch 
15 Jahre lang das Wechsel volle Schicksal dieser Ehe erlebt, manche Freude 
Uber die Geburt von Enkeln gehabt, aber auch die Leiden dieser Tochter mit 
schmerzlicher Theilnaiune verfolgen mllssen. Die Drangaale der Tochter, welche 
iu dem Kriege Pulens gegen Schweden über sie und iinc Familie kamen, waren 
bei dem Tode der Mutter nicht zu Ende. Wir werden spSter hören, wie sie 
unter denselben, tot und naeh üurer Gefimgenaeliafli in die eie gerieth, als sie 
eben guter Hofihmig war, oft ihres Brnders, des grossen ChnrfUisteDi Beistand 
erbat» wie sie stets mit inniger Yerefanmg von ihm ind aeiner Gemshlinn Lnise 
Henriette spradb» wie dieser aber sn helfen bei der gefahrvolien Lage Aires 
Landes swisdien streitenden Parteien oft nicht im Stsnde war. Ihren Leidm 
aetste Gott am S/18, Angost 1676 ein Bode. 

IL Fried rieh Wilhelm, geb. den 6. Febraar 1620 h» Beiün, der spS- 
tere grosse Chnifttrst Die heilige Tanfhandhmg wvrde sehr lange anfgesllio- 
ben, snerst wegen Oeldmangels» dann wegen vielfltltiger Unruhen , welche in 
Berlin Uber das dnrehsiehencle englische Bjriegsvolk entstanden. Nocli am 30. Jnni 
war der Chnrprinz ungetauft. Die ersten 20 Jahre seiner ruhmvollen Kegiening 
erlebte die Mutter noch, und konnte namentlich 13 Jahre Zeuginn sein seiner 
glücklichen ersten Ehe mit Luise Henriette, Tochter Heinrich Friedrich's 
von Nassan-Oranicn, welche am 27. Novcmbcr/7. Dccembcr IGiR gcschloa- 
sen wurde. Auch erlebte sie noch die Geburt von 3 Enkeln, von denen Wil- 
helm Heinrich, geb. zu Cleve den 11/21. Mai 1648 nur etwas über ein Jahr 
alt wurde, Karl Emil, geb. zu Berlin den 6. Februar 1655 nur das 19. Jahr 
erreichte, und seinen Vater nicht Uberlebte, Friedrich HI., geb. zu Königs- 
berg den 1/11. Juli 1657, welcher Churfürst und spSter König von I'reussen wurde. 

III. lledwif^ Sophie, geb. zu Berlin den 4. Juli wurde am 9 19. 

Juli 1649 mit dem friedliebenden Landgrafen Wilhelm VI. von Hessen Cassel 
vennitblt, welcher in Gemeinschaft mit seiner (jlemablinn viel Segen in seinem 
Lande s^te. Leider starb er sehen nach 13jähriger Ehe, 66 Jahr alt, am 
16/26. Jnli 1663, naehdem ihm 4 89hne und 3 TOehter geboren waren. Unsre 
GhnrfUrstinn erlebte die Geburt folgender 6 Kinder: 

1) Charlotte Amnlie, geb. den 27. April 1660, welche am 26. Jnni 1667 
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1714 gtarb; 

2) Wilhelm VII., geb. den 21. Juni 1651, gelangte nicht zur Regierung; 
er starb nnvormShlt don 21. November 1670 anf einer Reise nach Paris; 

3) Luise, geb. den 11. September 1652, wurde nur 2 Monate alt; 

4) Karl, geb. den 3. August 1654, folgte später seinem Vater in der ße- 
giernng, nachdem seine Mntter für ihn, wie zuerst für seinen Bruder, die Kegiernng 
doR Landes bis 1677 geführt hatte. Er vermälilte sicli am 21. Mai 1671 mit 
seiner Consine Maria Amalie, Tochter Jacobs von Curland und der Luise 
Charlotte, seiner Mutter Schwester. Karl starb nach ')3jShriger, sehr schwie- 
riger, aber sehr gesegneter Regierung am 23. März eine zahlreiche Nach- 
kommenschaft hintorlaaftend. Einer seiner Söhne: Friedrich I. TermShlte sich 
am 31. Mai VIQO mit Lniae Dorothea» der Toehter des Ohuifttnt«a Frie- 
dridi^a DL (nnsera ersten EBnigs). Ale diese bereits im Jalne 170& gestorbra 
war, erteilte Karl noch die Erhcbong Friedrich*s L anf den schwediBchcn Thron; 
denn dieser hatte sich im Jahre 1715 mit Ulrike Eleonore ▼ermllhlti welche 
1718 Eibbm ihres beillhmten Vaters Karl' s XII. wnrde. 

5) Philipp von Philip psthal, geb. den 11. Deoembcr 1655« ▼ermihlte 
sich am 16. April 1680 mit Katharina Amalie; Tochter Karl Otto*s von 
Bolms-Lanbach. Er hinteilicss ebenfidls dne ssUrelehe Nachkommenschaft, und 
starb den 18. Jmd 1621. 

6) Georg, geb. den 20. März 16&8, starb anrennlblt den 4, Juli 1675. 
Naeh dem Tode unsrer ChurfUrstinn wurde noch 

7) Elisabeth Henriette den 8. November 1661 geboren. Diese ihre 
Enkelinn von der Tochter Hedwig Sophie wurde am 13/23. August 1679 die 
erste Gemahlinn des ChurfUrsten und nachmaligen K'dnigs Fricdrich's TU. (T/*, 
welflicr ein Enkel der ChurfUrstinn durch iliren Sohn, den grossen ChurfUrsten 
Friedrich Wilhelm, war. Hedwig Sophie hatte die aufkeimende Liebe zwischen 
beiden fürstlichen Personen gesehen, ihre Vermälilung im Jahre 1671) begünstigt, 
und erlebte aucli die Geburt ihrer Enkelinn Luise Dorothea im Jahre 1680. 
Elisabeth Henriette starb am 27. Juni 1683 als Churprinzessinn, wenige Tage 
nach ihrer Mutter. Wir kommen am Schlusa dieses Theils auf sie zurlick. 

ünsre ChurfUrstinn hat die friedliche Regierung ihres Schwiegersohnes Wil- 
helm VI. 11 Jahre bis zu ihrem Tode, nicht aber die vormundschaftliche Regierung 
ihrer Tochter erlebt. Wl&rend derselben erfreute sie sich der trenen Vntemtll- 
tsong ihres mhmgekr6nten Bmders Friedrich Wilhelm, mid der Liebe Lnise*s, 
der ersten Gemahlinn desselben , in deren Biographie wir ihr wieder begegnen 
werden. Bio starb nach SOjährigcr Wittwensehaft den 16. Jnni 1683. 

IT. Der jüngste Sohn unsrer Chnrfttrstmn: Johann (»iglsniand, geb^ 
den 26. Juli 1624» lebte nur bis amn 30. October desselben Jahres. 
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Indem wir uns anschicken, clas Lohf?! nnd die Schicksale einer der liebens- 
wiirdif^sten und frömmsten Fürslimieu zu bcsciueiben, welche jemals einen Thron 
geziert liaben, müssen wir zuerst ihr Vaterland und ihn 1 amiiie, aowie die Kr- 
falinuigeu kennen lernen, welche einen bestimmenden und unauslüschlichcn Ein- 
floBS auf sie vor ihrer Vermählung ausübten. Es sind die Niederlande, in 
wriebcn ilirft nldbstan Tordtom iMdnridiäge Btellmg daiiahm«ii. Die 
Niedwltnde waren naeh dem Tode KarPa dea Kuhnen von Burgund <1477) 
an deasen Toehter Maria gekommen, welehe sieh 'mit dem Erahmoge Maxi- 
milian yon Oestreieli vermSUtey der nach .ihrem Tode (1482) ^Is natUr- 
Ueher Vonnnad seiner imd ihrer Kinder: Philipp and Margaretha, die Be- 
giemng daeelbst fuhren «ollte. Hierüber gerietb er mit den NlederUndeni in 
langwierige Kimpfi), in wdehen er dnreh harte Masaregetai aiegte. Im Jahre 
1493 trat lein Sohn Philipp t, genannt von Oeitreich, aelbaiBtllndig die 
Hegierung an. Naoiidem er aieh mit Johanna, Muiänn von Spanien, Toch- 
ter Ferdinand's von Arragonien nnd laabella's von Castilien, rnmihlt hatte, 
aeigte er sich bei grosser Verg7>U^ng:s8ncht nnkräilig zur Besiegnng der noeh 
herrschenden inneren iJnmben. Nach dem Tode seiner Schwiegermutter Isa- 
bella wurde er König von Castillen, als welcher er 1506 erst Vi Jahre alt 
starb, nnd unter andern einen achtjährlf::cn Sohn Karl, den nachherigen deut- 
schen Kaiser, hinterliess. Dieser wurde alsbald von den Niederländern, wo 
schon lange Noth und Verwirrung herrschte, als rechtraUssigcr Erbe anerkannt, 
und in der Regierung von seiner Tante Margaretha, Wiitwc des früh ver- 
storbenen Infanten (Don Juan) Johann, eines Bruders jenes Philipp, vertreten, 
bis Karl im Jahre 1515 als selbstständigcr Regent auftrat, und bald auch die 
Kronen von Spanien (wo 1516 sein Grossvater Ferdinand V. starb,) und Deutsch- 
land auf seinem Haupte vereinigt sah. Hargareth a galt nun femer als Statt- 
halteriDD, und führte das Begiment mit grosser Weiihelt nnd Beaonnenheit 
Dieae Eigensohaflen waren um so nothwendiger, ala die Lehren Lather*a sich 
aneh bald in den Niederlanden verbreiteten, die Blbei daaeihet eohon 1626 in 
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holländischer Sprache erschien, Karl V. {^e^'cn rlic Protestanten mit gjoaacr 
Strenge in meinen Krblauden auftrat, und hier in den Niederlanden auch schwär- 
merische Secten, w\c die der Wiedertäufer, sich verbreiteten. Karl stand 
ald ein mächtiger Kaiser wegen beiuer sonstij^en Leutseli};keil, und weil er die 
Macht der Niederlande bedeutend vergrösseite , auch dort in hohem Ansehen. 
Denn im Jahre 1538 sah man, durch Kauf und V erträge ergänzt, 17 uiederlän- 
dischr i.aiidschaften oder Piovinzen unter seiner Herrschaft: vereinigt, nämlich 
Bra Ii .1 11 1 , Limburg', Luxcmhu rg, 0 e 1 dem, Flandern, Arto is, Ilt- n ii e- 
gau, Holland, Zeclaud, Numiir, ZUtphen, Ost- und Westfricslaud, 
HeehelOi Utrecht, Oberyssel und Grüningen. Als Margaretha im Jahre 
1581 g«Btor1»en war, settte Karl V. seine Mweater Marie, verwittwete Kikii- 
ginn von Ungarn, aar Bcig«DtniD ein, wdche mit den Tonllgliclien Eigemeluif- 
teD ihrer VorgSngeriim neeh GelehrsaiDlceit nod die Lielw zn ROnsten and Wia- 
aenaehaften verband. Doch gab Karl V. die Verwaltong tou Holland nnd 
Friealand an einen beBooderen Statthaltw ans der Familie der Grafen von 
Naaaaa, deren Btanunaits ehiat die aehon tun das Jahr 1100 erbaute Borg 
bei der jetsigan kleinen Btadt Maaaan an der Lahn ist. In dieser Familie, 
weleUb in der Gesehichte der niederllfaidiaehen Freiheitskriege die wichtigste 
Rolle spielt, haben wir die Yoreltem nnsrer Chnrfttrstinn an snehen. Sdion 
im 15. Jahrhundert war einer der naasauschen Grafen nadi den Niederlanden 
llbeigesiedelt, hatte dort die Herraehaft Breda erworben, nnd eine Nebenlinie 
gebildet. Aua dieaer Linie wählte* Karl als er 1515 die ilegierung der 
Kiedorlande antrat, den Grafen Heinrieb DL za seinem Bevollmächtigten und 
Stellvertreter, als es darauf ankam, für die unter Frankreichs Lchnsherrschaft 
atehenden Provinzen Artois und Flandern den Lehnseid an leisten. Dort ver- 
mählte sich Heinrich HI. im Mai 1515 mit Claudia von Chalons, Tochter 
Johannis IL, und erbte durch sie das FUrstenthum Oranien im französischen 
Departement Vaucluse, als im Jahre 1531 ihr Bruder Pliilibert kinderlos starb. 
Als Heinrich HI. 153R -gestorben war, setzte Karl \'. dessen Sohn und Erben 
Renatus als Oeiicralstatthalter Uber Holland, Zecland und Friesland, und die- 
sen beerbte, da er bei seinem Tode l.''»14 ohne raännliche Krben blieb, sein 
IsetVe aus der deutschen oder nassauschen Linie Wilhelm 1., .suwulil in Be- 
ziehung auf die ^frSflich-niederländischen Besitzun^'cn , als auch auf jenes FUr- 
stenthum Oranien. Diesem, unter dem Namen Prina von Oranien bekannten 
hochherzigen, tapferen uud upterwilligen Manne tit l eine hoch wiclit ige Aulj^abc 
7-u. Kr sollte dem, schon durch Karl V. und seinen uaqh den Niederlanden 
1549 gesandten Suhu Philipp 11., besonders seit Einführung; der Inquisition 
daselbst hart gedrtlckten und mit religiösem Fanatismas verfolgten, auch sonst 
in aeinen Freiheiten beeintrlchtigten Volke in dem nun entbrennenden Freiheita- 
kämpfe als wichtigster Ratbgeber und FfUirer dienen. Ehien Sütapuakt für 
Bein Anaehen gewihrte ihm dabei sogar Philipp TL selbst, als dieaer im Jahre 
1666 naeh der Abdankung Katl*a V. die Regierung Spaniena und der Niedfl^ 
lande angetreten hatte (reg. 1666 bia 1698)« Denn ala der KSnig, milde dea 
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Widerspnielit der Stiade gegen leine Verietinngen ihrer Reehte, im Jtiut 1559 
die Niederlande TerlieBs^ eetste er seine Halbeeliwesteri die Enlie»oginn Mar- . 
garethft von Parnn nir Begentinn ein, nnd gab ihr anm ersten Bathgeber 

* den iknatischen Anton Perenot, späteren Cardinal von Oranvella, wUhrcnd 
Wilhelm I. als Statthalter Uber Holland, Zeeland, Utrecht und WestfirieBlaDd 
von ihm eingesetzt wurde. Der kUhne und heldenmUthige Qraf £gmont sollte 
Statthalter von Flandern und Artois und der Graf von Hoome: Philipp von 
MontTTiorf^noy Gross- Admiral der niederlffndisohen Flotto sein. Wir können 
hier nur kürzlich andeuten, wie jener Granvella, der mit Hülfe seiuer spanischen 
Tnippon die fUrchteiii« li< n ürtheilc der Inquisition vollstreckte, Gegenstand des 
erbitierLsten Hasses wurde, — wie immer drohendere Federungen des Volke» 
und des Adels laut wurden, — wie zwar Granvella ir)G4 weichen musste, wie 
ultti , nachdeni die Hegentinn Margaretha in Brüssel zu einiger Milde bewogen 
war, sich mit deu politischen Foderuugeu der vergeltende llasa der Protestanten, 
besonderB der calvinistigchen Geistlichen verband. Daraus entspann aich im Jahre 
1666 der e^peofliehA Anfstand der Kiederlande nüt einem allgemefaMn ^der- 
starm, worin besondeis in Flandern gegen 400 Eiiehen ilieUs venrUstet, tiieils 
ihres Sehmnel^es beraubt nnd dem protestantischen Gottesdienste gewidmet wor- 
den. In der Voranssieht auf die rieliende Strafis, welche Philipp IL würde voll» 
aiehen lassen, 6oh der Prins .vn Oranien naeh Dentsebland, um seinen Olan- 
bens- nnd Vateriands^Qenossen dort Hülfe sn werben. Jetst begannen die f lirch- 
terliehsten Blntgeriehte, naehdem der Hersog von Alba 1567 die Statt- 
halters ehaft erhaltmi hatte^ und mit einem anserlesenan Heere angelangt war. 
Bgmont und Hoome fielen am 5. Juni 1568 auf dem BlutgerUste zu Brüssel j 
Tansende starben unter unmensehliehen Qualen; der Prins von Oranien konnte 
nur als Abwesender zum Tode verdammt werden, fing aber alsbald mit einem 
Heere von 20,000 Mann französischer Hugenotten und deutscher Protestanten 
in Verbindung mit seinem Bruder, dem Grafen Ludwig von Nassau den 
Befreiungskrieg mit nlnvecliflelndem Glücke an. Da die Truppen zu Lande den 
«panischen Heeren nicht gewachsen waren, so machten sie sich bald aiif dem 
Meere unter dem Namen Seegeusen*) den Spaniern furchtbar. Gegen Ende 
des Jalirea 1572, wo 7 abgefallene Provinzen die Fahne des Aufstandes auf- 
pflanzten, und den Freistaat Holland bildeten, wurde Wilhelm I, von ihnen 
zum StatlhuUcr erwählt. Zwölf Jahre hindurch bis zu seinem lüde am 10/20. 
Juli 1584 stand er an der Spitze des Freistaates, und leitete mit grosser Weis- 
heit einen der heldenmtttbigsten KAnpfe, welche jemals, namentUeh gegen Re- 
ligions- und Ctowissensdmck, geführt worden sind« Mehr als eine spanisehe 
Bleute wurde von den Nlederlündern vendditefc Ißt sdner Weisheit und Um- 



*) Oenaen igfiox) 4 h. Bittende odur Bdüttf waü di» in BvOimI vor Murgareth* ab 

Bittioode KrHchioncncn von deren Rathj,a'l)cT «o genannt wurden. Sic tnifjcn »seitdem .«ifheme 
Mitnxcn um dm llals, welche uuf der einen Öeite das BiUlni^s des Kuui<^s mit den Worten 
„dem KOnig gctrea auf der andcm einen Sack trogen mit der luäclirirt : „bia zum üettd- 
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tdelit ging aneh d«r bSehtto pcraOnliehe Mntb Hand in tboA, dena umIi der 
AUMrafimg dM Wlltfinieln ASbA befreite er manche 8tadt von den numenaeh* 
' liehen apaniaehen Seldatm. Dabei wnsate er trota dea Kriegigetttmmela dem 
Sinken dea Handela und der Gewerbe in ateveniy und WiaaettBehaft nnd Knnat 

m befördern , wie er denn i. mitten unter dem Qeiinacb der Waffen, als 
er die heldenmUtkigen Einwohnpr von Lcyden von einer spanischen Belage- " 
nmg befreit hatte, im Jahre 1575 daselbst die berühmte Universität atiften 
half. Andere glückliche Siege, z. B. die Einnahme von Breda und Antwerpen, 
belohnten seinen Mntli, obgleich der neue spanische Statthalter: der berühmte 
Herzog von Parma Alexander Fnrncse niif anderen Stellen glücklich war. 
Am 23. Januar 1579 stiftete der Prinz von Uranien die h iiihmte Union von 
Utrecht, eine Bundesacte, welche die StSnde von Ürabant, Flandern, Geldern, 
Ztttphen, Holland, Zeeland, Utrecht und die friesischen Ommelande unterzcicli 
neten, nnd welche später das Gmndge^;etz der vereinigten Niederlande 
oder, wie sie sich nannten: der Generalstaaten wurde. 

Der Prinz von Ürauicn liess sich nun weder durch die Siege des Herzogs 
von Pimna, noch dnreb Philippus IL AchterkiMmng gegen ihn achrecken* Dabei 
lag ea niebt In adn« Abaiehtf den BUwt ohne ebi gekrUnteB Haiqiit m Immd. 
Ylebnehr, vm dem Staate mehr Einheit mid Macht an aehalfen, betrieb er aeibat- 
verllogneiid die Einsetsimg einea Obeffaenrn in der Peraon dea Heraoga Ton 
Anjon. Dieaer aber wurde bald ala Verriltber an der niederilndiaehen Sache 
eikannt, nnd mnaate im Mltra 158$ nach FVankreidi anrttd^dirBn, voranf die 
dankbaren NiederlMnder beabaicbtigten, dem Frinien ▼<» Oranien aelliat die 
Henaehaft an ttbergeben. Dn traf ihn an Delft der Hordatabl dea Bmithaaar 
Gerard, ^ea ZSglinga der Jeaniten. Wie aehr die Niederlliider Minen Tod 
ala einen nnersetzlichen Verinat beklagten, ersieht mim ans der Denkmünze, 
welche aie auf ihn schlagen. Sic zeigt ein der Marten beranbtes und von Or- 
kanen nmhergetriebenes ScLitV mit der Legende: Incertum, qno fata fermit (Un- 
gewisB ist es, wohin die Schicksalsmächte treiben werden). 

Dieser Märtyrer an der GrUndung des nicderlUndigchcn Freistaates 
gewordene i'rtnz Wilhelm 1. von Oranien und Gral" von Nassau war der 
Grossvater unsrer ChurfUrstinn. An ilic Spitze des Staatsrat hf'' trat 
jetzt zuerst sein zweiter Sohn, der Prinz Moritz von Nassau, und ^^unl • 
auch Statthalter von Holland und Zeeland. Zu schwach, wie die NiederUinder 
meinten, den Siegeslauf des Herzogs von Parma aufzuhatten, sahen sie sich 
bald hie, bald da nach fremder llUlfc um, und wollten sich iu dem Sinne Wil- 
helm's L einer anderen Krone unterwerfen, ohne ihren Zweck zu erreichen. 
Indeaaen atieg ihr Rnhm; aie halfen z. B. im Jahre 1588 der KOniginn Eliaa- 
betb Ton England, die nnttbcrwindliehe Flotte Philippus IL vernichten. Mo> 
Tita entwickelte jetat inmer mehr namhafte Feldhermtalente, eroberte a. B. 
1691 Breda, aioherte dadoreh den Niederlindem den Handel auf dem Bhein 
nnd der Mana, nnd bald sah man Indnatrie, Handel und Wohlstand emporblB- 
hen. Die Niederlltnder erfochten jetat mit den Englindem vereint anr See bis 
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nmeh Cadix hin Sieg auf Sieg, eben lo Moritz auf dem fetten Lande. Uner- 
meaalielie Beute bereicherte den Freistaat, und Philipp II. sah licb am Ende 
genöthigt, die Niederlande seinem Sehwie^^ersolnie, dem Erzherzog Albert von 
Oestreieh im Jahre 1598 ansobieten. NatUrlicii, <1:ihs die Kepoblik jetzt von 
keinem fremden Herrscher mehr wissen wollte ; die Siege des Prinzen Moritz wur- 
den zahlreicher und glänzender, wie der bei Nicnport im Jahre 1600, und 
zur See finf^en die Niederliinder an, jetzt selbötstSndi^ naeli Amerika und nach 
Asien bis nnrli Cf in i liin sich Handekwof^e zu erülTnen, wobei sie rasch die 
wesentlichsten Vortheüe namentlich über die Spanier und Portugiesen ernuij^en. 
Nach einem glänzenden Secsiego Heemskerk's bei Gibraltar lüUT sehnte 
sich Philipp III. (res^. 1598 bis 1021) weni^jstena nach einem Waffenstill- 
stände, welcher am U. April 1609 auf 12 Jahre zu Stunde kam. 

Die 2j&hrigen Verhandlungen Uber diesen Waffenstillstand hatten aber 
Mer tirei Pitteien in den Kiederlanden h erv oigen ife n, eine kriegerische, welche 
den WaffenstUIetand nicht wollte, an deven Spitze der heldenmttthige, aber bald 
ala ehrgeizig eradieinende Uorits stand, — and eine milder geiinute, velehe von 
dem edlen Oldenbarneveldti dem früheren Lehrer des Prinzen, geführt 
vnide. Dn letztere Partei degte, so wurde leider seitdem Oldenbameveldt von 
Hotiti bitter gehasst» nnd es worden ▼erderblieher Weiaey da es an politlsohen 
Unlemehmnngen nach aussen fehlte^ die religiösen Ünterscheidnngsleh* 
ren der Protestanten in den Parteikampf hineingesogen. Es kam niiht 
blos zn hefügen Streitigkeiten onter den Lehrern der CaWinisteni v(m ihrem 
Wortführer Frans Gomarns: Gomaristen genannt, gegen die der Armi- 
nianer (genannt von ihrem Wortführer Jacob Hermannns, Professor zu 
Leyden) und gegen Meunonius, Stifter der Hennoniten; sondern es ent- 
standen darüber auch 1610 Unruhen im Volke, besonders in Friesland und 
Utrecht, angereizt durch die Calvinisten, welche sicli in dem Streite Uber die Gna- 
denwa})] von dem grösseren Theile der gebildeten Volksklusscn verlassen sahen. 
Die Artninianer nur, anf deren Seite Oldenbameveldt, Hugo Grotins und 
andere edle Männer blanden, und welche in politischer KUcksicht die republi- 
kanischen Freiheiten gegen Moritz vertheidigten , Ubergaben nun, um das Un- 
schädliche ihrer Ansicht Uber die Gnadenwahl zu beweisen, den Generalstaaten 
eine Voräteliung: Remonstranz, nach der &ic sich von jetzt an Kcmon- 
Btranten nannten ^ die Caliinisten, an ihr^ Spitze der Prinz Moritz, unter- 
stütz yaa don Heere imd den aufgeregten mederen VoHEsUaiaeB, nanntmi sieh 
Contra>Bemonstrnntett, beschuldigten jene «nes geb«men Bündnisses mit 
Spanien, und bewirkten, dass über die Bemonstranten ein Blutgeriebt niedeige- 
setit und namentlioh Oldenbameveldt 1619 hingerichtet wurde. Kaeh den 
Aussprach der Synode von Dortreeht wurden jetst sowohl angesehene 
StaatsmXnner« als auch sSmmtlidie nieht*ealirinistisdien Geistlichen ihrer Aemter 
entMtst 

mUkrend dieser inneren Klmpfe blühte merkwürdiger Weise die fodustri^ 

genihrt dnreh Niederlassungen und Hsndel in anderen Welttheilen, müehtig 

15* 
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empor, sn wekhem Ende s. B. imlor dem SO. Min 160tS die «nie ostindi- 
sehe HAndeU-Gompagnie gestiftet wnide. 

Nechdem der 12jlllirige WaffenttillBtaiid mit Spmiieii im Jahre 16S1 abge- 
laufen war, und der Krieg wieder begonnen batle, Teiler der Frina Morits je 

mehr und mehr sein Aasehen, da die inneren Religionskämpfe fortdauerten, man 
üim die irUheren Blatgcrichte beimase, nnd man deshalb und wegen seiner deut- 
lich zn Tage liegenden ITerrschBncfat TOn ihm die Untocdrllolauig der schwer 
errungenen Freiheit fUrchtete. Als eine Verse Ii würung, welche der Sohn des 
hingerichteten Oldcnbanicveldt gegen ihn ciTCgt hatte, entdeckt war, schritt er 
zu neuen Hinriclitungen, und um durch fnrt:^c<^f fzto Siege seinen Namen nach 
innen nnd aussen furchtbar zu machen, uml dtm Staate seine Unentbehrlich- 
keit zu bf'Wfisen, wollte er Breda, welches der berühmte spanische Fpldherr 
iSpinula l/ ii belagerte, entsetzen. Allein er wurde zurückgetrieben, und starb, 
während s i in Deutschland der 30 jShrige Krieg wUtbete, den 23. April 1625 
an einem liüüigcn Fieber. 

Nach dem Tode dieses ilires Oheims tritt Friedrich Ileinrich, der 
Tater nnnrer ChurfUrBtinni ein JUngeror Bruder des Prinzen Morits, auf den 
Kamp^lats, deeioi Biilun -weder dne SebwXche, nocii eine LeideneelMift ver- 
dunkelt bat Ihm wurde die Btattbiltenchaft von Holland, Zeelaud, Utrecht, 
Geldern und Ober-rasel ttbertragen, wSlirend ein Verwandter: der Gral Ernst 
Ciaimir von Naeaan von den Provinsen Groningen und Drenilie erwUilt 
wurde. Frtedrieh Heinrieb, geb. den 24. Febraar 156i, aleo jetst ti. Jabre 
alt, hatte sieh wenige Woehen dem Tode eemea Brüden (der älteite: Phl« 
lipp imibelm war hereiti im Jahre 1618 geetoiben) am 4. April 1685 mit 
Amalie, Toehter Johann Alberfa von 8oln»>Brannfehi* der Mnttw nnnrer 
Choif Urstinn, vermählt, nnd war bestimmt, den Ruhm sein^ Vaten Wilhelm L, 
weleher dnroh den herrschsüchtigen und zuletzt düsteren Charaeter seuiea Bni- 
ders Horitz geschmälert war, wiederherzustellen. Er stand als Feldherr seinem 
Bruder gleich, und verband mit persönlicher Tapferkeit Wachsamkeit und Klug- 
heit. Als Mensch stand er unglcicli höher, als jener, und wusstc sich wahre 
Liebe bei den Kir drrländern und selbst bei den Feinden Achtung zu erwerben, 
die er, wenn sie in seine Gewalt gekommen waren, menschlich und milde be- 
handelte. £r lobte gern edle Uaudluiigen , sprach von Niemandem Übel, war 
ein Feind von Schmeicheleien, nnd belohnte gern und freigebig seine Freunde. 
Gleich nach dem Antritt seiner Wiink eiiultete er die Anerkennung beider bis- 
heriger Parteien dadurch, dass er die Keligiousverfoltrungen einstellte, die Ge- 
fangeneu in Freiheit setzte, und die Verbauuteu zurückrief, — eben so, wie er 
auch später Beweise seiner Toleranz gab. 

Das KriegsglUok wendete aieh mter seiner Regierung je llnger je mehr ta 
den Niederllttdem. Naehdem der Seeheld Peter Hein bei Wegnahme der 
spanisch-pemviaaisehen Silberilotte dem Staate eine Beute von IS Millionen 
Gulden angeführt hatte, konnte Friedrieh Heinrich die Landmacht eiheblieh ver- 
stSrken. Er eroberte 16£6 die Festungen Bois le Duc nnd Wesel, bemich- 
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tigte tich in32 MastriehtSi und bewirkte dadurch die Eroberung des ganzen Her- 
' zogthams Limburg. Nacbdem er mit Frankreich im Jahre 1635 e in Schutz- und 
TrutzbUndniss abgeschlossen hatte, — ohne dass den Niederländern dadurch 
besondere Hülfe crwnoha, nahm er hauptsächlich durch die Tapferkeit seiner 
Niederländer und durch eigene Klugheit 1637 Breda ein, während 1638 Mar« 
tin Tromp eine spaniache Flotte von 70 Schiffen veraichtcte. 

Unter diesen Umständen wurde Spanten immer ohomäcbtiger, da es ancli 
mit England und Frankreich verwickelt war, — eben so wie zu dieser Zeit 
auf der andern Seito das Haus Habsburg in Deutschland immer mehr bedrängt 
wurde. Da auch die jetzt siegreichen Parteieu des Krieges müde waren, so 
dachte man endlich emstlich an einen allgemeinen Frieden für Deutschland und 
Europa, der bereits seit 1610 iu Mliustcr vorbereitet wurde. Friedrich Heiu- 
rich zwar hätte gern noch den Krieg fortgesetzt, wie einst sein Bruder Moritz 
nacb dem ISjährigen Waffmatilbtaiida die Wiedereröffnung desselben betrieben 
hatte. Aber er atarb aai li^ Wn 1647 ha 64. Jahre aeiBaa ndmielebra 
Lebeoa.*) 

Auf die Begiemoga-TaleDto imd die Feldhemkimat der Orasier vertranend, 
hatte die Adeta^Partoi dea Laodea ea bereite 1681 d]ireh§;eBetsty daaa aehi Sohn 
Wilhelin IL m aeinem dereinatigeii Nachfolger erwihlt wurde , eben ao, wie 
diea mtt einem Sohne EmaC Ca8imii'*a in deaaen Antheil geaehah. Die viifc- 
liehe oder wiederholte Wahl Wilhelm^ IL nun Statthalter erfolgte erat naeh 
Abaehlnaa dea fleparatfriedetta, wekhen die Miederlande am 50. Januar 1648 
(fam vor dem Abaehlnaa dea weatphlliaehen Fried ena) mit Bjiattien 
machten. Philipp IT. (reg. 1621 bla 1665) erkannte in dieaem Frieden die 
vereinigten Niederinnde ela nnabhtngigen Staat an, ond trat dem- 
aelben alles das ab, was von Braban^ Flandern nnd Limburg erobert oder den 
Portugiesen in anderen Welttheilen abgenommen war. Die Niederlande hatten 
somit in einem fast 80jährigen Kampfe, hauptsächlich durch die Verdienste der 
Oranier, diesen Kampf rühmlichst bestanden, und ungeachtet aller Kriegs-Drang- 
sale Handel und Gewerbfleiss, Kunst und Wissensehaft segensreich gefördert. 

Die Ehe Heinrich Friedrich'» mit Amalie von Solma-BraunfeU wurde durch 
7 Kinder geseguet, (2 Söhne und 5 Töchter) von den^n Luise Henriette 
das zweite war. Da sie am 27. November 1627 im Haag, der Hauptstadt der 
Provinz Holland, geboren und am 27. Novembcr/7. December 1G46 vermählt 
wurde, also wenige Monate vor dem Tode ihres Vaters, so üel ihre Jugend fast 
in die ganze ruhmreiche Kegicrungszeit des Vaters. Seine und ihrer Mutter 
menschenfreundliche Oesinnung, und die zwar streng reformirte, doch aber 
gegen die protestantische öchwesterkirche tolerante religiöse 

*) Sinigo Jahn vor mitum Tode, nlailkii 1644, hatte er in eebMin Teetaneole Teetge» 
eetat, diae eeiae Toebter, noenLiiiM Heaiicttii, ond den» Nadikonmeo dte Erbeehafl der 
Offtni sehen Güter machen sollten, wenn seines Sohnes Wilhelm IT. Linie erlöschen mirdc. ' 
Dieser Fall trat ein, nl^ scio Enkel >raiielai UL am 19. Min 1702 als König von GroM- 
britannioi kinderlos starb. 
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Stellun;^ übten aaf die Tochter eineo unauslöschlichen Eindrock aus, woneben 
die Erzählungen nnd zum Tlieil die eigenen Erfahnin{]^en von den Grossthaten 
der Oranier während des Freiheitsikrieg:es , desjrh ichen deren fördernder Ein- 
flu88 auf alles Edle, Schöne nnd KUtzlicho, das « mpl äii{;liche GemUth der jun- 
gen FUrstinn zu hochherzigen Gedanken erhoben, nnd zur Kachcifcrung reizten. 

NebMH der reli^Seen, wisaeBscbaftUchen und kttnsflemchen Erziebnng sorgte 
die Mutter aiieh fllr die Tttehiigkeit im Htneweseii. Die TKeliter wnrdtD snr 
Arbeitsunkeit Am NtiitiBch, in der Kttdie md im Garten gewSlmt, mid, was 
die Hanptsaelie war, toh den damals an fürstlielien BSfen berrselienden aas^ 
Bebweifendea Sitten fem gebtlten. 

Friedrich Wilhelm, der RItestc und einzig Uberlebende Solui des ChurfUrsten 
Georg Wilhelm und seiner Gemahlinn Elisabeth Charlotte von der Pfals, wurde 
am G 16. Februar 1630 zu Cöln a. d. Spr. , also bald nach dem Anfang des 
30jährigen Krieges geboren. Unter den beginnenden Unruhen desselben, als 
die Sache Friodrich's V. von der Pfalz schon verloren war, und Georg Wilhelm 
mit seiner Oeinahlinn bald in Preiissen, bald in der Mark residirte, dachten 
die Klteru frühzeitig; daran, den Sohn an einen sicheren Zufluchtsort zu bringen. 
So schrieb Christian iV, Ton DUnemark, Gemahl Anna Katharina's, der 
Tochter des ChurfUrsten Joachim Friedrich, also ein Grossonkcl von Georg 
Wilhelm, an denselben schon im Jahre lfi22: er habe gehört, dass der Chnr- 
fürst seinen Ulteäteu Suhn vom llause geschickt habe, wozu er viel GlUck und 
Heil wünscht, und hoff^ er werde ihm solche von seinen Unterthancn zugeord- 
net baben, welebe den Sobn mit Trene vod Flein anfiarantem wOrden. Dabei 
bittet er, Oeo^ Wilbelm wolle nlebt so «boflUrtig" iein, nnd bisweilen ibm ein 
Wort sebreiben. „Dein getreuer Sebwager nnd Bmderi dieweil idi lebe. Chii- 
Btian.« (Bekannte Titniatnr.) Indessen blieb FHedrieb Wilbeha bin nun flnf- 
ten Lebensjahre naeb damaligor Oewobnbeit der Ffirstenbl^B unmittelbar unter 
den Augen seiner Hntter, odw, wenn diese mit dem Vater auf Reisen wur» der 
Hofmeisteruin und ibrer Jungfrauen neben einer ttteren nnd einer jüngeren Sdiwe- 
tter, und erbielt dann den ehemaligen Hoftneister seines Vaters Johann von 
der Horch, später den frommen Theologen Jobann Friedrieb Kalehnn, 
genannt Lcuchtraar, zum FUhrer, und den Geheimen SeeretSr Jacob HttUer 
zum eigentlichen Lehrer unter Aufsicht beider. * Dieser Unterricld, wie auch 
seit seinem neunten Jahre der des Polnischen, scheint aber vielleicht absicht- 
lich, oder wegen des vorwüstenden Krieges, sich nur auf das NothdUrHigste 
beschränkt zu haben; denn andere fremde Sprachen, auch Or^phichtc, Kriegs- 
und Staatswissenschaften, eignete sich Friedrich Wilhelm erst später durch 
eigene Studien und durch Umgang mit Gelehrten an. Doch war es immerhin 
für die Characterbildung des jun<;en Fürsten von entscheidender Bedeutung, 
dass er seine Erziehung fern vom üofe erhielt, im Jahre 1627 wurde er beim 



Digitized by Google 



I 



dtt groMen Churflinten Friedrich Wilhelm. 231 

Haiaiiilibaii der DXaflii und der KatBerlifJiai mit Minen Sehwesten naeli Cttatrin 
in Sidierheit gobraidit, wXhrend die Eltern nacli PirenaeeD gegangen waren. 
Im Hai dee Jahres 1631 Iwate Gustav Adolph den lljlüirigen Knaben in 

Berlin kennen. So wenig er von den Eigenschaften seines Schwagers hielt, so 
schien ihm der früh geweckte Geiat und der kräftig erstarkende KVrper 
Friedrieh Wilheim*8 an versprechen; er gewann ihn lieb, nnd man sagt, dass 
er ihn znm Gemahl seiner danuüa fttnfisehiylhrigen Tochter Christine be- 
stimmt habe. 

Der Besuch des grossen F^f^hweJenkönigs hatte für ihn die wichtige Folge, 
dass des jungen FUrsten Mutter und Gr^fl^mutter ihre vollkommen berechtigte 
Abneigung gegen den östreichisch gesinnten .^Schwarzenberg nnd seine Par- 
tei am IJofe auf Friedrich Wilhelm zu übertragen suclitf n , nnd dessen Thcil 
nähme für die Schweden erweckten. Zu diesem Zweckt mus te er auch seine 
Taute Maria Eleonora, als dieselbe nach Wolgast 1631 kam, besuchen, und 
dann wieder zugegen sein, als die Leiche seines Oheims im Juli 1633 durch 
Wolgast nach Schweden gebraclit wurde. Der junge Fürst war jetzt alt genng, 
um durch diesen ersehUtteruden Anblick des Märtyrerä der protestantischen 
Sache mftohtig angeregt und von der Qstreichiaehen Partei zurückgeschreckt zu 



Diese aber Hess «neb den jUngling nieht ans den Angen, «nd bemttbte siehi 
den an&trebenden Geist desselben In Unthätigkeit nnd Unwissenheit nledersB' 
halten. Kadidem aber der Prina vor den kaiserliehen Truppen nun Heraog 
Bogislav XIV. von Pommern sonVebst nadi Stettin hi Sieherheit gebracht 
war^ setsten es seine Matter nnd Groeamntter g^^ Sehwarsenberg's Anhang 
dorehi daaa er an seiner feineren Ausbildung im Jahre 1634 naoh den nieder* 
landen geaandt wurde, wohin ihn Werner von der Schulenburg begleitete. 
Oer Aufenthalt daaelbsti welcher fast 4 Jahre bla aum Juni 1688 dauerte, in 
einem Land^ weiehea, wie wir darstellten, nach Abschttttelung dea apaniadien 
Joebes auf der Htthe der Wissenschaften und Kttnste, genährt durch den Geist 
der Reformation, stand, war fttr den Churprinzen und mittelbar fttr den diueh 
ihn später an bildenden brandenbargisch preussischen Staat von segens^rcichem 
tmd entscheidendem Einfluss. Er ergab Bich auf der mitten im niederländischen 
Freiheitskampfe 1575 zu Leyden gestifteten Universität den ernsten Studien 
der Wissenschaften, in Amheim den ritterlichen Uebnngen, lernte bedeutende 
Staatsmänner nnd Kriegshelden kennen, kam auch mit seinem (Sro^soheim: 
dem Stattlialter l'riedrich Heinrich in nähere Beziehung, war bei dessen 
Belagerung von Schenkenschanz (1635) und Breda (1637) zugegen, nnd erfreute 
sich im Haag seines täfrlichen väterlichen Umgangs und seiner lehrreictM n Un- 
terweisungen. Er lerner mit wissbegierigem und empfänglichem d istc die 
verschiedenen Zweige der Cultur, die Veranstaltungen des niederländiscln n ^^ elt- 
üandela, die Wasser- und Schiffsbauten etc., welche dies Volk trotz tics l:ing 
wierigen Krieges mit Spanien auf eine hohe Stufe des Wohlstandes gebracht 
hatte, und unter allen diesen mächtig erregenden Anschauungen reifte in ihm 
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der ernste Wille und die freudige Uoffnnnp, das zerrüttete F-i aii ]riil>:iiL,' aus 
den langjährif^cn iJrangsalen einst diircli ähnliche riiternelimungeu zii erretten, 
und Rieh dabei das niederländiaelie V olk zum Muster und zum Beistande zu 
nehmen. 

Um ihn vom Hause entfernt zu halten, hatte iii:in itu llu.ig den Vinn, ihn 
mit einer l'rinzcsslnu von der i'falz zu vcrmähleii, und ihm die Statthalter- 
schaft von Cleve zu verschaffen. Dieser Plan scheiterte aber an dem Willen 
seines Vaters, der mehrmals gegen die WUnscbe der (SrnffUntbrn adne Rttek- 
kehr foderte, wihrend neh d«r Kfeiaer lidi erbot| tebe Ambildmig in Wimi 

* 

vollenden m lassen. Dennoeh erlnnUe der Vater noeh eine knne Zeit de« 
Aufenthaltes y snmal aneh der Sohn in Heissigen Beriehten aa ihn aasfVhrUfih 
ansemandersetste, in wie manniehüsehen Zweigen des WisaCDS und dw Brfsh> 
rang er dort sieh anabildeto. 

Indessen fehlte es aneh dort nicht «n ScJineichlem und VerfBluein der 
Jngend, weiche versuchen wolltenj den hoebstrebende« JlIngUng inf den Weg 
der Weiehliehkeit nnd des Lasters sa dringen. Aber aU man ihn ehist bei 
einem niehtlichen Gastmahle im Haag mr Unkenschheit verleiten wollte, ver- 
liess er diese Hauptstadt, indem er sagte: »leb Un es meinCD Blteni, meiner 
Ehre und meinem Lande schnldig.* Damals befand sich gerade der Vater 
nasrer Ghnrfttrstinn vor Breda, welches er belagerte nnd «roberte (1637). Dor- 
sche, als er Jen Grund seiner Entfernung vom Haag erfahren hatte, klopfte 
dem Jüngling auf die Schulter mit den Worten : „Eine solche Flucht ist helden- 
mUthigcr, als wenn icli Breda eroberte. Vetter, ihr habt das gethan, ihr werdet 
mehr tliun. Wer sich selbst besiegen kann, der ist zu grossen Unternehmun- 
gen t'ähij,'." Diese Worte eines weisen und von ihm verehrten Fürsten machten 
einen unauslöschlichen Eindruck auf ihn, und gewiss hat er sich oft derselben 
mit dem Vorsatz erinnert, die von ihm gehegte Erwartung zu rechtfertigen. 
Ausser in Leydeu, in Aruheim und im Haag liielt sich der junge Fürst öfter 
in dem Städtchen Rheone in Geldern auf, wo die bereits seit 1632 vcrwittwete 
Elisabeth von der Pfalz, die unglückliche Gemahlinn Friedrich V V., ihr 
Asyl gefunden hatte. 

Unterdessen, bsonders als sich 1037 Georg Wilhelm otTen gegen die Schwe- 
den erklärt hatte, arbeitete mau in Berlin eifriger und erlolgreichcr an des 
Gborprinzen Rückkehr, welche denn auch im Jahre 1638 erfolgte, worauf er, 
nachdem er alsbald eine lebensgefiQurliche Krankheit zu bestehen gehabt hatte, 
sich mit seinem Vater der grosseren Sicherheit wegen nach KiJnigsberg begab, 
woselbst er bis fa dessen Tode den 31. November/i. Deeember 1640 taüeh. 
Anch hiemach verweilte er noeh in Preossen bis in's sweite Jahr« 

Es war nnn die grosse Angabe des noch nicht 21jlhrigen Ghnrfttrsten, 
den nnerhdrten Drangsalen des noch wttthenden dOJIhrigett Krieges dnroh Kraft 
und Weisheit sa wehrmi, nnd dann mifgliehst die Wunden sn heilen, welche in 
allen VerhXltnissen des Sffentliehen und hXusUehen Lebens geechlag«i waren. 
Dieser riesenmüssigen Arbeit nntersog sich der junge Fttist mit einer beispiel- 
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losen Energie des Willens, welchen er während seiuea Aufenthalts in dm Nir i« r 
landen hinreichend gestählt hatte. Abt^r er mnsste auch, um bciiun Zweck zu 
erreichen, da seine Länder in der Mitte der kämpfcuden Parteien: der Schweden 
niul der Kaiserlichen, gelegen waren, mit der bedächtigsten Klugheit verfahren, 
und oft zur Verstellung weine Zuflucht nehmen, welche librigcuä au allen liofcu 
von Europa herrschte, und worin er daher je länger je mehr Meister zu werden 
strebte. Es gelang ihm dadurch, weder die Schweden, noch die KaiMrliehen 
XB eigenUlcheii Feinden an haben, iriewobl von beiden je naeh dein sehwan* 
kenden Kri«g«g1ttek seine Lft^dor noeb hart gedrilekt worden. Treue Bath- 
gebet nnd Helfer waren ihm dabei bebUflUeh, der Freiherr Otto yon Schwe- 
rin, Samuel von Winterfeld, Werner von der Sebnlenbarg und der 
froher dnreb Schwanenberg Tcrdtingte Kanzler von Q<lt«e. Eine Hanptanf- 
gäbe aber war fifr ihn, eich ein eigenes, ihm allein onterworfenea Heer an 
aefaalTen, da aeit der V^indong Belnee Vaters mit dem Kaiser die Branden* 
bmrger sowohl dem Letsteren, als dem CSiurflIrsten geschworen hatten. Indem 
er im Heesen den Sehweden geneigter war, wo er aneh noch anf eine TermXhlQng 
mit dtt jungen KVoiginn Gbrutine hoflie, ud indem er sieh von den Rattsehtt- 
gen nnd dem einst Überwiegenden Einflnss 8ehwaneaberg*a mit Vorsicht los- 
maehte, den er in seiner Wttrde als Statthalter der Mark sehr beschränkte, 
wurde er von diesem durch einen unerwarteten Tod am 14. März 1641 befreit. 
Zu dessen Nachfolger setzte er den Markgrafen Ernst ein, den Sohn des uns 
mehrfach bekannt gewordenen Johann (ieor<^ von Jägemdorf, und scbof sich 
dann im Jnni desselben Jahres den ersten Stamm eines stehenden Heeres von 
etwa 3000 Mann, nachdem er diejenigen Repraenter aufgelöst hatte, welche 
auch dem Kaiser verpflichtet gewesen waren. Der Oberst Conrad von Burgs- 
dorff, welcher ihm hierbei die wichtigsten Dienste geleistet hatte, wiinlo jetzt 
Ober-lJofehlsliuber aller brandenburgschen Festungen, nnd sonst mit der ein- 
flussreiehsten Stellung für den neu zu befestigenden Staat betrant. Er war 
nämlich noch Ober-Kammerhcrr, Geheimer Rath, Domdechant zu Brandenburg, 
Ritter und Commendator des St. Johanniter-Ordcna etc. 

Viel St tiwierigkeiten hatte der jnnge ChurfUrst auch in Prenssen zu Über- 
winden, um die Belehnuug von dem König von Polen zu erlangen. Indem er 
liu- den Augenblick alle, DemUthigungeu unu Kiankungtu der dortigen Stünde 
und der Polen verschmerzte, namentlich, dass er versprechen musste, keiner 
unkatholischen Secte, ausser den AnbXngem der unveränderten augsburg- 
schen Confession, d. h. den Lntiieranem, Av&Mhme im Lande zu gewähre», 
wodnieb also seine Confessions- Genossen ansgesehlossen waren, — bewilligte 
ihm endlich der KSnig die Belehnung. Die Geremonien dabei mOgen den edlen, 
anfhtrebenden Geist des jungen Cborflirsteii hart angekommen sein; doch waren 
sie von den Sitten der Zdt geboten. Er erschien am 17. October 1641 mit 
einem glSnxenden Gefolge in Warsehan vot dem KVnlge, der anf einem mit 
Scharlach bedeckten Throne sass. Sechs Tomehme Hof bediente baten knieend 
nm die Belehnnng, welche der Kifaiig ertheilen sn wollen von dem Grosskans- 
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ler erklMren iiess. Nan knieeto der Chiutiirst vor dem König nieder, leiste 
den Eid der Trene, und empfinde die Belohnang;. 

Unterdesseu liatk der Churftirst .iui 21. Juli 1641 einen förmlichen Waffen- 
stillstand mit Schweden auf 2 Jalire abgeschlossen, musstc aber freilich die so 
«nf dieser Seite gewonnene Sicherheit theaer genng erkaufen , indem er ihnen 
DOiMtlieli 10,000 Thklflr uaA iOOO Seheffel Koni, oder rasammen jXhrUeh 
140,000 Tbaler nr Eiiiaftai^ der nodi bk wmM&dmm flUdtMi stdieiHlMi 
Soldaten rvnptuik. Daneben watete e; eein Heer anf 8000 Hann m bringen, 
da er uiTerrilekt daa Ziel im Avge hatte, fheüs leiB Land sviaehen beiden 
Parteien niebt wehrlos an lassen, theffite anf dia Unterhandlnngea ttbcr den von 
allen Seiten fingst ersehnten Frieden einen »tigliehst entscheidenden Eintesa 
an tben, nnd f &r sieh Vorttieil an alehen. 

Erst im Jahre 1643 erhob er sieh ans Prenssen mit einem glinaendcB 
Qefolge von HoQnnkein, Trabanten, Lakaien ete,, am sebien Ehisng in Berlin 
an halten. Aber die Terarmten Bfliger, naeh den BIttimen des SOJXbrig«! Krie- 
ges im Oansen niebt über 6000 Seelen, konnten ihn nieht mit Fkeadenbeaea* 
gangen, sondern nar mit bitteren Klagen Uber die nene Einqaaitieniagalast 
seiner Cmgcbang empfangen. Er begab sich dnher nach dem festen CUstrin^ 
wohin er sich die nothwendigaten Lebensmittel schicken Hess, daneben hie und 
da Schulden machte, die noob übrigen Demainen verpftodete, nnd die ZöUe 
bedeutend erhöhte. 

Nachdem die heisse Sehnsucht nach cinrm allgemeinen Frieden alle krieg- 
führenden Parteien besonders danim er^iffen hatte, weil Niemand mehr Mittpl 
besass, den Krietr fortzusetzen, fing nian endlich nach manchen VorbereitmiL'f n 
fregeu l^ido des Jahres 1645 die Friedens -Unterhandlungen m Mllnster und 
Osnabr'ffk ao. Dies war auch die Zeit, wo die frilher, wahrscheinlich schon 
von Gustav Adolph beabsichtigte Vermäiihinp des ("liurt'Ursten mit Christine 
von Schweden von demselben anfgegeben wurde. Theils die Abnei^n^ der 
Königinn geg-en jede Verheirathung, theils die richtig' Voraiissctzunp; , beide 
durchaus zur Selbstständigkeit geneigte Charactere würden suli nicht zu.sam- 
menünden, theils die Verschiedenheit der Confcssion, endlich die Besorgniss des 
Kanzlers Axel Oxenstjerna, der ChurfUrst wttrde das rauhe Schweden nv 
ab ein Nebenland betrachten wollen, bestimmten den Chnrfttrsten sehen im 
April des Jahrea 16i<^ alle darauf besttgUohen Yeriiandluugcn abanbreehen. 

3. ^if( ^OBtitte viti Mc nfU ^tm^Vm tca irs|(s iSMixf^vL 
Naehdem die Hoffiinog auf eine Vermllhlnng mit dnr sehwedlsehen KSniginn 
angegeben war, hemtlhte sieh Friedrieb Wilhelm naeh dem Zage aeines Hersens 
am die Hand der Iltesten Tochter seines frttheren Beschützers, Gönners nnd 
Lehrers in Holland, des StatthaUos nnd Prinzen Friedrich Ueinrich von 
NassaU'Oranien, eben sowohl angezogen durch den hohen Rohm des Hel- 
denhansea, als dnieh den Geist nnd die Sehdnheit der Prinaessinn Lniae 
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Henriette, deren beginnender Entwicklung er sich srhon am Hofe ihres Vaters 
erfreut hatte. Bei eeinem Abgange ans Holland war sie 10' . Jaiir alt, jetzt 
eine blühenUe Jungfrau. Mit der Werbung wurde der Oberst Er Conrad von 
Bvrgsdorff betraut Seine Instmction lautete: er solle den Prinzen, ehe der- 
■elbe nadi itom Baag znrileUiBie, lu spreeheii ivehei, oder, «Ire er «cbon 
aiw dem Felde nittekgekehrt, ihn nm eine geheime Andiens in einem nahe ge- 
legenen Orte bttttti, damit von Niemandem die Saohe venneikt oder groiee ombfage 
(Aiinrohn) erwedrt werde. Er loUe ▼otatellen, der GbnrfUmt wolle rieh Jetst 
b eeine elevesohe liande begeben, aneh «ieh anf Ansnehong aeiner Lande Ter- 
heiiathen, nnd er habe dieaer Sache nnter Anmfiing Gottea anfe Fleisugete 
naehmdenkmi nicht nntodaaeen. Br habe nun vornehmlich die nahe Verwandt^ 
nies erwogen wegen feiner In Qott mbenden Qroiafiraamntter Lbd.,*) die FMmd- 
tefaaft ihrer Groia- nnd Herren Viter Lbd. Lbd. mit seinem churfUrstliohen > 
Hanse, die tapferen Actiones seiner lüblicben Vorfahren, nicht weniger Sr. Lbd. 
selbsteigenen rühmlichen Qaalitttten nnd von dem Allerhöchsten bisher erlangten 
glücklichen Erfolge in Dero Vornehmen allen. Insonderheit habe er nicht un- 
beachtet gelassen die ConfonnitHt ihrer beiderseitigen wahren Religion, nnd daes 
Sr. Tibd. samtnt Dero herzvielgeliebten Gemahlinn Lbd., auch Dero fürstlichen 
Kiii lrr mit allem Fleiase in solcher Heligion und anderen christlichen und rühm- 
lichen fürstlichen Tugenden nuferziehen lassen, allermassen denn ihm Sr. Lbd. 
ältesten Prinzessinn christiiclie und fUrstüclie Tugenden voriiäuilicli und von 
mXnniglich gerUhmt worden seien. Der Churfürst bitte nun, des Prinzen von 
Oranien, seiner üumahlinn und der jungen Prinzeesinn Gedanken hierüber ihm 
vertraolich zu crüShcn, sonst die Sache bei sich in gutem Geheim verbleiben 
zu lassen, stelle auch anheim, ob nicht aneh der junge Prinz (Wilhelm IL) 
dämm gefragt werden mVeie. Sei hierairf dne ZnBage geaehehen, »o aei der 
ChnrfOrat niefat abgeneigt, die Hoehaeit anf a Ebgczogenate nnd ohne Weitttttf' 
tigkflit an halten. 

Den anf solche Art auageaproehenen WUnaeheo kamen die Eltern nnd die 
Toehler firendig entgegen, nnd eben ao aegnele Friedrich Wilhelm*a Mntter 
Eliaabeth Charlotte von Henen die vielvevapteeheiide Terbindnng. 

2inr Hoehaitoibler, welohe Anfimga fllr den 6/16. Jannar beaümmt war, 
worden im Kovember vorher mne groaae Zahl ref^erendn Fllraten innerhalb 
nnd ausserhalb Dentaehlands mit ihren Gemahlinnen, mehre fürstliche Wittwen, 
auch die Statthalter und Geheimen Rftthe der Mark und anderer Landesthelle 
eingeladen. Aus der betreifenden Urkunde geben wir daa Wichtigate wieder: 

Im Namen der heiligen Dreieinigkeit beriethen, richteten auf und beschlos- 
sen zuvörderst der göttlichen Allmacht zu Ehren nnd dann zur Erhalt- nnd Ver- 
mehrung ehelicher Lirhe und Fmuulpfhaft df>r ChurfUrst P'riedrich Wilhelm 
an einem, und der Prinz von Oranien Friedrich Heinrich mit und neben 



*) Elisabeth Charlotte Ton der Pfalz war «ine Tochter Friedrich'» IV» W» dn JPflls 
nad Laiie Jaliaae'fl, Tochter WiUMim's 1l toq Naatatt-Oranien. 
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dessen S ljne "Wilhelm II. ara anderen Thcilc, die VerlobUUg ond Vennälilang 
des CLurlursten mit der ältesten Tochter des Prinzen. 

Der Braatvater zahlt gleich nach der llochzeitsfeicr, welche anf den 7. De- 
ccmber 1646 festgesetzt und auf Sr. Altesse Kosten ausgerichtet wird, die bis- 
her ungewöhnlich hohe Summe von 120,000 Thlrn., und versieht seine Tochter 
mit 80 vielem Schmuck etc., wie einer geboiM PrbusBinn von Qranieii und 
kfinftigen Omfliftinii Ton Bnadonburg eignet und gebUhiety und sie damit so 
ülireii wohl bestehen kann. Ihr bleiben weh tUe Unfttgen viter' und mtttler^ 
liehen ErbfSUe per expressnm reaervirt nnd vorbehalten. Von dem Bittntigam 
erhSIt sie am Morgen naeh der YermShlnng' nebst üebenreiehnng eines rUhni' 
liehen und fttrstliehen Kleinods, was ihr erblieh bleiben soU, Anweisiing «nf 
1000 Thk. jUhrlieher gewisser Benten, um dieselben tn>er das Witthnm hinana 
Zeit ihres Lebens an geniessen. Femor sollen ihr zum Spielgelde nnd tSg- 
liebem Handpfennig noeh 1000 Thlr. nnd dann an ihrer eigenen Eleidnng 
jährlich 2000 Thlr., anfangend im nXehstfolgenden 1647. Jahre bis m Sr. Ghnrt 
Dnrobl. Abgang gereicht werden; von da an hat sie ihres Witthums zu gebrau- 
efaen. Hochzeits- und Gevatterschafts-Präsente bestreitet die ClinrfttrBtinn nicht 
aus diesen Einkünften, sondern dir^?o Tiimmt der GemnM auf sich. Derselbe 
unterhalt aus der cliurfllrstl. Hofreutei ihren Hofstaat mit Besoldung, Kleidung 
und anderer Nothdurft, Derselbe soll bestehen aus einer Ilofmeisterinn, 6 ade- 
ligen Jungfrauen, 1 ll^rinpistcr, .'t Ilnnnnkern, 1 SecretSr, .'5 Pagen, 3 Lakaien, 
1 Mundschenk, 1 Schneider, 2 Kammcrmä^den, 1 Niitherinn, 1 Wäscherinn 
1 Magd für die Hofraeisterinn und 3 Mägden für die Jungfrauen. Das Heiraths- 
gut von 120,00^ Thlrn. und eine eben so hohe Widerlage geben zwar nach dem 
gegenwärtigen Zinsfusse nur 11,-40(1 Thlr. Die etwanige künftige Wittwe soll 
aber 20,000 Thlr. empfangen, und soll dafür entweder auf clevesche oder bran- 
denburgische Guter versichert werden. Der ChurfUrst behSlt eich in den Wit» 
thnrnsgUtem vor: die KirdMi- nnd Landordnnng, Erbhnldigung, Geleit, Ritter* 
nnd Mannlehen, Folge, Türken', Reiehs-, Kreis- nnd Landstener, Biergdder, 
das Reeht Uber Leben und Tod, Appellation nnd Bhesaehen, Visitatiea nnd In- 
speetion der Pfarren, desgl. andere, aar Landeshorsdiaft gehörige 'Regalleo. 
Auf den Todesfall des OhurfVrstat wird endtieh bestimmt: die huiterlasBenen 
Erben, sowohl mSnnltchen, als welUiehen Geschlechts, sollen der mtttterliehen 
Edneation und Disposition, bis sie zu ihren vollkommBen Jahren kommen, unter- 
geben sefai, und von der Pranessinn, als ihrer Frau Mutter, in der wahren 
reformirten Religion ohne Jemandes Efairede nnd Hinderung auferzogea 
werden. So geschehen s^ Gravenhage (d. h. im Haag) am 27. Novbrv'T. Decbr. 
des jetzt laufenden 1646. Jahres. KönigL Hans-Arehiv. 

Die Anweisung auf clevesche und ravensbergsche Güter fttr das Witthum, 
die Verpflichtung des Adels, der Beamten und der Unterthancn, reap. der Hul- 
digungscid, geschah im Octobcr des folgenden Jahres in Ot^frenwart der von 
Wilhelm II. dazu verordneten Käthe, theils auf dem chTii i üi -tlif'heu Hause zu 
Dinslaken (im Kreise Essen), theils sa Bielefeld. Wir Ubergehen die AbschStznng 
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der BU erwaitendüi kBnft^n bitraden, 4a die Ohmfimtiim den Gemelli niclit 
ttberlebte, vollen jedoeh »pSter erimeniy in veieliem tramigen Znatande demela 
die veradbriebenen Gttto' alch be&nden. 

Der jnnge, jetst tut 27 jXhrige Chmf flrst trat, trie eich leicht vomoflsetaen 
lässt, unter grossem Geldmangel, mit dem er Übrigens während seiner ganzen 
Regierung an kämpfen hatte, in den Ehestand, da der \s'estpliiilische Friede 
noch nicht einmal abgesdilosuu war, und noch weniger die Bedrückungen der# 
fremden Heere in seinem Lande aufgehört hatten. Bei der HerbeischafFang 
df^'^Rori, w.i- er dennoch seiner Stellung nach fUr nothwendig hielt, war ihm 
Berne Mutter mit einem Darlelin von 'M)00 Thlm. zn Hülfe gekommen. Er hatte 
meiatentlieils in !f;im^nrg eine grosse Menge von SclimuekgegenstMnden bestellt, 
und ein zalilreicheä Gctolge herrlich kleiden lassen. Eä üudeu sich noch 2 sehr 
reiche Inventarien von Juwelen, Perlen, Silberarbeiten ete. vom 4. Juni 1617, 
welche der Juwelier Charles Codde geliefert hatte. Ziu- Krliüiiung der Vennäh- 
luugs Feierlichkeiten hatte der ChurfUrst eine Leibgarde von 300 Reitern nnd 
500 Musketieren, und erschien bei der Trauung im IIa.ag in weisäcu Atlas mit 
goldenen Bordüren gekleidet^ der Atlas aber mit so vielen Diamanten besetzt, 
daas man tann die Farbe denelben nnteraeheiden bmnte. 

Die Brant erBchien in dnem Anmge Ton goldenem Stück, die Schleppe 
9 Ellen lang von 9 Grafen getragen, auf dem Haupte ebie Krone von Diaman- 
ten nnd P^en. 

Die Trauung wurde aber ans nngenannten ürsaeben, jedocb wahraoheinlieh, 
nm nnter den druckenden Zeilnmstibiden die ohnediea eehon grossen Kosten 
nicht noch melir doreh Bewirtiknng Tieler hober GSste n ▼ermehren , am 
S7. November/7. Decembw 1646, als dem Gebnrtatage der hoben Brant, ▼oll- 
logen. 

Einige Tage nach der VermiUiIang giebt der ChurfUrst den vorher Einge* 
ladenen Nachricht von dem bereits gefeierten Feste mit der Entschuldigung, 
dass die Zeit zu einem neuen Schreiben zu kon gewesen sei. Eine solche Nacli- 
richt d. d. s' Gravenhage den 11. December wird zunächst dem Kaiser F e r d i 
nand III. gesandt, wobei sich der ChnrfUrst der kaiserlichen Protection und 
Qnade gehorsamst eniptiehlt. Der Kaiser antwortet (buchstäblich): 

„DnrchleUchtiger llochgebomer lieber Ohaimb vnd ChurfUrst, Ich hab6 aus 
E. Lbd, Schreiben sub dato Grauenhag den Ayltlten verwichenen Monats vnd 
Jahres mit mehrerra verstanden, wassmassen E. Ld. mit des Prinzen Uranien 
Friedrich Heinrichs Eiterer Tochter den Siebenden vorgemcltes Monats 
Decembria das Eheliche Beylager gehalten, sich aber dai neben aus den ange- 
zogenen Vreachen entscliuldigt, dass mir Sie solches nit zeitlicher angedelittet 
hallen. # 

Knn hett es der entseholdigung ganz vnd gar nit bedSrfft, weiin leb E. 
tid. gegen mir tragende anMchtige Teütsehe denotion genugaamb versichert, 
ivitnache aber S. Ld. an Dero angetretenen Ehelichen Staudt, von dem AHer- 
bOchsten Seegen vnd Wohlergehen. Bin vnd verbleibe Deroeelben mit freündt- 
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wikattt, KMjn* Imldea vad aUem gnelen ▼orderiat wohlb^getliaD , Qeben «af 
meinem Königlichen Schloss ztt Fretsbui^ den ZwSlfton Febrasrii» Anno Seeh- 
xehnhnndwt diebenvndVienig. £. Ld. 

Qnetwilliger oheim 
Ferdinand." 

Der ChnrfUrat antwortet darauf Cleve den 2. April 1647, er habe ans des 

«Kaisers Schreiben sattantn tnid mit untPrthKnigster Devotion seine Wohlgewo- 
«jenlieit %'erspUret; timl er tliut f^ich dafUr untortliäuigüt bedanken, sich und sein 
ganzes Hau» zw beharrlichen kaiserlichen Huldon und Onaden, den Kai'^er aber 
in den Behlitz des Ällerhöchsten sa allem kaiaerUdieu WulUergehen getreoUeb 

belVlil'jiul. 

Wir dürfen uns die Aufzählung der Eingeladeuea erspareni and heben nur 
lüniges hervor. 

Zu den Eingeladenen aus der nächsten Verwandtschaft gehörte selbstver- 
stUmllicli die Wittwe des Küuigä Gustuv Adolph; Maria Eleouora, Öcliwestcr 
des ChurfUrsten Georg Wilhelm, welche sich damals in Berlin aufhielt. Ob- 
gleich die Einladung verloren gegangen war, so fUhlt sie sich doch gedrungen, 
mit eiimr Gntnlation dem Neffen» wie >ie glaubt, entgegenzidKnunen. Sie idueibt 
CSIn n. d. Spr. den 2, Deeeml)er 1646: Unaeni ganx ftenndlielien GniM, und 
wna wir der nahen Anverwandtniw naeh Bonet mehr liebet nnd Ontea vem9> 
gen» Jeder Zeit mvor.* 8ie liabe.mit rechter Henenafireode gern vemonmenp 
data er aeine Reiae gltteklieh voUbraeht Sie sei «uh gewba berichtet, daaa 
er mit der Prinieaainn Lniae Henriette von Oranien sieh ehelich verlebt 
habe. Allem Vennnthen naeh eei die Termühlnng aehon gefi^eri Sie habe 
nnn an« franndmnhmllohem, reoht getreu meinendem Henmi mid OmnOth nicht 
nnterlaasen wollen , hierdoreh gana freondlich an grataliren ete. Zum Sohlnaa 
entedittldigt aie eich, daaa sie wegen UnpSaalichkeit nidit ^genbXn^ig l»l)e 
sdireibeu können, kann sich at»er doch nicht enthalten, folgende Worte mit 
ihrer Hand dem Schreiben anzufU;;on: „Heraalierliebster Herr Vetter. Ich 
wünsche Ew. Lbd. so viel Glück, Heil nnd Segen. Gott der gebe allea OatOp 
gebe Ew. Lbd. Leibeserben, so hoffe ich, dass dies Land wieder nach allen ausge- 
standenen Unruhen wieder soll erfreut werden, und gebe E. Lbd. einen bestän- 
digen Frieden nnd Tlires Herzens Wunsch daneben. Ew. Lbd, allergctxeiiate 
Mulune und l^'rau Mutter in meinen Tod. M;iri:i Elconora rappr. 

Als sie von dem auch an sie abgegangeneu ächrciUen gehört hatte, wieder- 
holt sie unter dem 15. Decbr. ihren Wonach für den Neffen und die hersliebete 
QemaliÜDn. 

Die junge ChurfUrgtinn unt<?rlie!<s nicht, noch aus dem Haag unter dem 
3. Januar 1647 der verwittwctcn Köuginn zu danken, den Allerhöchsten bittend, 
seine göttliche Güte wolle die herzlich gemeinten Wünsche erfüllen, auch der 
Küniginn seinen güttlicheu Sclnuz angcdeilien la.H.4en. 

Zu den Eingeladenen gehörte femer der Pfalagraf Ludwig Philipp von 
Simmem, Bruder dei' ChurfUrstinn^Wittwe Elisabeth Charlotte, also Oheim unsers 
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ChnrfHntaiii «neb dweli Mine OcmaUiiMi Xaria Eleonora, jUngate Toditer des 
ClmifUfateD Jenehim Friedriob, Mit 1631 mit dem Haiue Brandenbnrg nebe 
▼erwandt. Er aduteibt en Oreutmacb onter dem 14 December 1646, der Cbiir- 
f Bnt habe ibm die Ebte engetiuuiy ibn in dem boebMifliehen Ebrentage frennd- 
Ueb einsnladen. Es bstle ibm nnn Itein gHtaMree Olttek widerfabren kOnnen, 
als Venn w die Ebre bitte beben orifgeni Demtelben bei der Copnlation anfan« 
warten. Naebdem er aber erfabrra» dam diesdbe ans erbeblieben Ursaelien 
primatnrirt wetden, bleibe ibm nnr ttbrigi seine Giatnlation sebriftlieb ansn- 
briimen ets. 

Yen dieser frllbseitigeren Feier und der deshalb anggesprochenen Entsebnl- 
digang sebreiM nnter dem 12. Febroar des folgenden Jahres der Herzog Aagnst 
Ton Sachsen, postalilter Ersbischof Magdeburg, Prima» in Germanien etc.: 
„es hätte der excnsation ganz nicht bedurft; wir können auch Ew. Lbd., 
dass Sie solch christliches Werk bei gegenwärtiger Zeit und anderen einfal- 
lenden Ursachen in der Stille und ohne Weitläuftigkeit vollstreckt, kcineswe^ 
verdenken. Wir freuen uns vielmehr darüber, und wünschen von Herzen, 
dass K, beiderseits Liebden eine glückselige, gesunde, friedliche wnd lang- 
wierige £he zosammen führen and des väterlichen 8^eus Gottes sich erfreuen 
mögen." 

Etwas spät kam mit ihrer Antwort die junge Königinn Christine von 
Schweden, welche d. d. Haag den 14/24. November 1646 eingeladen war, 
und welche einer nnderweitigen Nachricht nielit erwähnt. Sic schreibt lateinisch, 
uuJ ui 1 ovm und Anrede zu erkenueii gt btuJ, wie sie die königliche WUrde Uber 
die churflirstliche setze: „Wir CUIUSTlIsA, von ü. G. der Schweden, Gothen 
und Vandaleu erwählte (designata) Königinn und ErbfUrstinn, GrossfUistinn von 
Finnland ete., dem erbabeniten Fürsten (oelsiwimo prineipi); uoMm Tetftsr 
nnd geliebtestso Muttsr-BrnderMbne (amitino), dem Herrn Friedrieb WiN 
beim, Markgrafen sn Brandenburg ete» Heil nnd jeglieben Oltti^es Waebatbnm.* 
Er bebe ibr vor einiger Zeit eeme so icbliessende Ebe angeMigt, nnd sagleieb 
sie lur Gegenwart ebgeladai. Es stilnde niebts entgegen, der Einladong an 
folgen, nnd entweder sdbat an erMbeinen, oder einen ibrer Hinistw an senden. 
Aber tbeils die LInge der ReiM, tiieils ibre vielen Geseblfte veibinderten sie, 
, die Rdtoe an nntemehmen. Sie gratnlirt daber berslieb, wUnsebend, dass, was 
der gVttUeben Torsebnng sn bescbüessen gefallen babe^ aneh an seines Namena 
Lob, Ihren Liebden aber und desselben Fran Oemablum und dem gaasen ebnr- 
füratlieben HanM cur Zierde nnd snm Waebstbnm gereioben mSge. Im üebri- 
gen empfeble sie fiteondMhaftlich I. Lbd. dem göttlichen Schntae. „Gegeben auf 
nnserm Königl. Schloss zu Stockholm den 2G. Juni 1647." 

Oer Churflirstinn sandte die Königinn ein ähnliches, aber kürzeres Schrei- 
ben von demselben Dato, worin sie dieselbe: Illnstrissima princeps (etwa Edel- 
geborenste Fürstin), Mohme und geliebteste Freundinn anredet. Sie sagt, sie 
habe mit Freuden von der Verbindung gehört, weil sie hoffe, das churflirstliche 
flana werde darana niebt allein grosses Waohsthum gewinnen, sondern ibr 
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MllMt werden auch Wege und Gelegenheiten geboten werden, nahen ITin- 
gug and Frenndaehmft in pflegen. Der Kinladnng hitte sie leider nieht folgen 
können etc. 

Wie bei spSteren Ocle^'cnliciten hielt der CiuirfUrat darauf, dasa Miner 
Gemahlinn die ihr gebührenden Ebren-Bezengnngen unverkürzt zu Theil wUrdeu. 
In Folj^f jejier Briefe der Küniginn schreibt er daher «(»fort an seine Rüthe, 
ihnen mittheilcmi, in wa«? Weise tind Form sie an seine herzvielgeliebte (lemah- 
linn f?eschriehen und was f'ir ein geringes l'riiilieat t*ie ilir gegeben habe(lllu- 
strissima). Das empfind«' »r nieht wenig. Ks sei nicht gt-hrKuehlteh, wenn 
fürstliche Personen an eiuanUt'r schrieben, den Titel mit Absatz oben an zu 
Retzen, gundtrn das thne man nur an Unterthaiien. Kn gebe ihm auch nicht 
wenig nahe, dass man ihm nur das Prädicattim ('clsissiini ^ebe, da ihn doch 
die Künigl. Majestät von Polen Serenissimnm und die Kaiserliche Majestät 
D ur ehlauc h i ig alle Zeit in Deru Schreiben ucnne. Es solle dergleichen 
»chun früher aus der schwedischen Kanzlei an seinen Vater vorgekommen sein, 
nnd derselbe es ressentirt (Übel empftmden) haben. Die Rlthe toUten ihm 
darttlMr «m der Begietratiir beriehten. 

Die OharfVnlliiii Luiee Henriette brvchte mu den Niederlanden die dort 
übliche TVeeht mit 8ie trag bei festliehen Oelegenhetten ttber dem Scheitel- 
beer eine kleine Klltse von Golddrafb in Gestalt einer Krone , mit Perlen nnd 
Edelsteinen rdeh gesiert; das Haar hing auf beiden Seiten in Lodctti herab. 
Da sie aber keine Frenndinn to» llbergrossem Anfmnde war, so war ihre ge- 
wDbnliehe Kleidnng nieht besonders tou der hier ttbUchen TerschiedoL Sie^ 
wie die Franen ihrer Zeit, liebten aneh an Festkleidern am meisten die sehwane 
Farb^ iriihrend die nnmheiratheteii Personen honte Farben gebranebtn. Kepf^ 
Hals nnd Bmal, aneh wohl die Kleider selbst« wurden aber mit Qold, PerieB 
nnd Edelsteinen reichlich geziert und behängt. Desgleichen hatte man kost' 
bare Olirgeblnge. Die Brost bis zum Halse war durch Tticher bedeckt. Erst 
die Franzosen verbreiteten die Sitte, trotz aller Schniiihsciiriften, den Hals etc. 
anbedeckt zu lassen. Goldene Ketten sierten die Han4gelenke, und kostbare 
Ringe die Finger. Die Tranerkleider waren damals gans weiss, das Qesieht 
bis auf Nase, Mond und Kinn ganz bedeckt. 

Atif Luise's Vermahlung wurden mehre Denkmlinzen gejjragt. Die eine , 
xt igt auf der Vorderseite (dem Avers) den ChurfürBten und seine Gemahlinn 
al» KniestUcke, ihn im Hamiach mit herabfallendem Hanpthaar, die Churf Urntinn 
wie gewöhnlich mit langen Locken, lu ido sich die lläude reichend. Eine Hand 
aus einer Wolke hält Uber des Churfürsten Haupt den Churhut, eine ander« 
die FUrstenkrone Uber dem Haupt der ChurfUrstinn. Oben Uber beiden ibt diu 
Vorsehung durch ein Auge versinnlicht, woraus Strahlen her\'trbreehen. Als 
Umschrift liest man: i<fvicb. ÜmII). unb ?001}fa t). OottcÖ (iJuubcn (iljur 
füvjl unb ii^urfürftiun )u iiiunbcnbur 9. — Auf der Gegenseite (dem Re- 
vers) neigt sieh da Baom, bestrahlt von der Vorsehung (statt des Auges mn* Je- 
hovafa). Die VfunnH, twiaehmi demi Aesten Marehia ni lesen ist, wird dnreh 
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eine aus den Wolken In i vorgestreckte ti.tnd begosseu; Ira Hintergruade eine 
Stadt mit einem Bohlosse. Die rmschrit't lautet:^ (^ott ermatte ^auui unb 
£anbt, unb oerbegre ieben ^tanbt. 

Seltai ist «oU eine Verbiidnng iwisdien fUntlieheii PerBonen geschbtsen 
worden, wdebe eo TielTenpreehend geweun wSrei nnd so reidien Segen ge- 
bnusbt hüte. Was die Cbnrf Ifantinn betrifft, so trtit sie, «af jene Eniebimg im 
Titeriieben Hmiee getttttst, im bUbeiidsten Lebensalter in den beüigen £be- 
standy and bald etaehien ale an der Sdte eines boebstrebenden weisen Fürsten 
ala die K^one der Frauen ibrer Zeit. Bs war nmiebBt eine innige Anffassnng 
der religiösen Wahrbeiten nnd ein treues Ansebmiegen an die Person des Hei* 
laadS| was sie ansieiebnetey nnd waa sie nm so mebr mit ibiem C^abie geiatig 
verbandy als keinerlei eonfrasionelle Versebfodenbeiten trübend daswiseben 
traten. Aber ibre Liebe anm Heiland verband sieb mit dem Cmfoaaen seines 
balligen Vorbildes , demntbsvoll im Qlttek, gottei^eben im Unglttck. Aat allen 
Seiten atrebte sie nach praktischer BethStigung ihres Christentbums, — im 
Hauswesen als zärtlich liebende Gattinn nnd später als emsig sorgende Mutter, 

— als Landesmntter durch Leutseligkeit gegen alle StSnde, dnidi Wohlthaten 
insonderheit gegen die Wittwen und Waisen, gegen die Armen und Elenden, 

— als FUrstinn durch thätige Theilnahme an den Sorgen und Arbeiten ihr^ 
Oeraahls, durch einsichtsvollen Rath bei allen Angelegenheiten, welche die He- 
bung des tieferschüttert*^!! brandenburgischen Staates, des allgemeinen Wohls 
und der Veranstaltungen für GewerbthStigkeit , Kunst und Wissenschaft be- 
zweckten. Dabei war sie von einer körperlichen Schüulieit und Änmnth, welche 
Aller llerz<^rt ti sielte. Ein Zeitgenosse sagt von ihr: „Ihre Scliönheit bedurfte 
keiner Nachhülfe. Sie war von Natur weiss und zart, und bluml von iiaarcn. 
Sie hatte ein sehr schönes Gesicht, ~ ein erhabenes, liebes, herzgewinnendes 
Auge, ein zicrliehes nnd volles Ebenmass der Glieder. Der ganze Anstand war 
grazienmässig, und doch dabei majestätisch. Selbst unter tausend Jungfrauen 
gemischt, musste man iu ihr mit einem Blicke die FUrstinn erkennen." 

Indem wir diese Eigenschaften der eben so liebenswürdigen, wie erhabenen 
Fttretinn hier susammenstelleu, erkennen wir von vom herein, wie glücklich die 
WaU Friedrieb WUbdm*s des Grossen zu seinen Ueberseugnogen and Bigen- 
sebaften passte; znglciob nber anob m(>gen wir nns sebon bier daranf anfmNk^ 
sam madien, daas die liebenswflrdige Kttniginn, welebe an Anfang nnaera Jahr* 
banderts Ibren Kamen trügt, naeb allen Selten bin ein treues Abbild Ibrer lan- 
deamtttteiliebeii Hold nnd ibrer geiatlgen QrOsse wer. 

Das Leben der CbnrfQrstinn ersebeint nns aber in einem am so glfnaen- 
deren Liebte, ala derselben in ihrem SOjttirigen Bbestande ein relcbes Maaa 
Ton Prltlbngen nnd Leiden angemessen war, unter denen wiederum ibre GeAild 
nnd Demntb nnd ihr gUnbiges Vertrauen anf dbn weisen Lenker ibrer Sebiek- 

Dto OhnfltoiNoan Moi IL IbtO. 16 
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safe als lüuter den Zeitgenoflseii und der Nadiwelt vorienehleke. SoMm Pktt« 
ftmgeii traten iofort naefa ihrer Vemlliliuig tin. 

Lniae blieb naeb der Vennihliuig mit Friedrich Wilbefan noeh em^ Zeit 
tm Haag, und hier hatte aie den Behmera, den schon lange krihüdicfaen Tater 
am 14. Mira 1647 aeine rohmvolle Lanfbahn «aiden an aden. Das fttrstUdie 
Paar begab sieh aodann nach Cleve, weleber AnfenthaU bis zam Jmi des nlch- 
sten Jahres 1G48 datierte. WXhrend dessen sorgte der Chnrfllnt dafür, dass 
aeiner Gemahlian im Schlosse zu Berlin und in dessen rmgebnng ein Aufent- 
halt bereitet werde, uclclior sie an das geliebte Vaterland erinnern könnte. Zu 
dem Ende wurden fUr die Gemächer derselben von dem Hofmaler Michael 
Hirt Gehiilfen aus den Niederlanden besteilt. Auch ein Tischler war nicht 
vergessen, welcher Mdbel nach holliindischem Geschmack anfertigen musste. An 
die Spitze den Bauwegens wurde der Baumeister und Ingenieur Memmhardt 
gestellt. In dem Thurm des Schlosses na«h der Wasserseite, der grüne Hut 
genannt, winden bewohnbare Zimmer gemacht, da der ChorfUrst in seinem 
Schlosse keine Gefängnisse haben wollte. Der Lustgarten wurde durch Sträu- 
cher und gepfropfte Obstbäume, desgleichen durch Zwiebelgewächse aus Holland 
verschönert. 

Der Aufenthalt in Cleve sollte nicht ohne grosae Sorgen um diu Geschicke 
des neaen Vaterlandes verlaufen ; die junge FUratinn wurde vielmehr zunächst 
von der sdunendiehsten Th^biabne eif ttt^ als man ihr den UlgUchen Zustand 
der ihr vonMihriebttMi niTensbeigseben Qllter vor Augen legte. Unter dem 
89. Oetober 1M7 grattdiren so Bielefeld die an d«r mTensbeigsehen Regierung 
verordneten Bithe der FUrsfehm der Possession ihres Gebietes fir den 

Fall des firliheran Ablebens des Landesberm, und fahren fort: weil denn nnn 
die neue Landesnintter mehr, als voifain, bei dieser Grafsehnft interessirt sei, 
so lebten sie der trttstliehen Hoflhnng^ Ihre Grarf. Dordilsnebt werde die Graf- 
schaft und die darin wohnenden getrensten nnd gehorsanmten Unterthanen tn 
gnädigster Beeommandation halten, und sich dieselben zum Trost anbefohlen 
sein lassen, weil dieselben leider dureh die continnirten achweren Contribationen 
und andere Krifg^^beschwerden bis aufs Blut erschöpft und verderbt seien. 

Die Grafschaft, mit seinen jetzigen 3 Kreisen Bielefeld, Wiedenbrück und 
Paderborn 25 Qr.- Meilen gross, hatte bis dahin monatlich 3000 bis 5000 Thlr. 
baar als Contrihntion an die f^rhwcden zu zahlen gehabt, welche auf des Chnr- 
fürrften Verwendung in Osnabrück auf 2(XX") Tlilr. ennässigt worden waren. Dazu 
hatten aber noch 12<K) Malter lioggen iu's Maga7jn nach Minden geliefert, — 
ferner aber /.iiglcich an die kniserliche Partei monatlich .SOOO Thlr. ausser Koru 
abgeliefert worden mlij^sen, dessen 7,u gcschweigcn, was (dt noch ausserordent- 
lich verlangt i>der durch liaub, Brand otr. dem ausgesogenen Ländehen ent- 
zogen wurde. Die liäthc bitten daher die Landesmutter, dass ilir Druder, der 
Prina (Wilhelm U.) von Oranien seine AutoritHt interponiren und mit einer 
favorablen Vorstellung bei der Krone Schweden nnd an anderen hohen Orten 
fUr diese Grafschaft einkommen mSge. 
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Die jange ChnrfllrstiDn wurde fenier sogleich eingeweiht m die schwieri- 
gen nnd weithingexogenen Verhandlmigeii degeoigeD Michte und SUatsmänner, 

welche zu Münster and OmalurUck dem Vaterlande^ ja dem W( tttheile den Frie- 
den geben sollten. Der junge Gemahl hatte vermöge alter ErbyerbrUdernngen 
Ansprüche an ganz Poromcm. Br miiK'it«- uhvr \m Januar und Februar 1647 
einwilligen, dass ihm unter dem Titel, den Schweden ihre Kriegskosten zu ver- 
gUtigcn, Vorpommern mit KUgcii, ferner %'on Ilintcrpnmmem Stettin, Garz, Damm, 
GoUnow, die Insel Wollin und das frische iiat' mit allen MUnflungou abfrc^jpro- 
chcn wurde, wogegen er das übrige Hinterpommera mit dem Biathume Uammin 
und i n Jühanaiter-Gütern in Vorpommern behalten, desgleichen auch das Bis- 
thum ilalberstadt und die Anwartschaft auf das Erzbisthum Magdeburg er- 
halten sollte. 

Ein lebhafteres Literchu aber, als an diesen politischen Abgrenzungen, nahm 
die Cluiriürstiuu an dem Schicksale ihrer reformirten Glaubensgenossen. In 
inniger Uehereinstimmung mit seiner GemahUnu, und im Bewusstsein, wie nach- 
theilig den beiden proteatantiaehenOemeindeii ihre bisherige Trennung und gegen* 
aeitige B^mdnng geweaen war, Ueas der GhnrfUrst durch aeiue Bevollnifohtigten 
bei den F^iedenB'Vniiandlungen im Februar 1648 erkUtrai, er sei nicht geson- 
nen, sich von der augsbuigsehen Oonfeasion attssehlieaaen zu lassen , und sieh 
für die Refonnirteo, ala hStten aie eine neue Bdigiony Beneficia an erbetteln; 
und er aetate ea durch, daaa die Refonnirten als angaburgaohe Opnfeaaiona- 
▼erwandte anerkannt wurden. Üm allen gehMaaigen Ünterachied au vermei* 
den, hatte er aogar drohend verlangt, ea solle in der Ilriedens-Ürkunde Uber» 
all daa Wort erangeliach für beide protestantische Confessioncn gebraucht 
werden, wodurch er als der erste brandenburgschc Fürst erscheint, welcher die 
Union anbahnen wollte. Wie hienliircli die Churfürstinn ihre nHheren Olau- 
beosgenoaaen in den früheren Keligionsfriedcn von Augsburg (1555) eingeschlos- 
sen sah, 80 hatte sie ferner die Freude, dass durch die Foderungen ihres Ge- 
mahls nnd der Schweden den Protestanten auch in and( ren Ländern die Rechte 
freier Keligions Uebung zuerkannt wurden, n.imentiich in den mit Brandenburg 
verwandten schlesischen FUrstcnthnrarrn Licgnitz, Brieg und Wolilan, MUnster- 
berg und Oels nnd in der Stadt Urcslan, nnd daas je eine evangeliselie Kirche 
iij SciiweidaiLi, Janer und Glugau, frcilicli ansserlialh der Stadtmanern, erbant 
werden durfte. Der Kaiser aber lies» sieh freilieh in seinen numittelbareu Län- 
dern das sogenannte Rcformationsr echt nicht nelimcn, d. h. das Recht, die 
Uüterthancn aur Religion des LandesfUrsten zu nöthigen. 

In demaelben Jahre am 11/21. Ifoi 1648 hatte die Churfttratinn bereits zu 
Cleve den Gemahl mit ihrem Erstgebornen besehenld;, welcher in der heiligen 
Taufe die Namen Wilhelm Heinrich empfing. Als der Prina ein Jahr alt 
war, reiste ale im Ibi 1649 mit ihm au ihrer Mutter nach dem Haag, geschfltat 
und geleitet von dem Prinaen Horita von Haasau und dem Freiherm Otto 
von Schwerin. Daaelbat waren gerade viele fürstliche Herraohaflen verei- 
nigt, unter andern aüeh Karl TL von England, welcher sieh schon früher wXhrend 

16* 
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der EMxüish tekuu Vaten Karl L mit dem Pailemeaft aad dem Volke in den 
Ntederlaadeii avfiselialteii hatte. Kaeli der grausamen Hinriehtang deseelbett 
am 29. Jannar 16^ nur Zeit Cromweirs gewann Kail JL in Irlaiid und 
Sehottland eine mXehtige Partei, nnd wnide namentlieh Ton den Behotten nun 
KQni^e amgeraftii. Er kam aber erst IS Jahre nadi dem Tode seines Vatm 
stur Anerkennong. 

Otto von Schwerin fand sidi hiw bewogen, aaf die gebührende Begegnong 
seiner ChurfUrstinn zn halten. Er berichtet anter dem 24. Hai an den Chnr- 
fttrsten, der wieder in Cleve war, dasa schon viele Visiten und Revisiten von 
dem KOnige, der Königinn, den Herren General-Staaten, allen CoUegicn nnd 
anderen Prinzen und Prinzessinnen gemacht worden, dabei aber viel Ditlficul- 
tSten, besonders durch die Princeas Royal entstanden seien, welche den ersten 
Besuch von der ChurfUrstinn verlangt habe. Er entschuldigt sich darauf, dass 
er nicht sogleich mit dem Grafen Moritz habe zum < liurfürsteu zurltckreisen 
kiiiioeu; denn es würde doch für seine Gemahliun verkleinerlich gewesen sein, 
wenn sie bei solchen Boleunitäten nur von einem Einzigen vom Adel hätte be- 
dient werden sollen. Er werde alles anwenden, dass seiner Gemahlinn nichts 
Zinn N:Lchtheil gereiche. So li il t er bereits einem Prinzen aus Brabant, wel- 
cher piiitendiren wollte, die ChunüiätiDu zu kllssen, mit Manier gesagt, daää 
er es nicht thun möchte, worauf sich derselbe nach vieler Protestation seines 
Wons^es liegeben Idttte. Er, Sehwerin, hal>e aber so hsndefai müssen, da aneb 
die Prineeis Boysl ihn sidi nieht küssen lasse. 

In ebmn swdten Sdureiben vom 27. Hai beriehtet derselbe, dass der KQnig 
von Enj^d liei der Ohnrfürstinn gewesen sei, nnd ihr grosse Ehre erwiesen 
ImIm, Die Prineess Boyal aber habe noeh keine Vinte gemaeht oder an- 
genommen. 

Nadidem Lnise roa dieser Reise snrttekgekehrt war, hielt tü» sieh wieder 
ehie Zeit lang mit dem Gemahl in den westlieben Provhuten aof, nnd war na« 
mentUeh ün Oetober desselben Jahres so Wesel Ihre Hofiirangeo, den kleinen 

Prinzen zum künftigen Thronfolger erziehen zu können, wurden hier leider ver- 
eitelt, denn Wilhelm Heinrieh starb daselbst am 14/24. desselben Monats. Das 
war eine Zeit grosser Trauer für die gefühlvolle 22jährige Flirstiini. Indem 
sie fürchtete, gar keine Nachkommen Sil erhalten, meinte sie, allen Freuden 

des Lebens entsagen zu müssen. 

Dazu kam, dass sie trotz des Friedensschlusses ihren Grmah! mit den 
fremden Mächten Uber die ErflUlung der Hcdingungen musste streiten sehen, 
da die brandenburgscheu Läuder noch lange nicht von fremden Truppen ge- 
räumt wurden. Nach den näheren Besfimmungen des Friedens Ubergaben zwar 
1648 die Kaiserlichen die Festung Hamm, die Scliwcden 1649 und 1650 die 
mindenschen und halberstädtschen Gebiete; dagegen wollten sie aus Hinter- 
pomraeru nicht eher weichen, bis die Grenzen genau rcgulirt seien. Dies ver- 
zögerte sich bis zum Juni des Jahres 1653, wo der Churfttrst auch nooh sehr 
kIrgUch abgefunden wnrde^ indem er ausser Stettin nnd Widlin noeh die Stidte 
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Daniii» Or^ümltagen, Cammio und GoUoow mal dem rechten Oderafer in den 
Hifaiden der Sdnraden lassen mnaete. Eben «o wichen die Hollinder nicht ans 
den von ihnen heaetsten elcv^seben Festnngen; denn seit seiner TermXhlnng 
war in jenem Lande tin grosser ümschwnng der Dinge erfolgt, indem der 
Bruder onsrer Luise: Wilhelm IL, der 1647 im 21. Lebenf^ahre seinem Vater 
gefolgt war, mit mehren Landschaften in Btreit gerteth, nnd swar zimXehst 
Uber eine von denselben gefoderte Vermindemng des Heeres, welche Termin- 
dernng er fUr die Freiheit nnd Sicherheit des Staats nnd der Kixehe als ge- 
fährlich erachtete. 

Unter diesen mamiichfachen Sorgen fUr die nene und für die väterliche 
Heimath zog die junge FUrstinn, nachdem Friedrich Wilhelm von Halberstadt 
nnd den raaj^dobiir^schen Stunden persönlich die Ihildignng entgeijcngetiommen 
hatte, am 10. April 1050 zum ersten Male in Berlin ein. Die bei dieser Ge 
legenheit ang:ef?te!lten Fcierlirhkeiten , namentlicli der glünzonde Anfzng der 
mMrkisehen Ritterschaft, koimten ilir nur Thränen der Wehmuth erpressen, da 
die Wunden des Krieges noch lauge nicht geheilt waren. 

Von allen Seiten aber gingen bei dieser GelegcnJuit Uoweise herzlicher 
Verehrung gegen die neue L.mdesmntter ein, nnd grosse Hoffnungca knüpfte 
man für den bald wachsenden Wohlstand des Landes an die schon bekannte 
Menschenfreundlichkeit und den Geist der jungen Churf Urstinn. 

Zu d^en, welche nnirer Ln^ mit Yerehrung entgegen kamen, gehiMe die 
Wittwo des Benogs Ernst Ton Groy, Schwester des lotsten Benogs von 
Pommern Bogislav XIV.*) Dieselbe schreibt an Stolpe den 80. April 1650, 
sie habe vor etwa tinem Jahre von der CSrarfttrstinn ein freundliches Beanchs- 
nnd Glttokwiinsehnngs •Schreiben empikngen. Ans ihrer Antwort werde Luise 
ihre freundliche Afibction yerspUrt haben. Jetnt will sie nicht unterlassen, ihrer 
Lbd. ihre Frende, dass der Ohurfürst und sein Hofrtaat in seiner Residens an 
CVIn nunmehr angelaogt sm, ni erkennen an geben, «mit dem fa ncren, wohl- 
mdnenden, henllBhen Wunsche« dass "Vnr niemals andere Botschaft, als welche 
zu Ew. Lbd. und Dero herzgeliebten Herrn und Gemahls, des ( InirfUrsten und 
Hires beiderseits hochlöblichsten Hauses beständigem Glück und Wohlstande 
gereichen, erfahren mSgen. Wie wir denn in so guter Wohlmeinung Ew. Lbd. 



*) Roßislatr XrV. war aU tlcr lotete von 5 Brüdern am 2«'. Miir^ 1637 gestorben. 
Anna war die einzige ihn überlebende Schwerter, Wittwe des Ueriogs Ernst Ton Croj, 
Matter von dessen einzigem Sohne Ernst Bogislav. Die Hcnüge and Fünten tob Ctaj 
•tamiDMn «na Ungarn, hatten «b«r in DentMhInnd, den Miederiaaden, Frankr^ nnd Spaiuen 
atuehnfidie Besitiaogen, «ad beUeideten gewöhnlich hohe Staatsämter. Bin Zw^g derselben 
kam dnrrh Anna von Pommern in niihcrp Beziehung mit RrnnJenburg. Ihr Sohn wurde im 
Jahre 1632 der kute Biachof von Cammin. Im Jahre 1665 war er Statthalter de« Uersog* 
thams Hinterpommem and des Fantentliame Cammin, 1670 ^MOalier inFtennfln. Er «tarb 
den 7. Februar 1S84 in Köidgeberg als der letrte Spioae dnr povunanaicben ninaer. Der 
VTaine Croy hm sich noch in niehron Xebenlinicn erhalten, namentlich stand die Herrschaft 
Croy, jetzt cum Re;,nerung!.-Be2irk Münster mit dem Haoptoit Dülmen gehörig, bis inm Jabre 
ISIO unter einem souveraioen Herzoge. 
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dem Schütz des Allerhüchstcn treulich empfehlen. Ew. Lbd. getreue dienst- 
willige Muhme alle Zeit. Anna, Hrz. zu Croy." 

Zu den mllgemeinra Drangsalen jener Zeit wen dAinilt fHr Laiee Lei- 
den gekommen, welche eie pen9nlicb noeh nlher bertthrten. Am 90. Janvnr 
1649 hatte de^ Sehwiegervater ihres Bmders Wilhelm IL, der KOnig Karl 
dae BlotgerUst besteigen mUssen» md jetzt sollte sie von einem noch tieferen 
Sehmerse betroffen werden. Ihr Bmder, im Begriff, seinen Anhang gegen die 
sieh erhebende rcpublikanisehe Partd so stirken, wurde pl9txlieh am 6. Novem» 
ber 1650 von den Pocken dahingeral!t| vnd binteriiess noch nicht einmal einen 
Nachfolger, der sogleieh den Rnfam des oranlsehen Hansea bitte fortsetzen kön- 
nen. Denn Wilhelm IL hatte sidi zwar mit Marie, Tochter Karl's L von 
Grossbritannien vermifalt; es wurde aber erst 8 Tage nach seinem Tode ein 
Sohn geboren, der später unter dem l^amcn Wilhelm DI. uns nlher bekannt 
werden wird. 

Es bietet aber das Leben des fUrstItchra Paares dir erfireoliche Erschei- 
nung dar, dass, je grossere Schwierigkeiten zu Uberwinden, je tieferer Seelen* 
schmerz zu ertragen war, desto mehr die sii^^'t-ndc Kraft des Geistes hervor- 
trat. Wie daher der CburfUrst nicht kieinmUthig das l ii^rlUck des Vaterlandes 
beseufste, sondern, obgleich noch von Fremden umgeben, rüstig an's Werk ging, 
d«"< verödete Land durch Colonisten zn behauen, auf den Kammergütem eine 
einlräglielie Art der Bewirthschaftnn^ einziit liliren, Gewerbe und Handel zu er- 
Iiöhen, Ktin-(e und Wissenschaften zu fürdcrn, und endlich sein Heer zu ver- 
mehren: — so wus<5te sieh auch die Churtürstinn, ausser ihrer lebendiiren Theil- 
nahme nn dem allen, einen stillen Kreis iHndesmUtterlichcr Sorgfalt zu schafTen, 
wo sie im Kleinen vor Augen legte, was sie in ihrem Vaterlande Nachahmnngs- 
wUrdi^es gesehen und was sie in den täglichen Gesprächen mit dem Gemahle 
als für das ganze Land erapriesslieh erachtet hatte. Dazu hatte sie um so 
mehr Miit^^e, aln sie nach Jenem cräteu Trauerfall noch nicht durch neue lioif- 
nung auf Nachkommenschaft erfreut wurde. 

Wir dürfen dabei aber nicht unerwSbnt lassen, wie sie thefls in ihren 
Prüfungen und Leiden, theils bei allen ihren woblthStigen üntemehmungen, so 
wie bei der iiUmiUiIigcn rathgebendm Tiidhiahme an den poUtiacben Ereignis- 
sen, auch an ihrer Mutter Amalie eine treue, einBichtsvoUe nnd geistreiche 
Stutze hatte^ und Zelt ihres Lebens behielt, mit wdcher sie daher, wenn sie 
nicht ihrer persönlichen Qemeinsefaaft in den Niederlanden sieh erfreuen konnte, 
einen lebhaften Briefwechsel in franzSsiseher Sprache führte. 

5. ^auicsSnri, «Hc $>it |ltS» gBiriftsiicii let ^(nMiisi. 

Bs war auf einer Jagdpartie , welche die junge GhnrfUrstinn wie gewShn* 
lieh mitmachte, als sie zu Ende des Sommers 1650 das alte Bötzow, einen 
^eit dem 13. Jahrhundert schon beluuinten Ort, wo ursprünglich eine Burg mit 
daran gelehntem Dorfe war, kennen lernte. £s diente in alten Zeiten diese 
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Burg, wie di« von Crenmeii mit noeh aoderaii dreim» welche in Lendbnelte 
Kaiser Karl'a IV. von 1375 Cswant, Fehlevans und Tuebbant genannt 
werden, zur Sichwlieit des kleinen Llndehens Glin im Kreise Mieder^Bamim, 
ond Bwar trogen in Gremmen damals Lippold von Bredow, in Oawant die 
von Red er n ond in Tnchbant die von 6r5ben Bittarliofen an Lehn, nnd 
hatten als SeUoisgeaesaene zanSehat die Pfliebt, das Land an beseliirmen. SpStw 
an Ende des 15. Jahrhnnderts finden wir in Fehlevana aaeh die von Bredow 
genannt, wie von dieser Familie bdnnntUeh aneh eine ihrer 3 Unira von 
Gremmen ihren näheren Namen führt. 

Ohne auf die verinderten Besitzverhältnisse hier näher einzugehen, heben 
wir nur hervor, dass ausser der Landeshoheit, welche den FUrsten Uberall und 
nnverSiisserltph zustand, in Bötzow zu der Zeit, von der wir jetzt reden, der 
Churflir^t im unmittelbaren Besitz des Solilo-i^os mul der zugehörigen Ltinde- 
reieu w:ar, wäJirond in Cremmen und Fehievans mir einzelne Gereebtsame un- 
veräassert geblieben waren. 

Der ChurfUrst, welchem das Wohlgefallen seiner Gemahlinn an dieser 
Gegend nicht unbemerkt blieb, schenkte nun unter dem 27. September dessel 
ben Jahres das Schloss und das Wirthschails-Amt in Bötzow mit allen dazu 
gehörigen Ländereien seiner Gemahlinn, welche sich denn auch Holort Üieils 
als Bcsitzeriun, thcils als oberste Gerichtsherriun daselbst, später auch in Crem- 
men und Fehlevanz docHmentirt, womit wohl der Gemahl ihre Privat-Besitenn- 
gen erweitert hatte. 

In BQtsow, entfemt von dem Glane nnd dem Oeritoseh des Hofes, sehnf 
sieh Lniie sofort eine Welt stillen, segensreiehen Wirkens. Sie verwendete ihre 
Frivatmittel mr Hebong des Ortea, nnd venohrieb ans den Niederlanden GXrt- 
ner nnd Landwiithe nebst anaerlesenem Vieh, nm dmreh sie eine Mosterwirth- 
aehaft für QSrtnerei nnd Viehaneht anlegen an lassen. Eine Ihnliehe Wirth« 
Schaft beabsichtigte sie dnreh Westphalen in Zehlendorf, welehe aber keinen 
Erfolg hatte. 

Im Jahre 1651 bogann die Chufttrstinn, saf der Stelle des alten SeUosses 

ein neues auffuhren und neben demselben einen Mustergarten anlegen zu lassen. 
Seit dem 2. Januar des (olgenden Jahres wurde 3ohl088 und Ort nach ihrer 
fUr^ttlichen Abkunft Oranienburg genannt. Zehn Jahre später Hess sie noch 2 
Flügel anbauen. Zu ihrer Be<iuemlichkeit hatte ihr der ChurfUrst, als er sieh 
wieder in Cleve befand , seine 6 ^ancn Kutschpferde und 4 Stuten aus dem 
Marstall zu Berlin unter dem 29. Januar 1652 verehrt. 

Hier war Uir liebster Aufenthalt; von hier aus wirkte sie am allermeisten 
zu des Ortes und dcR Landes Segen; hier hatte sie die Freude, ihre Werke 
durch vielfache Nacliaiimung im Lande anerkannt zu sehen. 

Die allseitig belebende Einwirkung der ChurfUrstiuit auf ihre Umgebung, 
so wie die Leutseli^'keit und Menschenfreundlichkeit ihres <'haracters zeigte 
sich in Oranienburg im schönsten Glänze, fand aber nicht immer dankbare An- 
erkennung. Einer ihrer Diener bestahl sie einst, während sie in der Kirche 
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war, WM eine ihrer Kammeijnngfara Hart« ysD de Wftfer Mh^ walche ridi 
miter einem Tiiehe verborgen littte. Luise sciüelrte ihm eine gnte AnttU Du- 
eaten mit dem B^eUe, sieh eiligst fortsonudieBy ehe e« der Cborfint erftthre. 
Dieser wiur Anfangs unwillig Uber solche Grossmnäi, und sagte» er Utte den 

Dieb wollen hängen lassen. Aber sie erwiederte: »Chniffirst, wenn mir aneh 
xUea OoliI 1111(1 alln Juwelen gestohlen würden, so sollte man doeb meinetwegen 
keinen Blutstropfen vergiesscn." Kur wo Mordthaten geschehen waren, wollte 
sie dem Gesetze freien kauf gelassen wissen, damit auf dem Lande keine Blat* 
«ichiild hafte. Sie bewog sogar ihren Gemahl, wenn llinrichtnngen in Berlin 
geschehen sollten, mit ihr nach Oranienburg zu gehen, am nicht von Fttrbitten* 
den überlaufen zu werden. 

Als Beispiel , wie sie für die bessere Cultur des Bodens nnd die Gewin- 
nung eineü grösseren Ertrages die sreeitnietsten Wege einzuschlagen wusste, 
lassen wir sie selbst in einer rrkunde n-dcn, nach der sie in dem genannten 
Fehlevanz ihre Ländereien nicht mehr dnreh Meier und durch Hofdienste der 
Unterthanen wollte bestellen lassen, fion<leni dies* Liindereicn als einzelne Bau- 
erngrundstücke gegen einen jährlichen Naturalzins austhat, 

„Wir Luise, von 0. G. Markgr. und Churf. zu Br., geb. Prinsessinn zu 
Uranien, in Fkeussen, in Magdeburg, Jülich, Cleve, Berge, Stettin, Pommern, 
der Gusnben und Wenden, «neh in Schlesien sa Grossen und Dragensdorf Her- 
noginn, BurggrMfinn sn Nttmberg, Fttrstinn so Hnlberstadt, Ifindem und Cnmmin» 
Griinn xn dw Ifnik nnd Ravensberg, Fran sn Ravenstein nnd der Lande Lanen» 
bnrg nnd Bfttow, thnn hiennit jedermünniglich an wissen, weicher Gestalt 
wir hindihro nnsre som Amt Oranienburg gelegenen Vorwedu-Aeeker nicht 
mehr dnrch Heier, Qesbide nnd der Banem Hofedienste wollen ackern nnd be- 
stellen lassen; sondern wir sind gnidigst scblllssig geworden, in jedem Vor^ 
werke eine gewisse Aniahl BanemhXnser auf nnsre Kosten bauen sn lassen, 
nnd Untertlianen darein zu setzen. Denen Unterthanen soll der Acker gleich 
sammt den Wiesen eingetheilt werden. Auch soll ein jeder 4 Haiqrt Rindvieh 
bekommen, dafür er jährlich nebst dem Dienstgelde und der Kornpacht eüien 
gewissen Molkenzins entrichten soll. Und weil die Vorwerke nicht alle gleich 
«nd tragbar sind, so soll auch ein Unterschied an Pachten und Dienstgeldem 
gehalten weidon. Ein Jeder nun, welcher dergleichen Giitrr Einzunehmen Wil- 
len« ist, wird bei unserm Amtsselireiber zu Oranienburg sich angeben, und nIHa 
ausführliche Nacliricht deslialb weiter erlangen können. Damit auch diejenigen 
Leute, so diese Häuser besitzen und Aecker einhaben werden, desto besser sich 
darauf erhalten und auslangen mögen, sollen sie von Sclioss, Contribution, Ein- 
quartierung, Nachbarschaften und allen JagdlUufen befreit und nichts anderes 
zu thun schuldig sein, als den jährlichen Zius zu entrichten, dessen man sich 
mit ihnen zu vergleichen, dawider auch Niemand zu reden oder sich im Ge- 
ringste so beschweren haben urird, wdl die Aecker vnd Wlesmi, so ihn» efai' 
gethan werden, von allen nnd jeden Beschwerden gans frei sind (nSmlidi als 
fürstliche nnd als Bitterhnfen), und lUemaad etwas darauf su sprechoi bat. 
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Uikutdlieh liiibai wir dies eigenlillndig nnteiMlitiebeii, nnd mit lUMm Ihiiflgcl - 
twit]frk«D iMaeo. G51a a. d. Spr. den 16. Jwmar 1666.* 

Die Beamten (Pensionetii) tlieiltai darauf die Aet^er und Wieeen in 7 Tni- 
baoeni'Grandstneke, jedes Ton anderüialb Ritfterhnfen mit ngelillrigen Beilin- 
^ern nnd dem siebenten Tlieil des WieeewaehBcs , nnd Übergaben jedem Frei- 
banem ein fertiges Haus mit Scheune, dergestalt tiiul also, dasB er dasselbe als 
sein £iigentlram und anter den oben genannten Befreiungen, aneh fi'ei von Auf- 
bringung eines Lehnpferdes, gebrauchen und in diesen Rechton geschlitzt werden 
sollte. Für alles dies und für die 4 Haupt Rindvieh, welche bei dem Gute 
eisem y.n verbleiben hatten, raiisiitcn für jctlc anderthalb Ritterhufen jährlich 
ab^f tiüirt vrfTflf iK ö Schftl. Roggen, 6 Scliftl. Ger.-^te, t". Schffl. Hafer, 10 Thlr. 
Dienstgeid, 2, Thlr. Rindviebzins, eine Gans, i UUhuer und 30 Eier. — Wilrde 
dermaleinst das Kittergut Fehlcvanz :m Jemanden verkauft oder vertausciit, so 
sollte jeder Annehmer Freiheit haben, zu bleiben oder abzuziehen, müSöte aber 
Haus und Scheune in i^ten Würden, desgleichen die 4 Haupt Rindvieh dabei 
lassen. Zur Ausbesserung der Gebftnde war jedem Besitzer noch freies Bauholz 
zugesichert, wogegen für das Brennholz, der gewöhnliche Holzhafer gegeben 
werden mosste. 

Ans einigen siemlieh gleichseitigen Urkunden erkenoen irir, dass die Chnr- 
fttrsttnn «idi eigenflittmliehe Besilmmgen in der Stadt (hemmen hatte, tiben 
so wie eine Ansahl von adel^^ Lehnsleuten des Chnrftirsteii ans den Familien 
Lttttke, Bredow, Baak und Weyler daselbst. Denn am S7« Juni 1663 
sehwVren die BOigermeister, BathmMnner und Bürger der Stadt Cremmen ifanr 
Dnvshlanehtigsten Füsstimi und Rran» Frau Luise ete., ihrer goldigen Chnr> 
und Landesflintinn, wie auch den Hoehedelgeboinen, Gestrengen und Vestea 
IfiOtesitserny Eigenem, oidentUefaen Obrigkeit^ Geriehti^Fian und 'Hemn, einen 
körperlichen Huldiguogseid, ihotts sammt und sonders getreu und gehorsam zu 
sein, höchst gedachter ihrer Ghnrfttrstinn Bestes zu bef(brdem, Schaden nach 
allem Vermögen zu verhttten, nnd was sie an leisten, au thun und absustatten 
schuldig sind, auch femer gern leisten zu wollen etc. 

In derselben Eigenschaft giebt die ChurfUrstinn mit den übrigen Besitzern 
unter dem IG. Januar 1665 eine neue Gerichtsordnnng fUr Cremmen, bei üe- 
le<?enbeit einer damals eingetretenen Erledigung des Eiohteramtes. Eicdel cod. 
Ürts-Gesoh. Vll, 2%i bis 2:?9. 

Nach 'iora frliJien Absterben ihres erstgebomen Sohnes stellten sich körper- 
liche Schwächen bei der Churftii -(inTi ein. Im Sommer IG.')!, als sie im Haag 
war, niusstc sie sich zu einer HadetcifiC nach Aachen rlisten. Zu dem Ende 
nimmt sie uiikr dem 17 27. Juli den Beistand des Pfal/.gralen von jSeuburg 
Wolfgang Wilhelm in Ansprudi, indem sie um einen Pass für sich, die 
Ihrigen und die Bagage bittet, damit sie nicht allein auf dw Belse, sondern 
aneh in Aachen selbst vor dessen eigenen Leuten und den ihm assistireaden 
kriegsv91kem sieher sein kVnne. — Wolfgang Wilhelm, welcher sieh bei ver- 
schiedenen Gelegenhelten sehr nvoikomm«id gegen die ChnrCttrstina neigte, 
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tttwrsttidte a d. INMdorf den S. Angiut die PMne^ «Iweht eine gltteUiehe 
BAdeenr,. ist sa jedem seliwSgerUeheD Bhrendienete bereit, und will nur nocb 
den Umr Reiee wiesen , am ilir aufwarten xn lassen. Die Cburfttrstinn 
nntnrliess bei soleben ihr geleisteten Dieosten nie, sehrUlfieb daf flr n danken. 

Im Joni 1652 reiste sie naoh 8p a (in der beben Veen, Prov. LVttieb in 
Belgien, i^ter der berllbmteste Bademt Bmopa's), nm den dortigen 8aaeilnmB> 
nen m benntsen. Da die Reise darob Wolfgang WUbebn's Fttrstenlbnm Jülieh 
fubrte, so hatte derselbe wiedemm Oelegenheity ihr Dienste sn leisten, and ihr 
TQllige Brlangnng der Gesondheit sa wUnsehen. 

Hienaaeh vergingen mehre Jahre, bis*Lnise dweh eine nene HoAmng anf 
einen Thronerben erfreut wnrde. In dieser Zeit, wo sie fUrcbtcte, der Thron 
könne naeb dem Tode ihres Qemahh vcrwnifit werden, bot sie demselben an, 
sich von ihr scheiden zn lassen. Aber Friedrich Wilhelm, dessen geistiges 
Leben je längor je mehr mit s( iner Geroahlinn sich vermilhU hatte, crwiedert^ 
wenn es Gott gelalle, durch sie ihn und das Land za strafen, so raUaso man 
sich 's gefallen lassen; Gott könne, ja aber noch helfen. Di tliat sio einst das 
Gelübde, hier in Oranienburg: eine frommo Stiftimg maclien /u wollen, wenn Gott 
.ihre Gebcto erliüren würde. Der Cliurlürst, von demselben Wunsche erfüllt, 
ermahnte die 0«»wtlichkeit zur FUrbitte, indem er schrieb: „Helft mir, mit Gott 
ringeu, dass die Fürbitte im L^in b- -im Herzensgründe geschehe," 

Die Gebete blieben nielit um ilnirt. Ihre Ehe wurde jetzt durch mehre 
Kinder gcsepiet; die Churi'Urstinn ;,'ebar am 6/16. Februar lüöö, dem Geburts- 
tage ihres Geniahlö, ihren Sohn Karl Emil, welcher als vermeintlicher künfti- 
ger Thronf()l<:er mit frommer Freude von den beglückten Kitern und dem gan- 
zen Lande begrilsst wurde. Wir hören darüber folgendes Nähere: 

Am 6. Februar 1655 Vorm. um halb 10 Uhr wurde „ein Chnrprinz ge- 
boren, ttber welche Geburt die Trompeten, Pauken, Gloeken und Stücke sich zu 
Berlin nnd Spaodan erfreulich bSren lassen. Insondalieit bat Frina Manrtts 
von Nassau im Haag bierttber sdir stattlieh trinmphirt, swtenial man in den 
Fenatem desselben Hauses ttber 1700 brennende Waehskerzen gesdien, Oben 
anf dem Hanse Stenden 36 Kerle in weissen Hembdem nnd gttldmen ledernen 
HantMtt, in iliren Binden grosse Faelceln haltend; wonmter 9, eo des Prinsen 
▼on Ui^en FXbnle geftthrt, nnd so oft ans 6 kleinen Feld^Stttekeu, so an dem 
Ende vor dem Hause standen, Salve gegeben wnrde, dieselben kttustlieh bemmb 
fliegen lassen. Seehs Trompeter und ein Heerpanker spielten und bliesen das 
alte Liedlein: Wilhelmns von Nassauen ete. In dem Saal aber waren die 
Voeal* Imd Instmmental-Musiei, welidie eine sehr Uebliehe Mnsie snsammen 
macibten.* 

»Den 30« April wurde sn Berlin die churf. Kind^Taufe mit nachfolgenden 

Ceremonien verrichtet: Nachdem die chur- und fürstlichen Personen, wie auidi 
die Gevatterschaft sich gegen 3 Uhr Nachmittags in guter Ordnung vom ScMoas 
in die Domkirchc begeben, ward von dem Ilf. Dr. Bergio eine Predigt gehalten, 
und darauf der junge Chnrprins von der chur^ Fräulein Schwester, der Prin- 
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zesBinn von Uranien (wclclie 2 FUrsten: der Herzog von Dessau und der Her- 
zog von Bembnrg: zwisclicn sicli führten) unter einem von 4 Cavalieren gehobe- 
nen iiiiumel iu die Kirclic getragen, nachmals des Hm. Landgrafen Flirstl. Gn. 
Überreicht, und in der Taufe ihm der Käme C&rolua Aemilius gegeben. Die 
Oftvattertebaft wir getreten: Anstatt Ilm Kttnigl. H^j. m Behweden dea 
Hr. Landgrafen Friedrieb m Heesen FUfstl. Qu., der elten Chnrf. Fr. Wlttwe 
Fritnlein Soliweater, wie aneb der Btti^;enBeiiter von Ameterdam vegm eelbl' 
ger Statt, und die Abgeordneten der Bflbide, als dte tiimmdidien mirkifleheii, 
preüBsieelien, eleveaelien, mlndeoeehen, ponmemeelien and halbentldteohen. 

Naeh geeodigten Tanf-Cwemenien und ale man naeb dem Seblois nirttek< 
gekehrt war, worden die Qevatter-PrilNiite ttbetreidit, weraaf man anr Tafel 
gmg. Daran Saasen: der Landgraf Friedrieh, die alte Cbnrfttrstinn (Eliaa* 
betb Charlotte von der PlUa), die alte Prinaessinn von üruiea (Amalie), 
der alten Chnrf. FrXulein Sehweater (Luise Juliane), die Churf Urstinn , der 
Gharfttrst, die Acbtissinn von Herfort, die Qemahlinn des Landgrafen, der Chnr- 
fUratinn Sltestcs Fräulein Schwester, Prinzessinn von Uranien (Albert ine), der 
Chnrf. jüngstes Fräulein Schwester (Marie), des Landgrafen Friedrich FränleiB| 
ein Fürst von Dessau, ein junger Herr von Bembnrg, der Bürgermeister von 
Amsterdam, der sKmmtliclicn StSnde Abgeordnete. 

Inmittclst hat man von der Zeit an, da man zur Kirche sicli begeben, bis 
auf den spJitcn Abend, rothen Wein auf dem öchlossplatz laufen lassen. Des 
folcrrndcn Tages ward eine kleine. Boulladc getanzt, und den dritten Tag ein 
Eiii^^'Irennen gehalten, würin der Landgraf Friedrich den besten Gewinn, 
n.äralich ein vergoldetes Giessbecken und Kanne, davon getragen: auch ist den- 
selben Abend noch ein Feuerwerk angezUndet." cfr. Theatr. europ. Th. VU, 
Pag. 861. 

Auf dies frohe Ereigniss wurde eine Medaille geprägt, auf deren Vorder- 
seite man die Eltem und zwischen ihnen stehend den kleinen Prinzen sieht. 
Innere Umschrift: Chnr-Fttrst, Fürstinn vnd Prina atr Brandenburg; in dem ins- • 
Bersten Kreise: Der seehste Homungstag hat gegeben, dem Yater und dem 
Sohn das Leben. Die Jahressablen shid bei den Personen angebraeht 1680 nnd 
65. Auf der Rüelneite als Hanptdarstellvng 5 Paare anm Gebete anfgeriehtete 
Hibide (die Provbaen Alt-, Mittel-, Nen-, Uekermaik nnd Frignita bedeutend); 
anniebst Uber ihnen die Worte: Brandenbnrgisebe Lande; im Mnssersten 
Umkreise: Was erfüllet im ftt nf an df an feigsten Jahr, das maehe der 
böehste Gott noeh öfter wahr. Diese HedalUe schenkte der Chnri« seiner 
Gemahlinn in Golde, 293 Dneaten sehwer. 

Wahrsebeblich wurde damals anch die sehöne Medaille geprVgt, welebe 
nnf dem Avers das Brustbild der Chuifttistinn mit ihrem Namen, ihrer gegen- 
wärtigen Wttrde und ihrer Herkunft trügt Auf dem Revers sieht man einen 
starken, von der Sonne beschienenen Baum, unten am Stamm das brand. 
Scepter, auf dem Wipfel den Churhut, auf der einen Seite das Schloss von 
Oranienburg, auf der anderen Seite fäUt ein abgebrochener Zweig snr Erde 
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(auf den verstorbenen Erstgebornen deutend), im Kreise die Umachrift: ilea 
jaceti Ast non; stat, viget, et marcescere nescit d. h. Wehe, er liegt 
danieder! Doch nein; er steht, grtlnt tmd wird nicht vergehen. 

Natllrli«di fehlte es nicht ea henliehen GlttekwIliiidMii von alleii Seiten 
ftlr die begtnekte OhnftlrBtinn, weldie sie voller Dnkgefllhle gegen Gott und 
in der Hoffiiiing beaatwwtete, dsss der flohn ihr gnldig erhallen nnd sn ^em 
Pfeiler der diriftUehen Kfarehe erwsdisen werde. So sdirieb sie «n den Grsfin 
Ton Dohna (wir helfen nur der Orthographie nach):' 

ylfonsienr mon Gouin! 

Je vois par-eellei qne Yons m*tontesy qne je ne me snis point trampt en 
mon opinion de erofare, qne Tons seret nn des plns r^onis de la grice, qne 
Dien m*a foite, de me donaer nn Iiis. Je Yons aasnre, qne eela m*oblige si 
Hut} qne je ne stüs assei Tons le tömoigner psr-ceUe; sl j'espöre, qne tons 
Vos bons sonhaits seropt aecomplis *poar cet cnfant, qne Dien le fasse vivre 
par sa gräcei et le fasse dtre nn pilier de son eglise. J^espire, qn'il le 
sera nn homme selon son coenr; je le nonrrirai tonjours ponr 6tre honoftte 
hemme et'ami de Votre maison, qne je sonhaiterai pouvoir obliger en quelqne 
fa^on, comme ^tant tonjours dans mes anciens sentiments, oü Vous m'avez ton- 
jours vu, de qnoi je nc chatigerai paa, commc (Haut Monsieur mon Conshi 

k Monsieur mon Cousin Votre tr^ affectionnee 

ie Comte de I>ons. Cousine et i vante 

Louise d'Orange." 

Zu Ende Octobers dic^i s J;il res 1655 reiBte die Clnirfllrstinn zu ihrem Ge- 
mahle nach Königsberg, und ü.war Uber CUstnn durch Pommern. Die Wege 
waren daiit;il> um diese Jahreszeit Uber Pyritz und Stargard ao grundlos und 
böse, dass mau oft nicht durchkommen konnte; und von Stargard nach Treptow 
waren sie fUr grosse Wagen zu enge, daher hier die beabsichtigte Route ge- 
ttndwt werden mnsste. Die 8 starken Meilen waren hu 3 Tagen kaum sn er- 
reiehen. IHe Stidte Pyrits nnd Naugarten watoi meist ansgelwannty nnd boten 
also kdne Bequemlichkeit für die nichtUehe Bnhe. Nachdem die Stfdte GBsUn, 
EHgenwsIde nnd .Stolpe herllhrt warmi| finden wir die Chnrfifantinn am 18, No- 
▼ember ia. Lanenbnrg. Ton da hatte sie Uber Neustadt bis nun Kloster Oliva 
noch 8 Meilen, wooelbBt sie der sehleehten wegen tin^ Tage rastete; 
am 3. Deeember ist sie hi Danm^ wddie Stadt sich hthdwt ftenndlhdi sn ihrer 
Anfbahme «boten hatte; am 4. Deeember Abends gelangte sie nsdi Dhrschan. 
Von da ftthrte sie ihr Weg über Holland nnd am 8. Deeember nadi lUhlhan- 
sen. Anf (Gesor Beise hatte sie fUr Ihr Omiitat von 881 Personen nidit went- 
ger als 907 Postpferde, 324 andere Hieirde nnd ansser ihren eigenen, 15 Post* 
Wagen gebraneht Die Tagereisen betmgmi 3 bis 4 Meilen; nnr an einem 
Tage machte man 5 Meilen, hatte aber nnterwegs frische Anspannung. 

Am 1/11. Juli 1657 orfreute die ChurfUrstinn den Gemahl und das Land 
wieder durch die Geburt eines Sohnes zu Königsberg, welcher in der heiligen 
Tanfe am 29. Jnli den Namen Friedrich empfing. An diesem Tage waren 
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dort die Tonwbmttoo HXapttr d«r Ohriiteiiheit venaamelt. Zirai FMStoD Si- 
mon Daeh und Johann BSdiker weisstgten bei diemr GeleKeiibeit die 
baldige BonverMneIXt Bfaiidenbiivgs in PmuteD, und die baldige IcSnigliche 
Wflxde. 

Eine Kedjdlle Bolite aneb diea fireignim dem Lande veikllndigen. Auf der 
eben Seite sieht man den Clinrf Unten an Flinrde mit der ümiehrift: ProTi- 

dentiae haec divinae obnoxia (Es sei dies, nämlich die Vermehrung sei- 
nes Churhauses, der göttlichen Voraehung unterworfen). Auf der andern Seile 
ist die ChurfUrstinn stehend abgebildet, an der rechten Hand den Chnrprinaen 
Karl Emil haltend, schon durch Churhut und Scepter bezeichnet, das neoge- 
bome Kind auf dem linken Arme tragend, mit der Umschrift zunächst: Lovysa 
D. O. March, et KI. Brand., dann im änssersten Kreise: Amara miscet 
duicibiis: (Gott) misclit das Leidensvolle mit Freudenreichem ^ — auf die 
schwierigen Zeitverhältoisse des Qeburtsjalires 16ä7 deutend. 

Im Octibi r 1657 war die ChurfUrstinn auf der liUckreise nach Deutschland. 
Da empÜDg sie von dem Ffalzgrafen A d u 1 p Ii Joliann bei Rhein, welcher sich 
Herzog in Baiern, zu Jülich etc., der Künigl. Majestät zu Schweden Generalis- 
simus Uber dessen Armeen und Oberdirector der Ki5nigl. Preussischen Palatinate 
nennt, ein verbindliches Schreiben aus Marienburg vom 3/13. October: der mit 
dem gegenwärtigen Briefe erscheinende Herr Christoph, Burggraf und Graf zu 
Dobna, der KSnigl. Ifajestlti seines gnädigen und bOehstgeebrten Herrn Brudera 
btatellttr Oenexil-LleateMnt ttber die In&aterie nnd Conmiandant m Stadt 
nnd SohloBB Varieiibing, liabe ibm an vemebmen gegeben, wie denelbe der 
Cbnrfllrstinn anf einem der Guter seiner Frennde an reneentrixen nnd gebor- 
samat an&nwartflo vorbabe. Da babe er denn denselben mit dem gegenwlrti< 
gen Sebijsiben an ibr aeeompagnbren nnd ibr an der Beise woldmeinend grata- 
Uren nnd ibr wUnsehen wollen, dass sie vor jedem Unfall bewabrt bleibe. ^ 

£ben so verbindlieb antwortet die Cbnrfifarstinn nnter dem 19. Oetober; sie 
bedankt absh freundlioh mllbmlbdi, wUnsebt, dau Qott der AllmMebtige diese 
* seine Congmtnlation gnSdig bestittigen, aneb ibn bei allem fUrstUoben glllek- 
lieben Woblatande er]ialten mSge. 

Es vergingen hiemach Uber 7 Jabre, bis die ChurfUrstinn am 9 . November 
1664 den Gemahl mit Zwillingen erfreute, welche in der heiligen Taufe die 
Namen Amalie nnd Heinrich erhielten. Leider wibrten die Mutterfreuden 
an diesen sehr kurze Zeit; denn Heinrich starb schon am 16. November des- 
selben Jahres , Amalie am 22. Januar dos folgenden , worauf «pHter im Jabre 
1666 nur noch die Geburt cinca Sohnes Ludwig zu Cleve erfolgte. 

Unterdessen, da der iromraen ChurfUrstinn Gebete um NachkomTnen'^^fliaft 
erhört waren, hatte sie sich lünfrst damit bescbKftigt, ihre früheren Gelübde zu 
erfüllen. Im Jahre 1665 waren die Vui Ik i oitungen dazu so weit gediehen, dass 
sie das noch heute zu grossem Segen bUiiiende Waisenhans zu Oranien- 
burg eröffnen konnte, wozu die umsichtige Bewirthschaftung ihrer Güter die 
Mutel dargeboten hatte. 
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IKe von der CharfUrstioo unter dem 25. September 1665 n Onuüoilwig 

TOlko^ene Stiftiinf^ Urkunde laatet zu Anfange: 

nVitt Looise» von Gottes Gnaden Markgräfinn und ChnrfUrBtinn zu Bran- 
denburg! gebonie Prinzessinn zu Oranien etc., Urkunden und bekennen hiermit 
für Uns und Unsere Erben, dass Wir öfters bei Uns erwogen, wie viel und 
mancherlei in Unseitn [.r-ben unterlassen wird, was dennocli l'nscr KiliJaer Chri- 
stus von Ulis fodei l, '. ' rab in den Werken der Liebe und BarmiuTzigkeit. Als 
Wir uns nun vurnelimlich erinnert, wie Gott der Herr ^'irh selbst einen Vater, 
einen Helfer und einen Beistand der Waisen zu sein lieisst, und Allen und 
Jeden befiehlt, dieselben gebührlich zu verpflegen, daher es dann dem Iliob zur 
Gottseligkeit zugerechnet, dass er sein üiaseu nicht allein gegessen, sondern die 
Waisen solche« mit geniessen lassen, — und in der Schrift es für einen unbc 
fleckten Gottesdienst yehalteu wird, die Waisen in ihrer Trübsal zu besuchen, 
and Wir dagegen verspüren, wie gar wenig solcher Befehl in Handhabung armer, 
verlassener Weisen in Acht genommen wird, deis aneh deren itielit attein viele 
kimmerlidi nmkommen, eondwn der Mdirtheil ans liangel nStUiger AnAicht imd 
gnter Ersiehnng der btaen Welt m Tbeil wird, anstatt dase sie an Gottes Ebren 
leben sollten, nnr dee Satans Beleb vermehren belfen: so baben Wir an der Zeit, 
da Wir Gott den Allerbttohsten nnd eben an diesem Orte so berdieb um seinen, 
so lange venreileten Ebesegeo angenifent der Uns aneb gnidig erbQrt bat» XfüA 
dem Wir dafür nebst allen Ünsera Kaebkommen ewig Dank sagen wollen, die- 
sen bestNndigen 'Vorsats genommen, Gott dem AllerbOebsten au Ebren, nnd 
Obiisto, der nns sVmmtliefaen die Kinder so bocb anbefoblen, au Geboraam, all- 
bier aar Braiehnng nnd Erbaltnng von 24 Waisen (13 Knaben nnd IS MXdehen), 
nicht allein ein Waisenbavs an erbanen, sondern auch zu deren Verpflegung ge- 
wissen Unterbau zu verordnen, nnd, wie es damit an allen Zeiten gehalten 
werden soll, zu bestimmen." 

Die Dotation bestand nun in 1200 Thlr. baarer jährlicher Einnahme, in 10 
Wspl. Koggen und 10 Wspl. Gerste, in einer Wiese für 6 KUhe, einem KUchen- 
garten und etlichen Stiirkon ijandes, Flachs darauf zu bauen. Dazu kam die 
Erlaubniss, 15 Schweine umsonst in die Mast zu treiben, und das nöthige Brenn- 
holz, Ferner gab die ChnrfHrstinn bei der Eröflnung das ganze Inventarium 
an Betten, Bettstelle«, Leinenzeug, zinnernen und hölzernen Geräthen. 

Angchtelit wurden ein Waisenvater (mit 30 Thlm. GehaltJ und deseen Frau 
(mit 12 Thlm. Oehalt), em Knecht und 2 Mägde. 

Die StiftuDgs- Urkunde verbreitet sich specicU Uber die nothwendigen Eigen- 
ächarten des Waisenvaters und seiner Frau (Ehrbarkeit und Gottesfurcht), über 
eine täglich mit den Kindern zu haltende Morgen -Andacht, ihren Unterricht 
(Lesen, Sebreiben, Kateebismns nnd alle Theile der ebrii^eben reformlrten Be- 
ligion), Uber die Zeit nnd die Art der Speisung, (die etwa ttbrig bleibenden 
Speisen sdltra nicht bis zum andern Tage verspart, sondern den Armen ans* 
getheilt werden), — Uber die naeh dem Eaaen knieend an kältenden Gebete, 
die Beatraftmg der Veigebangen, die Arbeitsamkeit der Hidehen, welehe abge- 
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sondert von den Knaben sn halten and in ibrer Eanmer mift hinalichcn Vef<^ 
riditnngen zu beBchäftigen sind, über den »onntu^'liclien Kirchenbeinch der Kinder, 
Uber die Anfimlime der fUhigen Knaben in's jouoiiimsthaUclie Gymmnnf^tnm, Uber 
die Entlassung der Müdoben und Knaben im 17. oder 18. Jahre, Uber die ttbef" 
Mostioimende Kleidung in der Anstalt, Uber die jährliehe Rechnungslegung, etc. 

lileniach bittet sie ihren hcrzvielgcliebten ältt stcn Solm und alle diejeni- 
gen, welche .'uif <li<seni chtirl lirntlichon Tliroiu! naclifolgon worden, Uber diespr 
ihrer Vcronlnuug uuverJioderlicb 2U halten, und wider dieselbe uicbU vorneh- 
men m lassen. 

Zum Schlnss sagt die Chnrf Urstinn : „Wir rufen den hüchälen Oott demU- 
thiglich an, dass or iiaoli seiner vSterUchen GUte diesen unsern guttii Vorsatz 
segnen, und stetsliiu sein Gedeihen zu srcittesftlrchliger Erziehung aller derer, 
so hierill künftig aufgenommen werden, verleihen wolle. Ihm sei Lob, Preis 
und Klire in Ewigkeit. 

Die» Gebet hat der Alllicbendc reichlich erfüllt; der frommeu istiltcriuu 
war et aber leider nur vergönnt, sich des Aufblühens ihres Liebiingsortes sehr 
Intrse Zeit sn erfreuen. 

A«f ehMn fltmilday watohea M noeh in Oranienhnrg find«!; tit die Chnr* 
flkttinn anter dem Bilde der Dido von Carthago daigeslallt, wie sie im Bei* 
leitt ihres OemaUa and des Preiherm Otto von Schwerin eine Oehtenhant 
in achmale Riemen lenohneidet» mit denmi sie den dem Waisenhanie beatUnm* 
ten Raum nmspannen wUL 

Der erste Bau warde 4 Jahre naeh ihrem Tode den 18* Angnat 1671 dnreh 
einen grossen Brand vttllig veraiehtot 

Das Amt Orantenbarg gewUbrte der ChnrfVratinn noeh manehe Uttel tn 
anderen Zweeken. So bestritt sie aneh ans den Einnahmen, ja nachdem dieae 
relehUoh oder sptrlieh ansfielen, den Aufwand für Oeaehcnke. Die« ersieht man 
ans einem etgenhindigen Sehroiben dersdben an ihren Gemahl, wolehes bneh- 
süblieh also lautet: 

„Gcnedigster Corvorst 
Ihg bit um verteionng das es neuy jar sig so siegt justelt aber dey oitr- 
sag js vons grote naaer das jg kleyne jntrade von oragnienborg bekomen hab 
jhg vil hofen es uirt oufa ender jar besser geyn meyn genedig^t« r f'orvorst 
BMOa es berte nor dey gab eneroon das uirt altseyt besten d l * bliben ala ener 

onderdeoyge mnprt tion oragnienborg 
lionine.- 

Die Cliurfürstinn hat also in dorn nn« luihekanntcn Jahre wcpen ?:r<»;*ser 
Ueberftchwemninnp: wonip Intradn» .iu» Oranienburg erlialtcn, und lüttet daher 
um Verzeihung:, dass ihr Nrnjalirs^'c.*rhenk ^lerinf: ans^'etallen ist. Sie hortt, 
es werde im nächsten .lalire besser gehen; <lor ChurlUrsl mi'<^ das Herz liir 
die Oabe annehmen, welches alle Zeit beitMndi^' Ideiben werde -aIa das seiner 
unterthänigateu Magd von Oranienburfr. Leider ist dies der einzige deutsche 
Brief, welcher nns von der ChuriuiäUuu aufb^halteu ist. Die Unterschrift sollte 
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Wühl halb scherzhaft andeuten, daas sie sich wegen Ihrer Stadt Oranienburg 
gteta als Scimldncrinu des Gemahls bekenne , weshalb sie hier auf jeden ver- 
traulicheren Ausdruck, wie wir solchen docli vorzuf^sweise bei den hohenzoUem- 
schen Fürstinnen finden, verzichtet, und nur die ihr viel geläufigere französi- 
sche Formel: Votre tr^s-humble servante einfach in*8 Deutsche Übersetzt. 
Ihre Sprache und Sehrift in höheren Kreisen war jiXmlich die französische; mit 
ihren aus Holtand stammenden Dienern und Dienerinnen redete sie hoUindlsch, 
in welcher Sprache aie auch eigenhändig ihre Reehnungen schrieb. 

Im Jahre 1765 feierte das Waisenhaus am Stiilungstagc den 25. Septenbtr . 
das erate hiuder^ährige Jabilaemn, auf irelaheai der Hofpiediger haAwig SamiMi 
NoUenins die Ftatpredigt bielt Am Seliliua dea Abdmeka Met rieb eiM 
Inirse Oeeehiebte der Stiftung. 

«. Pis fii(Ui4f ^tef ti »ir |di ter. cifn Me «t4 »es 30 jlfnfw JUiifc 
Wir baben dea ZnsammenbaBga wegen die Beiiebangen der OhnrfOrstiHi 
fii Oranienburg bis nur Stiftung dea Waiseobaasea fortgefHbrt, rnttSBen aber 
jetat an den ersten Jabren ibrer Ehe anitteUcebren, um ans an veigegenwlrtl- 
gen, an weleban Begiemnga-Haadlnngen des Oeaabla sie gana liesoodera ibre 
Tlieilnabme lietbiügte. Doeb mHasen wir ancb ansdrUeidieb bervorliebQn, daaa 
eigentlich kein Zweig der Verwaitnag» aelbat l^eine politiaebe ümemefamang, 
awiseben dem fÜrstUcben Paare nnbesproeben blieb. 

Jenes Patent von 1666, wodnreb die Chnrfttrstian aar Annahme von Frei> 
banemstollen ermantertey war nnr eine einaelne weitere Ansf lihmng dessen, waa 
der Ghorftlrat mit ilir f Ur die vwHdeten Streeken dea Landea ttberlmi^t adian 
seit mebren Jabren erstrebte. Sebon 1646, besonders aber seit 1649 batte 
Fdedrieh Wilbetm anm Ankauf wVater HSoser and Hofen eingeladen, und viele 
Famüien ana dea sttdlieben Niederlanden in die Mark geaogOD, welehe sieh be- 
sonders in den Aemtem Zebdenick, Liebenwalde (daber in der NSbe daa Dorf 
Hen-Holland), Fehrbellin, Cborin, Tangermttnde und Gramaow niederliessen. Um 
die Mittel der Landesregiernng an atirken, batte er seit 1650 eine bessere Yer- 
paefatung und BewirCbsebaftang der Domainen und der BanemhQfe berbeigef Qbrt, 
Indem er dann aueh den Handel and die OewfArbe in den StEdten b^rderte, 
ala Mittel dacn aaeh daa seit Jobann Sigismund angebabnte Poatwesen verbes- 
serte, mnssto sieb der Wohlstand der einaebea ünterthanen heben, und dieoel- 
hen in den Stand setaen, die Lasten au tragen, welche die Verwattnng dea 
Landes, insonderheit die ibrigesetato Yemehroag des aar Sicheiheit des Staatea 
notbwendigmi Heeres, foderten. Das Letatere hatte er im Jahre 1655 bereite 
auf 26^000 Mann und 72 Qesohmae gebracht, und theila den ObetbelBhl Uber 
dieselben, theilk insonderheit daa Qeaefalttawesen dem Freihem Otto Ohri- 
stoph von Sperr, der früher in Meidiiseben Diensten gestanden batte, die 
Beiterei dem spiter ab Feldmaisefaall ao bevtthmt gewovdeaea Dorff IIa gor 
unteratollt, der aua schwediaeben Diensten in die Mark gekonmien war, Demi 
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der alte Ober&t Courad (Curt) Burgsdorf war hoaoiiders bei der ChurfUr- 
stiuü iu Ungade gefallen, inul von ihr ernstlich L^»'t;i<lolt wurden. Kr liatte sich 
nämlich lant gerühmt, unter dem vorigeu Ciuirlür>ilt n hatte man ' ii Ii ^vohl durch 
starkes^ Trinken, welches Burgsdorf meisterlich verstand, ein Gut erwerben kün- 
nen. Bei ErLuhung der Abgaben, bei neuen Auhagen fUr Lebensmittel und 
Bekleidungsstoffe, fand der ChurfUrst zwar Uberall Widerstand, da die einzel- 
nen Provinzen und 8tUdte sich auf alte Vorrechte und Freiheiten beriefen. Aber 
da er einsah, dass er den ans den verschiedensten Elementen zuHauimengesetz- 
ten Staat nicht zur Einheit und Macht bringen könne, ohne allgemeine und Alle 
umfassende Gesetze und Einrichtungen zu geben, so wusst« er jeden Widerstand 
durch Klugheit und Consequenz zu brechen. 

Besonderen Antheil nahm unsre Churfürstinn an den niUliungen 'ihres 
Gemahls um die Förderung der Wissenschaften und Künble, zumal ihr Vater- 
land in dieser Beziehung der Mark weit vorangeeilt war. Die Stände hatten 
bereits zu Anfang seiner Regierung eine Summe Geldes für die herabgekom- 
mene UniversitHt Frui. klart und das verfallene joacliimsthalsche Gymnasium 
bewilligt. Nach dem Friedensschluss von 16-18 verlieh der ChurfUrst beiden 
Anstalten den ihm zustehenden vierten Theil der Canonicate von Halberstadt, 
Minden und Magdeburg, erneuerte 165ö die verwüsteten Universitätsgebinde in 
Frankfurt, schenkte die Einkünfte mehrer Dörfer, und berief gelehrte Männer 
für die erledigten Professuren. Die in Dnisburg früher angebahnte UniTer- 
sität iiess er auf den Wunsch der deveschen Stände und der Bürger der Stadt 
neu einrichten, als eine reform irte 1655 feierlieh einweilMB, und begabte tS» 
naeh und nach sehr ansehnlich. Das im Jahie 1636 in Joaebin&thal leittttrte 
Oymnasinm erneuerte er 1650 utw demaelboi Nämcn SB BtrUi, Da dlie Ter^ 
haadenen Mittel sdir dttrftig varen, lo gab selbst die Mutter des ChnifttnteD, 
wie vir bec«ila hSrten, jähriieli elaige hundert Tbaler. Gleiche SoigfUt «orde 
auf die Hebung des Volks «Sebnlwesens Im ganaea Lande Terwandt, irie 
der Qiuifllitt auch schon in dieser Periode mit der Yermehrang aeincr 
Bttehersammlang und deren Umwandlung an einer Vffentliebcn Bibliothek 
umging. 

Die versehiedenen KUnste betreffend, so musste wieder das Vaterland unsrer 
^ Ohurftirttinn manchen bedeutenden Mann senden. Der HolISnder Wilhelm 
Handhorst s. B. wurde als Hofmaler angestellt, und erhielt die ansehnliche 
Besoldung von 1000 Thlm. jihrlich nebat freier Wohnung und einem seidenen 
Hofkleide. Er malte sowohl Bmstbilderi als auch Ifsndsdiaften und Historien. 
FUr die Stubenmalerei wurden Gesellen beatellty ebenfisUs aus Holland. 

Aus Flandern wurde Jacob Vignerol ala Bildglessery der Hollander 
Larson als Bildhauer angenommen. Letaterer hatte in n>11and eine Statue 
des ChurfUrsten angefertigt, welche die Chuifllrstinn 1651 In BerUn aufteilen 
Hess. Auch die Gold- und Silberarbeiter, deifclcichen die Stempel- 
schneider wurden duieh das fOrstiiehe Paar begünstigt; denn man lieble 
es schon damals, Ereignisse von Wichtigkeit durch Medaillen su verewigen, 
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ufi» vir dirVOB tehon mobre Beiiplele angaflOirt htlno« Niolit minder wnide 
dto Musik am Eah eifrig 8>pfl>ft» indem der Oiiiirflint tnte sdnit nndanem* 
den Geldmangeis IS HofinnsilEanten liielt, welche «neli swei Meie nQehentüeh 
mit ihren Insinmenten im Dom beim Gottesdienste erscheinen mussten. 

Endlich waren es die verschiedenen Arten der Land- und Wasser- und 
der Schiffs banknnst, welche vorzugliche Fördermg, und Bwar wieder dnelft 
Meister und Gesellen aus den Niederlanden fanden. 

Doch dürfen wir, indem wir von allen diesen üntemchranngcn hören, nicht 
meitieii, daas sit^h der Geldmangel bei dem Chnrflirsten jfTrtalai {rehoben hätte. Was 
er dem L;uide tür nothwendig und sich und seiner FHiuilic nach seinem fürst- 
lichen SLiiilp fllr f^flioten hielt, mnsste in allen Fällen angeschafft und unter- 
halten werden, so dass er z. B., als er im Jahre 1662 sich für seinen Hofstaat 
Beschränkungen auferlegt hatte, er dennoch in Cleve und Berlin 180 Reit- und 
Kutschpferdi nüd «eine Geujahlinn deren 38 bcsass. Es kiim daher oft vor, 
dass er die Künstler, Bauleute, Thor* und Schlosswächter etc. nicht rechtzeitig 
bezahlen kounto. 

« 

Die Chnrfliistimi war von Baam ans aafriebttg der refotmirten Ckti^ision 
ngedian, aber naeb dem Beispiele ilures Vaters von el»en so anIHehtiger Tele- 
rans gegen die Sehwesterldrohe erfttUt Wie ihr Oeoudii Feind aller BBtaloseB 
Stieitigi^eiten, siebte sie das Beieb Gottes aiebt in Worteo, sonden in der 
Kraft y in der Liebe, in der Znebt. Daber stimmte sie aneh qpiter, als ib^ 
Gemiddi der anf gleiebe Weise seinen Tersebieden gianbenden Unteifbanen ge- 
redit in werden saebte, mit demselben voUkommen in dem Wnnsebe Qbereln, 
die beiden getrennten Parteien der evangeliseben Kircbe so TOreinigen, mid daa 
fttrstlidie Paar llesb die Kirche zu Oranienburg nur unter der ausdrücklieben 
Bedingung neu erbauen, dass beide Confessionen sich darin brüderlich zu ge- 
meinsamem Gebete vereinigen sollten. Nioht der Wortglaube, in bestimmte 
Formeln gefasst, sondern wahre Erleuchtung und Erkenntniss von oben durch 
des Herrn, vom Rnohstaben freimachenden (jeist, dem sie sich innig anschmiegte, 
war das Ziel ihres herzlichen und betenden I\inp;<'n8. Und da die rechte Er- 
kenntniss Gottes und seines Gesandten f\i:s di in L'anzen Menschen eine neue 
Creatur raachen will, so war das Absterben Iis alten Menschen und die Wieder- 
geburt die unnachsichtige Foderung, welche sie zu allererst an sich selbst stellte, 
um die Aufrichtigkeit ihres Glaubens zu bewähren. Der Hofprediger Stosch, 
welcher oft bei 3 Stunden mit ihr allein über religiöse Dinge redete, und wel- 
cher zu jeder Zeit Zutritt m ihr Lutte, sagt von ihr, er habe wohl Uber viele 
hundert Stunden in Privlit-Audlenzcn mit geistlichen Gesprächen, Fragen nnd 
Antworten, bei ihr sagebracht. Nicht eme emsige Frage oder LebfOi weldte 
sor Belbsipraflmg ind mr Erwednmg nnd Üebnng der OottieUgkelt &m, sei 
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gwimhoi üuieii nBbespfoohen ^blieben; k«ne Mi n aeimeBy welehe die Ghnr- 
fttittiim itleht ans ilner dge&fiD inneren Siftbrnig erilntert hüte. 

Da lie wqM vnaitey vie sebr der Heneeh geneij^ iit» letne Hlngel en 
besebOnigen nnd nu leehtfertigeo, bo spradi sie iMler na Stoeeh: „loh fodeve, 
dma Sur mir alle mebe SUnden und Fehler vorhaltet, anch weon nur ein Schein 
davon vorhanden wlre. Vergesset nicht, dass ihr Seelsorger seid; ieb beeehwVre 
euch bei Gott, eurem und meinem künftigen Richter." 

Wie sehr sie die SündiinÜigkeit der menschlichen Natur fühlte, davon giebt 
die folgende Gedankenrcihc Zeugniss. ^Mnn lebt entweder in Gott, sprach sie, 
und achtet dann die Lust der Welt nicht mehr; oder man lebt nach dieser 
Welt, und solches Leben ist rechter Todj und je Üin^er man lebt, de^to mehr 
Uebels sieht, timt und leidet man, da uns die Sorgen verzehren, die Krankheiten 
abmatten, — da uns allerhand Zufälle betrüben, da uns die Eitelkeit besitzt 
und verderbt. Und wa» das Uebri^c alles anlangt, was ist denn unser ganzer 
Schatz und all unser iiutim, als Erde nnd Staub, eine lecrc nnd leicht« Speise, 
ein eitler Glanz, ein betrliglicher Schein und e in Gewicht, das uns alle Zeit luiiab 
zur Eide zieht? Ich habe erfahren, und erfahre es noch, wie viel besser der 
Friede meines Gottea, die Empfindung seiner Liebe nnd die Versicherung seiner 
Gnade ist Diese verkanft die Welt nm 20 bis 90 Silberlinge; aber wenn es 
mr Entseheidnng kommt, so mSdite sie wobl mit dem reielmt Menne alles 
Ihrige nm einen Tropfen dieses ktthlenden nnd beilsamen Wassers geben.* 

In ibcer Demnth ▼erringerte die Chnrfitrstinn <rfk ibre sehVnsten Tbaten als 
lanter nnvoUkommene Werke, als in der That beeadelte, gans vnreine and nieb- 
tige Opfer, als Oranatüpfel, die voll verfantter Kerne seiea. Wenn sie bei sei- 
eher Strenge gegen sidi selbst nieht nr Freod^kdt des Olanbens kommen 
konnte, so sagte sie wobl: ,Aeb« idi empinde nieht den Geist der Frende nnd 
des Gebetes; mein Hers wallet mir nieht mehr; ieb Iwbe weder den Giamben, 
noeh die Busse, so mir nVtbig ist" — Aber sie erinnert sich dann bald wieder, 
wie auch die Frommsten eine Zeit lang leer geblieben, und tröstet sich dea 
Wortes Christi, wo er sich von seinem Vater verlassen glaubte, und dass Pau- 
lus bald in den dritten Himmel entzückt, bald von des Satans Engel mit Fäu- 
sten geschlagen sei. Oott verlange oft nur ein Oeringes, nlimlich ein anfriob- 
tiges: „Abba, lieber Vater!" und ein: „Herr, erbarme Dich mein!" 

Um ihre Kinder und ihr Ilofpcrsonal in der rechten Erkenntuiss des Heils 
ZU fördern, hielt sie regelmässigen Ilaus-Gottcsdienst, zu dem sie sich ordent- 
lich vorbereitete, und an den sie ernste Gespräche knUpfte. Sie war häafig 
anwesend in den Religionsstunden, wozu ein besonderer Lehrer verpflichtet war. 
Sonst wuaste sie die Morgen- und Abend Andachten ihrer Söhne in den getreuen 
Händen des Oberhofmei&tcrs Otto von Schwerin. 

Jeder Dienstag aber (der Qeburtätag des Churprinzen Karl Emil war auf 
diesen Woehontag gefallen) wurde in ibry Familie uttonderbeit als ein Buss-, 
Fblt- nnd Beltsg bis snm Anfang der Stene gefeiert, aa dem sie nnr die em- 
bebste Kost an sioli nabrn; selbst wlbrend emstnr Krankbeitn woUta sin an 
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solchem Tage keine Speisen zu sich iieliraen, welche iliM- ^resunkenen KrSLfle 
Lütten starken können. Vormittab'3 (Heute sie Gott, Nachmittags t^enUgtc sie 
den kindlichen I'tlichtcn, indem sie Briefe an ilire Mutter schrieb, uuJ endlich 
liess sie den Hofprediger Stosch als directorem conscientiae (Gewissensratli) zu 
■ich kommen. Von ihrem Zimmer ^virJ gesagt, dass es eher einem Tempel, als 
einer Wohnung glich, obgleich es fUrätlich und prächtig Eingerichtet war, „weil 
sie mcbts anderes redete und reden liess, als was gottselii; und erbaulich war." 

Von dem gemeinsamen Gottesdienste in der Familie unterschied sie DOcli 
Sur Moigai* und Abend-Gebet i|n stillen K&mmerlein für sich, ihren QeauJfei 
lud ibre Kinder. Es Untate wörtlich also: 

«Barmheniger, getreuer Vater, einziger Trost und sichere Zufladift meinar 
swar unwürdigen, aber vor Dir gans gedemUtbigten Seele, ich koouBe m Dir, 
als dem feebten lebendigen Bnmnen der Vahren Arznei meiner dureb äi» Saade 
Hai (aehr) Yetdorbenen Seele. Aber lob komme, o liebeter Vater, naebdem ioh 
der Betrflgüebkeit aUea irdiaehen Trostes md aller weltU^en Frende iniie ge- 
woideni nnd oon niebts HQberea wttnache, denn daaa iofa ibrer aneb gans s«ti 
und milde werden und altoin mehie Seele ans dem wabien anbelrilgliebeD 8«1mAs 
Deines heiligen seligmacbenden Wortea laben nnd ergOtien mOge. leb komme 
jetst niebt, wie ieb vor^alen mit btoiaseo Tbrineu gethan habe, Dieb um neit' 
liebe Dinge zn bitten, worin Dn mieb doeb alle Zeit gnädig exbllcet baat^ dessen 
ieb Dir nimmer genugsam danken kann; sondeni daa von Dir sn bitten, wan 
Dn mir aelbat an bitten bdbhlBn wd hoch betbenert hast, daaa Dn alle ges» 
erbSren wollest^ die Dieb von Henrnn sneben. Naebdem denn leider alle Deine 
grossen nnalbUgenWoblthaten and daOn mbr mehr gegeben, als ieb bitten dllrlbii» 
meine vefderbte Natur nfobt überwinden kSimen, dasa leb dadareh bewogen 
werden mOge, mebie BJnne von dieser eitelen Welt gans absnsiehen, noeb Dir, 
^meinem dnaigen höchsten Gnt also an dienen, wie ich Dbr aolohea oft nnd viei* 
f Mltig angelobt hnbe, desfalls ieb llngstUebe BekUmmermsa in meiner Seele em- 
pfindet io wende ieb mein bussfortigeB nnd von Thrlnen qnülendes Hera wm, 
Dir, 0 allgtttigater Vater, nnd bekenne offenbenig, dass ich nicht werth bin 
aUer Gnade nnd Bannberaigkeit, die Dn mir eneigt hast Denn ob ieb swar 
dnreh Debie Qnade Uagst er&hren, daaa nichts Herrlicheres, KBstlieheres and 
Lieblicheres ist, ala an Deinem Bnnde fest in halten, anf Deinen Wegen an 
wandebi, nnd an Deinen )ielligen Geboten aich an ergStaen, nnd ieb Dir anoh bei- 
liglich vevaproefaen, daaa ich hierin meine Frende saoben nnd die Tage meines 
Lebena in solchen heiligen Uebnngen anbringen wollte: ao habe idi doch bat 
sehr meinen vorigen Eifer erkalten lassen; die angebomen Neigungen zu der 
Welt Eitelkeit halten sich, bei befundener Ealtsinnigkeit zu Deinein heiligeii 
gSttUeben Worte, so häufig wieder bei mir eingeschlichen, dass, wenn Dn ge- 
treuer Hirt meiner Seele nicht für mich gewachet, mich dieselben in einen 
tiefen Schlaf vndammlicher Sicherheit wUrden eingewiegt haben. Denn, wenn 
ieb Deiner mitten unter der Weltfreade and angenehmer Geaellsehaft gaaa ver- 
gessen nnd meme Gelttbde von ebwm Tsge anm andern venogen, oder aneh 
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Deiiai I>l«iist mit Mbl«e1iter Andadit venrifthM, so bast Da lakk damodi 
bftld wi«d«r «oQseweekety und ob Da es wobl Utaaeb gehabt, und iob »neb irobl 
TurdiMit, deBDoeh Deiae Sbnd itiebt guu Ton mir abgewaodfc Wem idi Dir 
mit der Welt den Btteken gekebrt, eo biet Da demioeb mir wieder begesnetf 
und mebr doreb Deine liebreiebe BermberBigkeit, iriewobl ieb derer niebt werlb 
bni, «1b doreb Deine ZUebtigm^, die iob dodi genogsam verdient bebe, bei 
mir angeklopfet. leb bebe nnr mieh, mein Fleiaebi meine Ehre and vefgiBg- 
liebe Diqge geliebt, nnd Da best mir eo viel Zeieben Deiner inbrünstigea vnd 
qnillenden Liebe gezeigt, dass ich billig sagen muss: „Ach, Herr, was kann 
ich Dir veigelten für alle Deine Wohlthaten?" Ich habe öfter gar nicht, oder 
doeh gar wenig Kiigchört, wenn Du mir doreb Dein heiliges Wort znmfen ias- 
Ben, und Du hast noch nie Deine Ohren vor mir verstopfet, wenn ich Dich auch 
nur nrn zeitliche Din|;e gebeten. Ich hätte billif;: ein williges Herz ^nben sol- 
len, allen NothleifTenden zu helfen, und die christliche Liebe so viel mehr zu 
üben, so viel milder Du gegen mich gewesen, und mir das Vermögen dazu ge- 
nufi^sam e:p?ebcn. Aber, o allerliebster Vater, was grossen Mangel fUhle ich 
allhier, und wie wenig Mitleidens habe i( h bisher verspüren lassen, oder docli 
nfcht in derThat erwiesen; nnd ^vi( k nmte ich Dir erzählen alle meine Fehler 
und grossen Gebrechen, deren Zalil uiitiidlich ist Denn, siehe, mein Gewiaaen 
Überzeugt mich, dass ich bekennen muss, dass nichts Gutes an mir ist vor 
Deinem heiligen Ajogesicht. Ich bin verdorben von dem Hanptscbeitel bis bot 
FsBBBoliiei and der eDndliche Schlangenstieb bat meine sorglofle fleele so ab- 
eebeolieb gemaebt, daes aoeb meine besten Qedasken, mdn beiligitoB Yoibabeo, 
▼or Dir, o geraditer Qott, onrein and beÜeekt iet Sollt» ieb aber daram an- 
rttektreten, nad midi tot Ddner Herrliebkeit enteetien? 0 nein, allerliebeter 
Vater! Je melur Ulk d«i Stadid der verdammliebea Sllnde in mir fVble, je 
mebr mefat Ter>agtes Gewtoeen mir meine b^;angene Bunde vorateHt, and leb 
noeb die bmetiieben Ndgangen meines sUndlieben Henena empfinde, desto mebr 
vili ieb mieb sn Deiner onendiieben Gnade neben, nnd an Dir, als dem einaigea 
Helfer and Erretter sebreien, — desto mebr orill kUt mieb naeb Deiner Httlfe 
and Deinem vlteiibdi«! Bentsnde Isiasen. Und wie sollte ieb zweifeh, dasa 
Dn mir niebt Deine väterliche Hand reichen und wieder so Dir ziehen werdest, 
Dn, o gmndgtttiger Vater, der Dn noch nie des DemUthigen Gebet unerhört 
gelassen, der Du mir Deinen einigen Sohn nnd mit ihm alle Gaben gegeben, 
da ich noch Dein Feind gewesen, nnd Dich nicht gekannt habe, — der Du 
Dieb meiner erbarmet, da ich Deiner Gnade nicht begehret; wie solltest Du 
mir denn die jetzt ver<^ipron , 1;^ ich Dieb mit demttthigem, zerknirschtem und 
buBsfertigem Herzen darum anrate?! 

Verzeihe mir denn, n barmherziger Vater, und vergieb mir alle reeiue 
Fehler um Deines lieben Sohnes Jesu Christi willen. Umfasse mich wieder als 
Dein liebes Kind, nnd bestättige mich in Deiner Gnade. Gieb mir auch ein 
reines Herz und einen neuen, gewissen Geist. Vermehre in mir den rechten 
Glauben, die Liebe und Hoffnung. Lass mich hinfUro meine GelUbde besser 
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bttthlea, «Is idi Mdttr Uaber gethao. ErfttUe mein Hen mit doMIkliia Twh 
gcndeu, und reinige et tob bIIab illBdlicheD Znneignogeo und der Welt Liabe. 
Läse micb aUe Tage wobl lielraefateBi in mkdieB Stand Du ttiob geaetit has^ 
damit ioh Dir deefidla alle Zeit iui«neliroeke& Reeheniebaft gelien aSSgbl 

NnBf lielMter Vater, idt loUte nldi billig virgnUgen, daas Dk nieb dnreli 
Deinen heiligen Geiat der BrliOnuig meinei Qebetea Teniehertt, nd mir meine 
begangenen Sttnden gnädig veneiheei Aber Deine Gtttlgkeit ist ao grcws, daas 
idi mieb anah nntenrlnde, Dieb ferner in kindUehem Yertranen deirttbis sa 
bitten, Da woUett anob diese nnd alle andere Gnade an Seele nnd Leib mei- 
nem Ebegemabi wiederfefaren lauen. Aeb, liebster Tater, gieb ihm eiK 
Hera, daa Dieb Tor allen Dingen Hebe nnd fttrebto, Dein Wort boobhalte, anf 
Deinen Wegen wandele, nnd Deinen Willen Tollbringe. Weil Do ihn anf diener 
Weit an Deine Stelle über Viele geeetst haat, el, so lass ihn aneb mit allem 
Eifer dahin traehten, dam er nnter denen Deber Diener gefenden verde, die 
ailhier getien gemeen, nnd deshalb kttnftig Uber noeb mehr gesetat werdea 
aoUea. Leas nieht m, dasa die Welt und alle Praebt nnd Beniiehkelt dmdben 
ihn TO Deinem Gebote abhalten nnd sein Hen to Db abiiehea mOge, a<m- 
dem lass ihn ansehen die Ezempel derjenigen, welebe sieb dnreb die eilelen 
Dbge dieser Welt betbOien lasaen, nnd indem sie daa Vergingllehe dem Um- 
Terginglieben monogen, die knne Zeit Ihres Lebena ohne l^oit nnd HoAmag 
nnd mit Verinit Deiner Gnade geendigt Damm wollest Dn, o allergetrennler 
Vater, mis beiderseits alle Btnnde an den Aogenbliek denken lassen, wema die 
ewige Ewigkeit hanget, damit nns soiebe nieht wie ein Fallstriek iberfeUe^ 
sondern Tidmehr berait finde, Dir, wenn Dn dnreb dmi aeltüdben Tod ankkipibB 
wirst, firendig nnd mit getrostem Gemüth an feigen. Wie leb Dir aneb, o grand- 
gütigster Vater, von Gmnd mdner Sede danke, dasa Du nna mdA allein Erben 
gegeben, aondem dieselben allbereita ana so maneber Oefehr errettst, nasre 
Angen vor ThrSnen behütet nnd fielmehr vnare Henen mit Frenden aa- ibnea 
erfüllt hast: so bitte ioh Deine naendUehft QQtigkeit, o Vater aller Gnade und 
Barmherzigkeit, breite femer die Flügel Deiner Tüterlicfaen Liebe Über sie ana. 
Lass sie wachsen, grünen nnd blllh^, jedoch an Deines Namens Elire und Herr- 
lichkeit! Bew.i]ire sie durch Deine heiligen Engel vor diem Unglttck nnd 
B9sem; benedeie ihre Aafersiehnng, nnd ersehe ihnen m solchem Ende solche 
Leute, die Dich von Herzen fllrohten, nnd von denen sie nichts, als wa» Dir 
wohlgefXllt, sehen und lernen mö^cn, anf dass sie dermaleinst Dein Volk in 
Gerechtigkeit regieren nnd Deinen Befehl geliorsamlich ansrichten mUgen. 

Etullich, wenn auch die Tage meines Lübens dahin sein werden, nnd ich 
die 8chukl der Natur bezahlen soll , so sei alsdann , als mein getrenater, lieb- 
ster Vater, in der letzten Todesangst eine bestündige Erquicknng meiner matten 
Seele. Richte mich auf durch den Trost Deines heiligen Geistes, und labe mich 
mit dem Wasser des ewigen Lebens, welches ist daa vergossene Blut Deines 
Sohnes, meines Erlösers, auf dass ich Dir meinen Geist in ungezweifelter Hoff- 
nang der künftigen firObliehen Anferstebnng in Deine iUlnde wiedergebe, nnd 
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nMiMn Mund wMsm mit dem bHimb Kamtn Jean. Erlilin wM, o Imiligw 
Qott, um idneMlsBy wie ich Dich ferner in seinem Namea und «of Beinen 
BefeU alfo «nrafb: Unter Vater eto** 

Bei einem eo inrngen und tief gefttUlen Bedttrfiiiiae nneii VMiigang md 
VenShnnng mit Ckili war Luiae exf ttllt von der lebendigaten llieilnalime an 
dem Bofaiekanie üoer Glnnbenagenoaaen in allen Thailen der bruidenhafgiiehen 
Herrschall und in den Nachbariindem. Sie erkannte mit ihrem Gemahle, dase 
der onselige Streit zwischen den beulen evangelischen Fmteien ihrer Kirche 
nur Verderben Inringcn k*dnne, nnd mit frohen Hoffimngen war sie erfüllt, dass 
die Bemtthnngen des Charf lirsten , darch veranstaltete Religions-Ge- 
spräche eine Vereinigung beider Parteien zu Stande zu bringen, mit Erfolg 
würden p^ekrönt "werdon. Leider sah sie freilich, dass derprleichen , von dem 
Oberhaupt des Staates angewandte Bemühungen von beiden Parteien mit glei- 
chem Argwohn betrachtet wurden, und äm^ namentrich die Lutheraner es sehr 
tlbel aufnahmen, wenn Friedrich Wilhelm durch Ansteiiung auch reformirter 
Theologen in Frankfurt beiden Theilen gerecht zn werden snchte. 

In den westlichen Gebieten musste sie sogar einen gefährlichen Kampf der 
Religion wegen entbrennen sehen, welcher leicht die Gränelsceneu des 30 jäh- 
rigen Krieges hätte zurückführen können. Der alte Pfalzgraf Wo) f gang Wil- , 
heim (geb. 1578 f 1653), welcher wegen des jttlich-cleveschen Erbtehaftsatrei- 
lea 1614 kattholiech geworden war, (cfr. Pag. 163.), fing an, die Evangeliaehcn 
im JUiehaehen mf alle Weiae nt hedrtteken, ihnen KirdieB nnd KirddiVfiB n 
nehmen, aie von nUen Aemtem nnasnaehlieaaeni nnd die ftttheren Verbige 
mU Brandenburg m beeintriektigen. Der Chnrfttrat, Uberiianpt aehon dnroh die 
IMheien Theiinngen der ErbiehaH Brandenburg beeinirlektigt wiaaend, l»egann 
damity aeineneila die Kathol&en im Cleveaeken hirtor an behandeln; nnd end- 
lieh, um den PCaiagrafen anr Billigkeit gegen die Preleatanten sn «wisgen, aandte 
er 1661 aeben General Sparr mit 5000 Hann in dea FTalngrailui Gebiet, nnd 
erkürte, daaa er die iMheren Vertrige nieht mehr anerkenne, da die ganae 
Erbadiaft ihm gebUire. Leider konnte der Chufttrst bei der Einmischung des 
Kaiaera und selbst protestantischer Nacli bar Staaten seine Sache nicht dnreh* 
setzen, nm so mehr, da sein Schwager Wilhelm II. 1650 gestorben war, nnd 
die Niederländer nacli dem in Folge dessen eingetretenen Umschwung der Dinge 
nnd der Abschaffang der ErbstatthalterwUrde ihre Hand abzogen. Der Ghnr- 
fürst musste sich damit begnügen, daes unter Vermittelung kaiserlicher Ge- 
sandten am IL October 1651 ein Verp-Ieifh flahin zn Stande kam: die Am- 
übung der Religion sollte Schiedsricliti rn Ubergebeo t,v( rdf ii, al!es TVbrige nach 
den früheren Verträgen stehen bleiben. Verlassen von allen leiten konnten die 
fortgesetzten Religions- Bedrückungen im Jülichschen fUr jetzt das iUrsUiche 
Paar nur mit schmerzlicher Theilnahme erfüllen. 

Die fromme Clmn ürstinn wnssto übrigens, so wie ihr Gemahl, wohl zu unter- 
scheiden, was sie als ihr eigenes religiöses Bekenntniss festhalten und was sie 
ihren Unterthauen gestatten woUte, so lange eine von dem ihrigen abweichende 
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Conteton mir nioht die Pffiebtai der Untertlitneii gegen den Staat verlelste. 
Georg Wilhdm hatte ein etrengee Ediet gegeis die Soeiniaiier erlaaeeuy 
irelehe am Poleii elcli aneb in Preneaen angeAmden hatten, und von den Ln- 
Ümaaern und Befimnirten anf gleiche Weite gehaaat worden* Zwar hatte non 
Friedridi imihelm anf die Fodenug der Landstiade daa Ediet aelnei Yateia 
1645 erneuert; aber als die Socinianer 1658 aus Polen vertrieben wurden, 
flchlltite sie der Statthalter Fttrst Radzivill, worauf sie sogar Güter ankauften. 
Als ihnen wiederum anf Fodemng der Landstände aufgegeben wurde, innerhalb 
eines Jahres das Land zu räumen, sandten sie im Ja^re 1666 eine Bittschriil 
an den Chnrftirsten nebst einer Vcrtheidi^nnp: ihres stillen, gesetzmlissigen 
Lebenswandels und ihres Fleisses in Anbaiiung eines scmst unfruchtbaren Lan- 
des an flen Grenzen Masovicns, was die Folge hatte, dass sie, wiewohl ohne 
ausdrückliche üenchniiguag, doch im Lande bleiben durften. 

Unterdessen hatten die Verketzerungen, besonders der Lutheraner gegen die 
Reformirten, nicht aufgehört, und der Churfürnt, den Grund davon in dem Man- 
gel des Studiums der heiligen Schrift erkennend, befahl daher unter dem 30. März 
1662, dass bei der Prüfung der Candidateu insonderheit darauf gesehen würde, 
da» sie mit den Worten Christi nnd der Apostel die Lehre vom wahren Glan» 
ben darthoB kttonteo. Daranf erinnerte er an die firttheten Ediete, nicht dnnh 
Zankmeht nnd VeidammnngBitrtfaeile die Befonnirten in verfolgen, wobei die 
Lehre vom gottseligen Leben nnd den rar Seligkeit notfawendigen Glaubens* 
md Lebens-Gesetien TeroaehUssigt würde, nnd befahl , dass die n OrdhUien* 
den vor ihrer Anstettong ehien Revers anssteilen sollten , sich seinen Edieten 
gemSaa halten au wollen. Dasu kam am 21, Angnst desselben Jahres ein ans- 
drtteUiehea Verbot, die Universitit Wittenberg ra besuchen, weil dort der 
Heerd sei alles Yerdammens, VerlXstenis und Verlemndena gegen die Befonnir- 
ten, Endlich ordnete er ein BeligionsgesprSeh unter dem Vorsitae des 
Oberprfaideoten Otto von Schwerin an. Die Conferenzen waren jedoch, beson- 
ders wegen des sehr heftigen Arcbidiaconus Reinhardt ans Halle, in Berlin 
ohne Erfolg. Es erfolgte daher ein neues Verbot gegen die Verketzerungssncht. 
Darin wurde auch befohlen, streng auf die Heiligung des Sonntags zu halten, 
und daa ärgerliche Fluchen mit dem Pranger zu bestrafen; es wurde endlich 
auch freigestellt, auf Verlangen der Elteni KiTidor nach der alleinigen £inse> 
taung Christi ohne Anwendung des Bxorciamus zu taufen. 

Ueber 2(X) Geistliche der Mark unterschrieben sein Ediet; andere beharrten 
bei ihrer Weigerung, und dies veranlasste den ChnrfUrsten, der sich bewii8.nl 
war, nur den Frieden zu wollen, und Niemanacd ijewissen zu beschweren, zuerst 
Jenen Reinhardt 1665, dann auch den berühmten Liederdichter Paul Ger- 
hard, welcher seit 1657 Diaconua an St. Nicolai zu. Berlin war, und melire 
andere Geistliche ihres Amtes zu entsetzen. Der ChurfUrst wies Anfangs alle 
hl Folge de«wn dnreh dm Ifagiatrat nnd die Stinde vorgetragenoi Beschwer- 
den nnd Bitten, welehe sie ihm nach Cleve, wo er aidi eben aufhielt, sandten, 
im Juni 1667 sehr ungnädig snrttek, wurde aber deeb endlich anf Fürbitten 
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aeiner 0«iiudiliiiii milder getttmoft, und hob das AbMtnugB-Urlfaeil gegen Pavl 
Oerhaid «nf, indem er die ZnreiBleht aasqpmebi Panl Gerhard werde sieh aaeh 
ohne Beven dem Ediete gemies halten. Paul Gerhard , ireleher in Berlhi ge- 
blieben nnd Ton der Gememde onterBtHlit war, fand aber noch keine Bemhi« 
gmg «einen Gewiiaeni darin, das« der OhnrlUrst 3 Tage vor dem Tode seiner 
Gemahlinn die Fodening ebes Reverses ttberhanpt^ nieht aber die Ediete aelbet 
zarUelaiahmi nnd folgte einem Rnfe naoh LUbben im Mai 1669, wo w als Ober- 
pfiurrer am 27. Mai IGTfi starb. 

Dass die ChurfUrstimi mit ihrem Gemahl bei seinen Vereinigungs-Versnchen 
der streitenden Parteien Hand in Hand ging, und eben sowohl die Treue dee^ 
selben im reformirten Bekenntnisse, als auch die Duldsamkeit gegen Anders- 
giaubende theilte, ist ausser Zweifel. Sehr unirf^rerht ilnher ist der Vorwurf 
mancher nach ihrem Tode laut gewordener Stimmen, dass sie ihren Gemahl 
zur BecinträchtigUQg der Lutheraner gereizt habe; nnd eitel war deren Hoff- 
nung, düss, uachdem der ChurfUrst zur zweiten Vermählung geschritten war, 
die Lutheraner wieder ihre GlaubensgenoBAen bei Besetzung der Aemter wUrden 
bevorzugt sehen. 

War doch Luise selbst gegen katholische Stiftungen wohlthätig und frei- 
gebig, wie aie anf der andern Seite auch ernst in ihren Federungen bei ihren 
CoofenioBt-GeBOiBmi war« So eah die in der Verwnltnng ihrer eigwien Gttter 
ao erdnongstiebendo Ghnrfttntinn lei<At, wenn anderswo Unordnnng Btattfknd, 
nnd rUgte solche. Sie sehrieb s. B. gegen Ende des Jahres 1654 an den Hof- 
prediger Johann Hnndius sn Cleve, Vorsitienden der Genersl-Synode daselbst, 
sie habe missflUlig narnommeD, die nur Erhaltung der reformfarten Kirche nWhi* 
gen IGtlel wQrden nnordenfUdi verwalte^ nnd sie macht ihn fUr.eine gewissen- 
haftere Anwendung denelben verantworUieh. Hnndins antwortet sn Olere unter 
dem S. Deeember, versiehenid, er bete tiglieh sn Gott, dass derselbe das Chnr- 
hans Brandenburg segnen woHe, nnd front sieh des Glttekes, dass die reform. 
Kirche jetst dss^enigc laut beten dttrfe, wofttr sie früher nur im Stillen habe 
sen&en können. — Gewiss wird er Jene Büge nicht unbeachtet gelassen haben. 

Wir werden mit Recht voraussetzen, dass es der frommen .nnd hochgebil- 
deten ChurfUrstinn als eine heilige Sorge galt, die ihr vom Herrn erbetenen 
Kinder zu einer innigen Frömmigkeit, so wie zu allem Edlen nnd Guten erzie- 
hen zu lassen. Damit musste natürlich gleich bei dem Churprinzen K arl Emil 
begonnen werden. Bis zu seinem siebenten Jahre Hessen ihn die Eltern unter 
der Aufsicht der Holmeistcrinn von Götz, geb. von Saldera. Aber frühzeitig: 
nahm sich auch seiner der treue Freund nnd Diener des churi iii stlichen 
Hauses an, der Freiherr Otto von Schwerin, welcher lange Jaliro hindurch, in 
glücklichen und leidenavollen Tagen in Berlin, Oranienburg und auf Reisen um 
die Ciiuiiürstiun war, auch oft ihre AndachtsUbungen theilte, und selbst für sie 
Gebete schrieb. Schon im zarten Alter des Prinzen unterrichtete er ihn selbst 
im Bnehstabiren. Am 12. August 1662 ab«r wurde er Oberhofmeister dessel- 
ben. An diesem Tage, so enifalt von Sehwerfai selbst, wnrde ihm der 7 jährige Prim 
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von dem Ghiurfttratn in Ocfenwurt der dmrfnntiim ia denn Kaumr mit gar 
bewegUfllMii Woctao aaempfoUen, ladeiB dar €9iirf11rit tagte, ala fartraatan 
tlm ein sehr werthee Pfind, und kOaataa ilim ihr Vertnuea mit nidiis QOhe- 
reDf all biarmity beaaagaa. Sie woUtaa ihm daasalbaa aaf adna Baela gegabea 
baboiy oad hofllea, ar werde ea alia maahaa, daia er et damalaiBit vor Gatt 
verantmnieo kSanta. Von diesem Tage an blieb ron Sehwerin stets bd dem 
Ptioten, speiste an daitaa TaM, md schlief dicht neben teiaem Bette. 

Als Studiea-Director wurde ihm Daniel Stephani, ah anftrartande Edel* 
lente ein Fraaaote da Plegsis Gouret and Hanaig von Sehwerin, dasa ein Kam* 
mardienar nad xwei französische Pagen gegeben. 

„Der Anfanf^ zum Stndieren, — sagt Otto von Schwerin, als der Prins kaum 
8 Jahre alt war, — ist auf (\\o<*p Art epraacht: Um 6 ülir habe ich die Prin- 
zen gewöhnt, willig und oline Vonlrus» nifzi^stf^lien, darauf nl^ofort geschwinde 
kleiden lassen. Während solcher Kleidung habe ich ihn (den ältesten) alle Zeit 
suchen zum Sprechen zu bringen, und deshalb Ein? und das Andere erzHhlt. 
Hernach habe ich nebst den Prinzen »uiort das Gebet knieend gethan und bis 
Ih. Churf. Durchl. die vorgesprochenen Psalmen und Gebete auswendig gewnsst, 
dieselben deutlich vorgesagt und nachsprechen lassen. Um 7 Uhr hat Möns. 
Stephani den Anfang mit dem Unterricht gemacht, erstlich mit Le&en, da der 
Fto noch nicht recht bnehttabiren IcQnnen; hernach Yoeabnla and kleine Fra- 
gen am dem Gateeiilsmo beigabraaht; dann wieder etwaa ietaa laiiaa, oad dann 
in dar Charte von Eorapa nnterwiatan. Maah dem FrOhetllek am 9 Chr itt der 
Prin* im SeinrdbeB von einem besonderen Lehrer nnterriditet, and daraaf bis 
Ettan im Tanten, Mach dem Ettaa itt dem Fkiaaaa bia S ülir in tpidan ver- 
gltnnty warin ihm alle Zeit tain Dreier Wille gelatten. Jedoeh habe leh ttete d*> 
hin geaehen, datt er mhr lagleieh tolehe Spiele gaUiaa, dabei er lagleieh etwaa 
lemen nnd towahl daa Oetat alt dea Leib aierauea kSont^ Van S bis 8 IHir 
aebraibt der Prina wiedemm, haniaeh atadiert er bia 4, Vs6 oder gar Ka 6 ühr. 
Gegen 9 Uhr apUeatena wvde ar van mir mit aainem Binder Frledriah an 
Bette gebracht. Letzterer hatte während der Stndianeit seine besondere Kam* 
mer. Gebet, Gesang (der Psalma) nnd AnhSrang von Aoalegaagan der heiligen 
Sehrift hatten sie gemeiniglich Ensammen,* 

Vom 1. Januar 1GC3 an fUhrte Herr von Sehwerin ein aaafUhrliohes' Dia- 
rium Uber die Beschäftigung des Prinzen, worin er zugleich „alle sinnreichen 
Reden desselben, wie anch die vorgekommenen Gebroflion, nnd wie er diesel- 
ben verbessert," aufsehrieb. Gewiss hat nnrh die Churtürstinn, wenn *>ie auf 
Reisen gewesen war, diese Aufzeiclmungen zum Gegenstande eingehender Be- 
sprechnngen gemacht. Um die Prinzen vom Geriinsch und den Zerstreunngen 
des Hofes fem zu halten, hielten sie sich abwechselnd auf dem Schlosse 
Schwerin'» in Alt-Landsberg auf, welches derselbe auf Wunsch des Chur- 
tUrsten zu Ii ni Ende hatte erweitern lassen, woselbst die fUretlichen Eltern 
besonders au i^'amilien- Festen die 8öhne und den Wirth mit ilirem Besuche 
erfreuten. 



» 

Digitized by Google 



im groam Clunftntn Friodrioli WillieliB. 



267 



Dem damals 8jXhrigeii Prinzen waren schon eigene Soldaten zngewieseDi 
mit denen er otdenfliehe Esradtaeii ▼oniabm; er dürfte inweileii an Jagdyer« 
gnUguDgen Theff nehmen, ToraebmliQh aber Biielite von Sdiwexin aveh in den Frei« 
stmideii Um sor Aifinerfcsanikeit ttber lebnreielie Gegenstilnde, mm btereise an 
wisieniebaftUehen und kUmfleriBcbeD OegeneUtodra and nm Gefllbl nnpartd' 
ieeher GereehtigkeitBliebe an gewöhnen. 

Dabei war ea aiebt ohne fordernden Einflnse, daaa der ChnrfUrst mehre 
verwandte f Sratliehe Kinder m ihrer Anabildiug an seinen Hof gesogen hatte. 
Der Hof an Berlin galt damals ttberhanpt als ein fordernder Ort für flirstliehe 
Kinder. Die Schwester des OhnrfUrsten Lnise Charlotte in Curtand ge- 
dachte noch lange Jahre hemnr!) ihrer Zelten daselbst, ,wo so viele jonge 
Herren und Prinsen dahin geschickt waren." 

Unter solcher Leitung reifte des Chnrprinsen Geist so schnell, dass die 
Eltern eine herzliche Freude daran hatten, wenn sie nach längerer oder kürze- 
rer Abwesenheit Zengen seiner Fortschritte waren. An seinem Geburtstage den 
6. Februar 1664, wo der Chnrprinz 9 Jahre alt v.;ir, konnten sie ^\ch schon 
seiner Sprachkcmitniase erfrcnen, Vater und Muttt i , alle Ruthe und der ganze 
Hofstaat hatten sich in des Prinzen Tafelstube Vormittai:^ nach 10 Uhr zur 
Feier versammelt, wo die Prinzen in Gemeinschaft mit ihren tiaraaligen Stndien- 
Genossen Proben ihrer Kenntnisse ablegten. Erst redete der älteste Prinz 
von Cnrland den Chnrf Ursten mit einer franzüsischen Oration an, daraut' ant- 
wortete der Churprinz französisch, — hernach jener Prinz lateinisch, d&raaf 
der jnnge Prinz von Garland lateinisch, — dann von Sehwerin*s Sohn 
llorits Priedrteh nnd nach ihm der llteste von den GebiOdem PüUnits, 
nnd zugleich besohloss dtt Ghnipcina aUea mit ehier lateinischen Oralion, wel- 
ches ihnen sehr woU gelingen. Dm bliesen die Trompeter unter Panken- 
BcUag, nnd es wurden die StOeke des Ohorprinaen auf der Steehhahn gelltat 
Deneibe blieb bei 8r. Dnrehlaooht an der Tafel, nnd hatte Nachmittags ürlanb 
(vom Btndieien), speisete wn %6 Uhr in sehiem Gemach, nnd gbg nm 7 ühr 
hfanmter in's lleatnun. Um B Uhr gfaig das Ballet an, da sngldeh alle Stücke 
anf dem WaU gel9st wnrden, wobei der Prins sehr wohl bestand. 

Ton Zeit an Zeit wohnte die ChnrflirBtinn nelist dem Gemahl nnd anderen 
Personen ordentlichen Prüfungen ihrer beiden Saline im Lateinischen, FransV« 
sischen und in der Geographie bei, worauf dieselben, da sie stets gut br-^tnii- 
den, gewöhnlich mit an der Tafel der Eltern speisen durften. Sonst gesciiah 
dies nur anf Reisen. Selbst bei solchen Gelegenheiten mussten sie der Matter 
Probon ihrer Fertigkeiten im Lesen, Singen etc. ablegen. Am 26. Juli 1665 
wurde such dor PHtiz Friedriefi , f^tmals 8 Jahre alt, von den rhurfUrstlichen 
Eltern in ru rlin dcni Oberbofmeiriier von Schwerin zur Erziehung überwiesen, 
„worüber der Churprinz grosse Freude bezeugte, und seinen Herrn Bruder be- 
schenkte." Das folgenreiche Ereignisa, für welches von Schwerin den getreuen 
Gott um Gnade anruft^ wurde Nachmittags noch in Landsberg mit frohen Spie- 
len begangen. 
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Ißt pottem Enste hidt selbst auf Beisen der Oberitofineister dsnmf, dass 
ein Tlieü des Tages stndlffirt wurde, ja auch in der Kutsche mit ihnes fahrend, 

mssten sie oft decltniren, conjugiren und sententias recitiren. Dies hatte alles 
so guten Erfolg, dass It r Cluuprinz z. B. bei dem letzten Aufenthalt seiner 
Mutter im October 1665 zu Cleve im 11. Lebensjahre fremden Gesandten, welche 
ihn französisch feierlich begrUsstcn, obgleich wohl vorbereitet, mit grosser Cn- 
befnngenheit antworten konnte. Vor rinem Gesandtfii des Kaisers Leopold I. 
vermochten die Prinzen ein dreistiindjgea Examen zu grosser Zufriedfiilieit der 
Eltern und aller Anwesenden zu bestehen. Bei solchen Gelegenheiten wnnfen 
sie dann von d' ii erfreuten Eltern reicldich beschenkt, mit Degen, Uhr u. dgl. 
Später äussert sich der aus Fr^nicreich verbannte Arzt Karl Patin, welcher 
im Jahre 1672 Berlin besnclite, Uber die ausgezeichnete Bildung der Prinzen, 
Karl Emil und Friedrich. Er rlllnnt ihre Kenntnisse in verschiedenen Sprachen, 
uud sagt, dass ihre Zimmer einfach und nur mit iiücheiii, Landcharten, Globen, 
chronologisclien Tafeln und Medaillen angefüllt seien. Nach dem Huster seines 
Tstet« und der ihn umgebenden Helden würden sie für den kttnftigeo SUats* 
dienst vorbereitet. „Der Bsron von Sebwerin, erster Stssts-MiBister nnd Be- 
sebtttser der Ifiuea, bst Omen diese sobOnen QefVble einseiOset, md Sr. Ctot 
> Hoheit einen grossen Dienst erwiesen» so den Geist dieser jungen Firsten ge- 
' bildst sn bnben.« — 

Dies sowohl, wie insoodniiel^ dsss der ObeiboAneister neben allen wisoea- 
sebsftUeben nnd kVnstlerlsehen FertigiceiteB dl« religiöse Dmobbildnng seiner 
Pfleglinge sn einer sdn«r wiehtigsten nnd ti^eben Bestrebnngsn mnehln^ 
sicherte ihm das nnansgesetste Vertrauen und den Tollen Dank der OhnrfIrstiBn. 

Es wird hier der Ort sein, za fragen, ob, wie es bekanntlich geschehen 
ist, die ftonune Churfttrstinn andi mit Recht in die Zahl der protestanti- 
schen Dichterinnen efa^reibt werden durfte, nnd ob sie so weit der dont- 
sehen Sprache mSchtig gewesen spi, im die ihr angeschriebenen Lieder zn rer- 
fassen, nimlieh: Jesus, meine Zuversicht und mein Heiland ist im Leben, — 
Ich will von meiner Missethat zum Herren mich bekehren, — Ein Andrer stelle 
sein Vertrauen auf die Gewalt und Herrlichkeit, — Gott, der Reichtham Deiner 
Gute, dcra ich alles schuldig bin etc. In neueren Zeiten wurde von Manchen 
schon aus sprachlichen Gründen daran gezweifelt wobei man darauf verwif>a. 
dass Luise zwar sehr viele Briefe in französischer, und Reclimmpr n in In-llün- 
diseher Sprache sciiru-b, dass sie auch holländisch mit Kammerjiingfer 
Maria van de Water, welche sie aus den ^liederlandcn mitgebracht, sprach, 
dass aber nur jener einzige, oben angeführte deutsche Brief von ihr aufbe- 
halten ist. 

Die Autorschaft der Churfür8tin:i liir jene Lieder wird zurllckgcflihrt auf 
das Gesangbuch, welches der Buchdrucker Christoph Runge zu Berlin mit 
seinem Freunde, dem Musikdirector Crllger, welcher 40 Jahre Cantor an der 
(Intheriseheo) Nicolai -Kirobe in Beilln war, im Jahre 1653 unter dem Titel 
herstisgab: »Dr. M. IMer*s md anderer TonsluMB geistrsiehen HMnaer gelit> 
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liehe laeder und FialmeD ete.* Den femeten Weiten des Titeb naeh wir die 
Hennugftbe eitf der Onufttretion »sondeibaren gnidigsteii Befehl" geseheheo. 
In der Dedieation eegt Bonge: ,Ew. ChnrH DiirehL gemheii nun lelbet goMdiget 
sn nrtheileni mit was giower Frende Deroeelben gnldigsten Befehl loh nntoi^ 

thänigst anfgenommen, den Sie mir durch den Obristen Hofmeister Otto von. 
Schwerin YOt 8 Jahren allbereit thun lassen, dass ich die schönen lutlie ri- 
echen GesUnge zusammenanehen und dieselben nebst des Ambrosii Lob- 
wasser's Psalmen, Catecbismo und täglichem GebetbUchlein in ein Buch zu- 
sammendrucken und herfUrgeben sollte, zu {^eschwcigen, dass Ew. Chtirf. Durchl. 
zeither so unablässig, und zwar, da Sie ferne von liier gewesen, nm I^csclilfu 
nigung solches Werkes erinnerni und solches Buch noch mit Dero eigenen 
Liedern, als: 

Ein Andrer atellr sein Vertrauen etc. (es folgen die Auf änge jener 4 Lieder) 
vermehren und zieren wollen. Es haben Ew. Churf. Durchlauelit nicht nur in 
den jetzt gemeldeten geistreichen Ihren eigenen Liedern Dero 
christliches Gemüth: wie Sie allein Ihr Vertrauen auf Gott gcriclitui : wie Sie 
Dem alle Wohlthaten mit dankbarem Herzen zuschreiben, und wie Sie die Hoff- 
nung Dero künftigen ewigen himmlischen Lebens allein auf Christum, als einen 
nnbewegliehen Felsen, gegründet, der ganzen Welt kond gemacht; — Boadem 
haben angleieh in der 1%at und kräftig Diejenigen widerlegt und an Sebanden 
gemaeht, die wo» blcMuer Boahaftigkeit ihree Gevlltheai und nnr der Untortfaa- 
nen nnterthlnigate Affeetion too^Ew. Gbnif. DnreUanoht ahavaiehen,' hin nnd 
wieder aparghrt liatten, ala ob Ew. Chart Dnrehi. die evangeliiehe Religion 
der Lntheriaehen ao aefar haaaetan, daaa 8ie aneh -weder deren Bekenner, noeh 
iehtwaa, ao zur aelbigen Lehre gehörig, aehen, noeh weniger gebranehen mSehten." 

Man Icann hiemaeh gar nieht aweifeln, daaa awiadien den Jahren 1661, nnd 
165S Otto Ton Schwerin jene 4 Lieder anter dem Kamen der OhnrfQr» 
stinn dem Bnchdruckw Range eingehändigt hat, d. h. im vierten bis sechsten 
Jahre ihres, zumal öfter unterbrochenen Anfenthalta in den deutschen Provinaen* 
Wenn nun Diejenigen, welche der alten, una lieb gewordenen Tradition in nen* 
eret Zeit widersprochen iiaben, mf diesen kurzen Aufenthalt hinweisen, und 
dazu hervorheben, dass von 7 Geistlicben, welche in ihren Gedächtnisspredigten 
die glänzenden Eigon^chafteu der Oiurfürstinn gepriesen haben, nur einer, 
nämlich Franz Sieiert, Pastor dti ii t. Kirche zu Cülberg, in seiner Predigt 
(> Strophen aus ihrem, wie er sagt eigenem Uankliede: Gott der Keiclithum 
Deiner Güte — benutzt, die übrigen aber, namentlicli der Consistorial-Ratli und 
Hofprediger Bartholomaeus Stosch, welcher von ihrer Vermählung bis zu ihrem 
Verscheiden, namentlich in ihrer letzten Krankheit vom 30. April bis zum 
18. Juni 1667, ihr getreuer Seelsorger wur, und sich mit ihr „in so viel hundert 
Stunden" unterredete, von ihrer Dichtergabe bei aller Hervorhebung ihrer Fröm- 
migkeit schweigen: so vermögen wur iiieraua noeh keinen Beweis gegen ilure 
Antoraehaft in entnehmen, Aneh jener Mnaikdifector Orttger aohweigt firdlieh 
daTon, ala er im Jahre 1668 aeine »Faafanodia aaera (aus dem FraaaBa i aehen 
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in dflituhe Bdnw dnreh AaduMhui Lobwaster gebradtt),*) denea aneh det 
Bemi Litberi und Anderer gotfaeUgea nad ehrisUiekev Leite Lieder and Fial> 
«en beigef Ogt sind,* groMi Cinfliitoii» äer CnnrfBrttiu Luise tind den 
beiden SSbnen widmet, obgldeb alle 4 Lieder in diesem Oesangbacbe eteheo, 
Aber man m'öchte vermnthen, dass die ChnrfUrstinn selbst nacb jenem enten 
Gesangbuclie Range's vom Jahre 1553 das weitere Reden daittber- T e r b e t en 
habe, nnd dass sich seitdem daa Sdiveigen apitorer Geaangbtleher, m vie aadr 
iaat aller ihrer Lobredner sehreibe. 

Man mu83 ferner erwägen, dass nicht jedes Lied gleich nach dessen Ab- 
fassung einen so allgemeinen und tiefen Anklang findet, wie es jt^tii z. B. mit 
dem Liede: Jesus, meine Zuversicht — der Fall ist: man fragt d;itit t nicht gleich 
Anfangs nach dem Verfasser. Diü Sprache betreffend, so soü jener deutsche 
Brief geg^ ihre Antorsehaft zeugen. Dabei verwechselt man offenbar die 
Sprache, als den Au^idiucic der innersten Gedanken, mit der Schnit, als 
der Bezeichnung vernehmbarer T5ne. Es wird Niemand gegen den logischen 
Sinn jenes Briefes etwas einwenden können. Wir haben von anderen Fürstin- 
Ben aehMi viel tchwerf lUigere GonatanetMiiai angeführt Es ist nur die Orfiio- 
graphie md InlefpuDotiott, waleh« duuda vnd aoeh viel iplter bodigwteUto 
Fenottcn, wdobe nicht Oelebrte waren, nicht fwctandcn; «her oben so wenig 
verttandco lio noch f^iSciacfa nach nnirer Wciae ni seboibai. Wir geben 
beiapielaveise unten bnchaliblidi einen der um xablreidi anfbebaUenen frantb- 
iiMhen Briefe der ChmfUntinn an den Gnftn von Dobnai hie md dn ehi wenig 
f ttr das VonttndniM naehhelfend.**) 

*) Ambrosia« Lobwasser, pb. den 4. April 1515 xu Schnccberg, w»r der Sohn 
flhlM Bcrgmoona, wurde Dr. Juris zu Boloijna, and starb als Prof. und Bath des Hcnog» 
Albiech» Friedrieh sa KowUffbwf den ST. Nowmlier 15SS. Biine UsImimImuv dsr PMkM 
hat er nach der fraaiSriidim Bearbeitung des Marot und Beta gemaebit> 

**) Monsicar seile si (celle-ci) est en la plus grandc liate dn 

mondc car je nay pas uu momen de teua Vous save comme sajt 

(c'est) quen on doit vocayer jespere par la grasse de Dien qne nous 

seron on trois semajne a berlju vous pouve juger comme je laugi 

- (languis) de vojr mes enfens mais U nest pas nescesajie qui (qu'ils) nous 
viene an deven si so nest doven la ville et jl ponrent «usi qoifer lo deol 
(denil) sost asse longtems ponr enr (enx) v<gU tont oe qne je.penz 
^re en vous asuren de mon afTrrtjon qne je ne changeray jnsqa a ma 
mort je suis la plns contente du mottde cspero (espertnt) de 
vous trouver tous en sante Je suis Monsieur 

' vostre treä affectjone Anye 

Louise. 

Wtaa ante dam St> Ulis ISSS dw daaub 11 jihiige Churpriaz Kad Bna natar dem 
Hansa Karl von KnnstHeb aa Mine liattsr sduelbti er habe TemoawMB. daia Ih. Chni£ 

Durchlaucht Vnrhabeus sei, sich in !iochJeut«cher Spruche und Schrift za üben, omi wenn er 
sich scherzend al;* Lehrer anbietet, bü verruüijen wir Iii s Trir niif die Orthographir nni? Gmiii- 
matJc zu beäeheo. Man wird doch nicht annehmen wüücd, dass liic Landesmatter sich nicht 
taalM mH elisa Sttadea aMh ia deoMehsr Spndia kAaaMk 
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Es g«liMe n den tSgUdben Beselklitigangeii der Camrfllntbni, beeonden 
Dienetega, Gebete, GesXogey Predigten m leeeti, oder Venn lie in deatediery 
ftt inqielMger Sohrift geednieben weren, eteb vorleeen sa laeaeD. So bette 
ibr der Ho^iedl^ Job Run Bergine in Berlin eine Ansahl yon geecbriebe- 
nen Predigten ttbeisudi Unter dem S. Job! 1652 Bcliickt sie ibm dieselben 
ans Clere mit gnädigster Danksagung sarttek, wobei sie sagt, sie habe Rieb 
dieselben nUe naob and nach vorlesen lusen, und hoffe bei ilirer Ankunft in Ber« 
lin deren mehre zn erhalten. Eben so war es ihr BedUrfniss, sich mit Geistliche!, 
besonders mit dem Hofprediger Stosch, also doch auch -wohl in deutscher Sprache, 
Uber alle Gegenstiindf de'^ Glaubens, Uber die kirchlichen Partcistellungen, Uber 
das Verständnisa von Schriftstelleri Alten wnä Neuen Testninentes, zn unter- 
reden, 80 dass sie Stosch in seiner Leichenpredigt eine rechte Liebhabe- 
rinn des Wortes Gottes nannte. Wenn nun in solchen GesprSchoTi, oder 
bei stillem Nachdenken, oder wo ein besonders trauriges Gcscliick sie tjetioiren^ 
eine Scbriftstelle, wie Hiob 19, 25 bis 27: Ich weiss, daBs mein Erlöser 
lebt, und ijr wird mich hernach aus der Erden au Ic i w c c ken etc. 
ihr Herz miichtig ergriffen und tröstend nach oben gezogen hatte, warum sollte 
eie niebt sich gedrungen geftthlt beben, den Gedankengang jener Verse ver- 
folgend, sie in Bdmen viederzngcben V, zumsl wir noidxiteklieh tod Ihr bOren, 
daee lie eine hUHMuAm aveh dentaeber Kiieben-Diebtiingen gevesoi ist, 
daber sie jn eolebe suenunenanBaeben befoblen batte. Galt sie doeh aneh 
Bonat ala eine mit den Wiiaenacbaften nnd adiSaen Kttnateo lOkAat ▼ertrante 
Fttratinn. Ala i. B. der 01»iat Paria von dem Werder üir nelien anderen 
fttnUieben Franen eine Ueberaetsmig im Apvii 1664 widmete, nannte er aie 
»nebet Dero ebnif tlratlicben Fran Hntter die erate nnd alMUmdmiate aater 
allen 40 Dnreblanebtigen nnd Dmehlanebtigaten Fllraten-Franen.* 

Die Cbnrfttralimi veiaicbert ibn darauf vom Kloater Lebnin ana, «Uaa die 
Gabe ibr an aonderlichem grossen Gefallen gereiche; — sie mnaate eieh also 
an dem Inhalt erfreut haben, nicht etwa daran, dass sieb der Uebersetzer nannte: 
^Direr Churf. Durchl. nnwttidigaten, demlUhlgsten, gehovaamaten Paria v, d. W." 
Königl. Hana^ArebiT. 

HUren wir nun, — auch abgesehen von dem, was nns Uber den gegen- 
seitig auf einander einwirkenden Umgan«^ gefeierter Dichter neuerer Zeit be- 
riclitet wird, - dass es selbst ein Gottesinnnn ^ wir !>r. Luther nicht ver- 
schmähte, liie einzelnen Ab'rlmittc der heil. Öciirit't, wie er sie mit Gelehrsam- 
keit und erieucliti teni Geiste Ubersetzt hatte, mit seinen Freunden verbessernd 
durchzugehen, wobei es Niemandem einfällt, unsrer Bibelübersetzung einen 
anderen Namen, als den seinigen vorzusetzen, — so glauben wir, dass es auch 
bei Luise's eigenen Liedern der Fall war. Üer bcssenule, nachhelfende, 
hier und da eine Sylbo ausstreichende oder hinzusetzende, einen riebtigeren 
Reim vorschlagende Freund konnte z. B. Stosch, es konnte ancb der Ober« 
prVaident Otto von 8 eh worin aein. Ym Letileram wiaten wir, daaa er aioh 
viel mit Abikarang von QeibelaB nnd mit Dichten religiSaer Lieder bl denfcMber 
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8pniehe boMhlftigte. Ltat leinv hinlMiaaMiaii Papiere hat er s. B. Gebete Ter- 
fustt für die dmifttfetlim mno 1666, als der GemaU in Polen Krieg fflltrte, — 
^ Ifoigea- ttnd Abendgebete fUr den Ghurprinnen, Gebet^ ala die Prinneesinn 
Amalie 1664 geetorben war, welche die ChnrfOntinn tlbermu geliebt bat, ~ 
all sie 1664 Zwillinge geboren hatte, und derPlrins Heinrieh bald geetorben 
war etc. Er schrieb selbst: Morgen- und Abendlieder, — Anmfiing der Hülfe 
Cliristi in Traurigkeit, — Glückseligkeit derer, die Christo nachfolgen, — Lob 
der Wohlthaten Christi, — Herzliche Liebe za Christo, — Geistliche Traarig- 
keit, — Geistliche Freude etc., keine Aber Anferetehnng, Ale Beispiele 
seiner Verse ro(5gcn folgende dienen: 

„Was ich, liebster Gott, gebeten, — Hast Da gnSdig mir gewehrt, — Hast 
mich diese Kaeht vertreten, — 1):l88 kein ünfnll mich geführt, — Kein ^or^- 
haffter Traum geschreckt, — Keine Noth mich uufgewcckt, — Und das ganze 
llaua der Höllen — Nicht Dein Kind hat können füllen." Es folgen noch 9 
Strophen. „Grosser Jesu, dessen liände — die erhabnen IlimmelswXnde — 
Und der Erde Kreyss gemacht, — Ewger Sohn vom ewgen Vater, — ünsrer 
Seligkeit Berather! — Wenn ich recht bei mir betratht — Deine tiefverborg- 
uen Wege — Und all Deine Lieb und Pflege, — Die Du hast getiian an mir, 
Herr, wo find ich Dank dafür?" Es folgen 5 Strophen. 

Er gehürte also sn ikneaf weldbe in der angedeuteten Weise nadihdlbn 
konnten, war aber keineswegs d«r Verfaaseri was er nieht würde Tersehwiegen 
haben. 

Dass die Chnrf flfstinn In der angef tthrlen Sobriftstelle einen gana beson> 
derat Trost gdbnden unter manehen harten Leideni bei dem Tode der Ihrigen 
and bei dem eigenen Hinbliek anf das Jensei^ und dass sie die Wahrheit jenor 
Verse woU oft aum Gegenstände frommer QesiHrlefae mit Ihrem Gemahle ge* 
madit habe: dafür wollen wir endliidi hiw vorweg nehmen, daia d«r GhnrfBrati 
dem das BSÜ der Thenren stete lebendig vor der Seele blieb, 21 Jahre naeh 
ihrem Tode mit den Worten jenes ersten Verses aus diesem Leben sehied: 
nldi weiss, dass mein ErlVser lebt, nnd er wird mieh bemaoh ana der Erden 
aufcrwecken." 

Wir künnen uns hiernach nieht entsehliessen, nater den eigenen Liedern 

der ChurfUrstinn etwa Lieblingslieder zu verstehen, welche für sie eigens ge- 
dichtet gewesen und von ihr als Ausdruck ihrer eigenen Ueborzengung ange- 
nommen worden wiircn. Dabei untersclireiben wir freilich auch voUkommpTi, 
was gesagt worden i^t: ^dass die ChurfUrstinn dennoch ihres nnver^iingiiclien 
Kuhmcs gewiss gewesen wärCi'' wenn wir sie auch nicht unter die Liederdich- 
ter zählen dürften.*) 

Möchten doch Diejenigen, welche in neueren Zeiten bald diese, bald jene 
WohlverbUrgte Tradition anzuzweifeln lieben , bei dieser Gelegenheit einmal 
au das Wort dcä iiuüaudes Job. 3| 8 gedenken; „Der Wind blaset, wo er 



*) cfir. Dr. Preait in d«n Beili^n sa N. 6S und 6S tod ISfiO der T tt M ii chm Zeitung. 
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vill, und du hSnit idn SauMn wohl; aber du niäut nieht, vo& wanoen er 
kommt, nnd wobiii er flhrt Also ist ein jegUeher, der «äs dem CkiBte gebo- 
ren iBt«" 

& 9i< tfMIf^ii cEnife M i^itn itma^t, aus anUxwnü%tn ^iffct |CM{i4 
anttd» ^SMriigfMi ikt ^icnici «feiidL 

Wir lubea an dieser Steile die viditigBteD, in Bnuideobiitgs SteUimg eb* 
gräfesden poHtiieben Ereignine iiachiiihole&^ mn flo mdir, ale iinere Gbnrfttr- 
Itinn sQcli hieran lebendigen, tud maoebmal bestimmendeii Antheil nahm. 

Johann Casimir, der letzte mriTtTilicIie SproBS aus dem Haase WasHy 
var im Jalire 1648 seinem Bruder Wiadisl aus IV. auf dem polnischen Throne 
gefolgt, und machte, als ChriBtine von Schweden ihren Thron an ihren 
Verwandten Karl Gustav von Pfalz-Zweibrticken überlassen wollte, selbst auf 
bchwedeu Anspruch, wogegen der ritterliche Karl Gustav, der auch sonst voller 
eroberungssüchtiger Pläne war, umgekeiirt auf das in sich zerrissene Polen sein 
Augenmerk richtete. Obgleich Friedrich Wilhelm gern durch Schwedens Hülfe 
bei dieser Gelegenheit die Sonverainetit über Preussen erlangt hätte, so hielt 
er doch nach seiner Weise beide Parteien hin, seine Macht vorläufig unter 
Derfflinger 1654 in Verfassung setzend, auch mit den Geiier?il«taaten ein Biind- 
niss schliessend, da diu Uebermacht der Schweden dem ilaiidcl Gefahr drohe. 

Karl Gustav machte indessen im Jahre 1655 grosse Fortschritte gegen 
Polen, nahm Warschau und Krakau, nnd glaubte nun eines BUndnisses mit 
FHedridi IHQidffl enllNdiren m Idkmeii, d«r «im Sdratse Fkemgeiis iierbeieilley 
woeelbet er «1b Better empfangen wurde. Wlhrend ab«r der BOelitig gewordene 
Jobaim Caeimir dem Churfttratea die SouTerainetit anbot, falls w ihm bete 
weUOf b«gamien die Sehweden offen ihre Fdadseliglieltai gegen PreoMeBi be- 
drobteo nn Ende Deomnbere idbet Königsberg, und yerlaogten sogir im Ja&nar 
1656> Fiiediicb WiUielm aoUe jetzt den BehwediBehen König ab Lehnshenn 
statt Polens anerkennen. Obgleieh die Saehe Johann Casimir'B sieh Jetst stirkte^ 
und er wieder nach Polen snrttokgemfbn wnrde, so sdiloss dennoeb Friedridi 
Wflbelm am 26, ML 2666 ein fOrmliefaes Bttadniss usit Schweden ab, was alle 
Hlehte, selbst die oranische Partei in Holland, sehr Abel aoftiabmen. 

Den vereinigten Waffen beider grosser Feldherren konnten die Polen in der 
dreitägigen Schlacht bei Warschau den 27. bis 30. Juli nicht widerstehen. Trots 
der tapfersten Gegenwdir, zu der Johann Casimir und seine Gemahlinn per- 
s'dnlich ermunterten, wurde der vollständigste Sieg erfochten, Warschau einge- 
nommen und, ausser anderer Beute , vieler Gemälde und Kunstwerke beraubt, 
welche Friedrich Wilhelm als Siegestrophäen mit sieh fUhrte. Nnchdem er 
durch diesen Sieg den Kuhm seines Namens befestigt hatte, zog er sich, um 
Schweden nicht zu mächtig werden zu lassen, vo^» der Verbindung mit Karl * 
Gustav für jetzt unter dem Vorwando zurück, sein Herzogthum Preussen gegen 
Polen schlitzen zu mtissen, während er mit Johann Casimir Verhandlungen an- 

DU OMlflbMlttMB «M. ILHmOi 18 
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knttplitu Als dioMT aieli ämtk Bmilind, DüMinark und HoIkDd lüiktef diingto 
Frifidriali Wilhem snoSdut dieSehwedeDi ihn in dem Vertrage tob Labia« 
den 90. NoTember 1656 ala aoavetainoi Henog von PreosMn imd EnDland an- 
snerkennen, worauf er, als er bei Schweden sein lingat gestecktes Ziel erreicht 
balftei t&ch wieder dem; König von Polen näherte, um von ihm dasselbe za er- 
reichen. Besondere begünstigte diese AnnSberung Elisabeth Cbarlotte; die 
Matter des Cbnif ttrsteoi welche sich mit der Königinn von Polen in Verbindung 
setzte, aneh seine Schwiegermutter, die Prinzessinn Amalie von Oranien 
im Haag, desgleichen die Oestreicher und der in Prenssen laut geäusserte Wunsch 
nach Frieden. Als Preis dea Friedens verlangte Fricdrtfh Wilhelm im Juli 
1657 beharrlich die Sourerainetät Uber Preussen, und drohte, dass er sonst nn 
Karl G^istav, der schon die Diint n hurt iit drilngte, ti sthalten werde. Su schien 
für Friedrich Wilhelm wirklich jetzt bei Polen unter öötreichischer Vermiltelung 
durch den Vertrag von Wehl&u am 19. September 1657 die iaiige gehegte 
Hoffnung erfüllt zu sein. Wie bei der ganzen schwierigen Angel^nheit, so 
hatte auch bei den näheren Bestimmungen diese» Vertrap;s, namentlich: daas 
der Chuniiiöt auch Lauenburg und BUtow von Johann Casimir erblich nebst 
der Aoaliefernng der Stadt und des Kreises Elbing erlüelt, Luise in Verbin- 
dnng mit der Königinn vom Polen weseBtlieih mitgewiikb Knn vodier war der 
Chnifllist in Bromberg von den König und der K8ni|^ sehr ehrenvoll en- 
piiuigen worden. Die CShvfSntinn wer in diesem Jaloe, wo der Gemahl iSMt 
immer anssmiialb der Msrl^ sieh aafUelty Stell Ter trel e r la n desselben bei Äns- 
flbnmg vereobiedener nütslioben Entwürfe, namentlich auch maneher ökonomi- 
soben Anlagen nach hollindiseher Art, welche sie bei don ihr gmehenkten Gar- 
tCB vor dem ^«ndsner Thore machte, wosn wiedemm Leute ans den Niedar- 
landen versehrieben wurden. 

Nachdem der Gemahl ans Brombeq; im November nullekgekelirt war, sah 
die Ghurfttratinn im December vielen hohen Besuch um denselben vereinigt, 
namentlich die kaiserlichen Gesandten den Grafen Raimnnd Montecuouli und 
Franz Lisola, den polnischen Gesandten und Palatin von Posen Jobann 
Leszinsky und den diaiaaken Gesandten Detlof von Ahlefeld. 

Mit jenem Vertrage von Wehlau war aber die Sache noch nicht beendet, 
da dieser Vertrag keineswegs zu den Plänen und Ansprüchen Karl Onstnv'a 
pauste, sogar vor ihm nocli geheim gehalten wcnien mnj'ftp. Dieser war noch 
im Kampfe theils mit Polen, tlieila mit Dänemark. Kr ^nng im Winter Uber 
das Eis des grossen und kleiiiMi Reit, erschien vor Kopenhagen, und zwang 
Dänemark am 9. März 1658 zu. dein fUr dasselbe nachthciligen rothschilder 
Frieden, der indessen bald wieder von den Dänen gebrochen wurde. Indem 
Friedrich Wilhelm seinen verheerten Ländern gern den Frieden geben wollte, 
ohne sich entschieden für eine der Parteien zu erivlaien, erbitterte dies den 
König Karl Gustav immer mehr. Derselbe hatte im August 1658 Kopenhagen 
angegriffen, und unser Cliurf lirst brachte nun, um Karl Gustav nicht durch Bir> 
drtekttig Dtn«arks m mffehtig weiden in lassen, eine grosse Yeibindus 
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zwischen sich, Oeatreieh, Dänemark und den Oeneralstaclai nt Stande, indem 
er «Ii topfinrer und efaiBiobtsTollw Feldherr selbst mit seinen Oenc^ralen Sparr, 
' Dorfflinger, Quast, Pfnhl nnd dem Fttrsten Johann Georg tod Anhalt^ 
Desaan der Unternehmung vorstand. Avcli der KSnig von Polen nnterhieU jetst 
mit Friedrieh Wilhelm eine enge Freundschaft, und Loiae konnte sieh in die- 
sen Jahre dnieh seiam nnd seiner Qemahlinn Beattch in Berlin geehrt sehen. 
Es wurde nnn gegen Karl ChistaT's Mi^t in Pommern, Preossen, Polen lud 
Holstein bis JUtland gekimpft. In den letsteren Gebieten namentOeh mit gros* 
sem Olllek m dem Cbnrflirsteni wobei Lnise migegen war, nnd dem Gemahl 
nieht selten mit Ihiem Bathe wesentiloh diente. Bie war Ihm dahin von BeiUt 
nadigerebt ^ 

Unter dem 29. Jannar 1659 aehreibt der ChnrfUrfit an den Statthalter der 
Mark, Grafen m Dohna aus Viborg (in Nord- JUtland) , er habe nach Berlin 
kommen wollen, könne aber jetzt die Armee nicht verlassen. Da er aber seine 
herzvielgeliebte Gemahlinn nicht länger allein lassen könne, nnd nach dermi 
Gegenwart hor^licli verlange, so solle er n1lp Anstalt ihrem Aufbruche machen, 
sie auch ho weit begleiten (bis liambiirg), bis er ihr anderen Schutz pntgpfTPn- 
schicke. Wns für einen Tr«in und wen sie mitnehmen wolle, Rti l e m ihrem 
Belieben. Die Bagage solle ein Paar Ta^e vorangehen, damit die ChurftlratinTi 
desto weniger Zeit auf die Reise «u \ n v.* n den habe. Was ihre Sicherheit nn- 
lange, so wolle er durch einen expressen Trompeter einen Pasa von dem Ad- 
miral Wrangel begehren lassen. Er solle sie aber nicht anderswo, als bei ' 
I^nzt;ii über die iillbe bringen. Für die kurze Zeit der Abwesenheit Dolma's 
von Bcrliu halte er zwar keine Gefahr möglich; dennoch solle derselbe alle 
nUthigen Anstalten tieffBn. 

Auf dieser Bette naeh Holstein bnnehte sie Uber Spaadan, Febrbellin, 
Kyritz, Periebeif , Grabow et«, bis Hamburg 8 Tage, wo sie mit dem Oomitit 
glUcklieh, gesnnd nnd wohlgemnüi ankam. 

Dies Gomitat bestand, ansaer 8r. HoebgiÜllidien fizeeUens dem Hei^ Statt- 
halter Gräfin von Dohna nnd Dero Gemahlinn nnd der Hofbeiateiian Fr an 
von Sohwerin, ans 6 Kammerjungfera nnd 68 Pevsonfli^ die Dteaer nnd Dle- 
neiinnfln nageredmet Pesn wurden gebraneht aunlehst 51 PMe. Znr Leib- 
kntsehe der Chnrf ümtinn nnd in anderen 4 KntsehMi nnd Kammerwagen, des- 
gleldMii an 8 Bflstwagen wniden aoeh 48 Pferds^ fUr jeden Wagen 8, endlieh 
noeh 20 Postwagen erfodert. 

Der Herzog Christian zn Rostock hatte die Durchreise der ChurfQrstinn 

durch sein Land zn spXt erfahren* Erst am Tage ihrer Ankunft zu Hamburg 

den 17. Februar schreibt er an sie, er habe gehört, wie sie durch sein FUrsten- 

thum nach Hamburg gehen wolle. Gern hSttc er sie gesehen und ihr anfge- 

•wnrtft , hätte aber rrst von ihrem Vorhahrn p;nh<irt. nl» sie schon in Lenken 

und er in Rostock gev. p>pn. Doch wolle er nii lit zwcüeln, das? seine Beamten 

und Diener noch eo viel thna wUrden, wie die Eile erlaube. Bei ilirer Zurliek- 

konft boäe er so glUcküch zu sein, seine freundvetterliche Willfährigkeit bester- 

18* 
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mmm m onraiMa. Mon unter dam 21. Februar konnte ihm die Ohnrflir- 
RtioB voB Htnibiirg «m erwiedem, wie eiftenlieh es ihr bitte sein mllBBeB, ihm 
«nterwegs m begegnen, and ihre frnmdmiihmlioibe Zoaeignng za centeBtiren. 

Durch hochgestellte Beamte wurde die Chnrfttntimi Üeiuig Uber den l!r> 
folg der Waffm ihres Ctomahls und seiner Pmrteigenossen in Kenntniss gesets^ 
dn sie doch nicht ttberall mgegen sein bninte. 60 wer ihr unter dem S6. Fe- 
bnur 1660 berichtet worden, dass die Sehwedtti Kopenhagen nt «fstUrmen 
TCffsucht hltten, aber der Stnrm abgesohlagen worden sei Sie antwortet ans 
Hnanm '(im Heisogthnm SchlestKg)» de habe die Nachrieht alsbald dem GttnaU 
Vbersehicht, und wttnseht, Gott der Allmiditige woUe die gerechteo Wata 
Ihrer Königl. Würde tmd Lbd. sn DUnonark und Norwegen femer segnen. 

Ihres Bleibens war übrigens an einem nnd demselben Orte in diesen Jahren 
immer niobt lange. Sie hatte ftlr die damals sehr beschwerliche Art und Ge- 
legenheit EU reisen ihre Kräfto allzusehr anzustrengen. Wir finden sie bald 
wieder im Haag, und von da wieder am 4. Juni 1659 abreisen. Am 10. Jnni 
langte sie zu Gröningcn im besten Wohlsein nn; nach einem Rerichte des Prinzen 
Moritz von Nassau, ihres Befricitcrs und Beschützer'!, nn den ChurfUrsten wurde 
Rie von den Städten dieser Prorins überall sehr magnifique emp£angen und 
eingeholt 

Zu Anfange «le^ August 165'.» finden wir die ChurfUrstinn auf dem fürst- 
lichen Hanse Ryswick. Als die Gelieimen RSthe und die Directoren der StBnde 
▼on Cleve von dieser Anwesenheit durch des Statthalters Fürstliche Gnaden zu 
Nassau erfahren hatten, erachteten sie es ftlr dienlich, derselben zu ihrer glück- 
lichen Ankunft cougratuürcn zu lassen. Die Stände von Cleve hatten sich dann 
am 4. August in corpore, die märkischen aber per deputatos eingefunden. Von 
da war ale wieder nach dem Haag sorttckgekehrt, machte rieh aber am 2ft. 
Angnst vom Haag mit Horiti von Nassau auf die Rttekreisey tun sich mit ihrem 
QemaUe ^eder m vereinigen, wekher anf einen repntiilichen Frieden; holile, 
und dass er lur Bemhigung der Lande nnd Leute gedeihen möge. Am 2/lS. 
September kam sie mit ihrem Beschtttier in IStoonover an, wosetbst sie von 
dem Hersog Georg Wilhelm von Brsnnschweig nnd Lttnebotg, dessen Bmder 
nnd dessen Gemahlinn empfingen wurde. Auf instlndiges Bitten der henog- 
lichen Familie setsto sie erst des andeni Tages die Reise Ibrt, welche nun 
nber Zelle und Lllneburg ging. Der Ohurfflist, welcher von allen Rinaelohriten 
durch Horits fleissig Bericht empfingt^ dankt unter dem 10. September ans dem 
Hauptquartier BrUel dem Herzog von Hannover, dem Biediof von Münster, den 
Generalstaaten, der Stadt Amsterdam ete. für die Gourtoisie, welche eetne Ge> 
mahUnn überall erfahren. 

In IHbwmaik gewann damals der holländische Admiral Ruyter vielen Ruhm| 
welcher unter andern im November 1659 die Schweden bei Niborg besiegte. 

In der allgemeinen Sehnsucht nach Frieden, welche nur Karl Gustav, ob- 
gleieh seine Macht gebrochen war, nicht theilte, rissen die Franzosen die Ver- 
bandlungen an sich, welche aeit dem December 1659 im Kloster Oliva bei 
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Dtniig g«piog«ii «nrdan, und mit dem FriedemieldiiM ub 3. Kti 16^ swi- 
MdHn Polen, demKeiser ttnd dem CbnifUnten emeneits mdSehwoden udnr^ 
leite endeten, wooadi am 5. Juni 1660 sieh Dünemuk aaeeliloai. 

Wihrand der Yerlumdhrngeii wer Eeri Qvetev am 6. USn 1660 geetorben. 
Lvise hatte Vit dahin viele fremde Geaandte an ihraif Hofe geecheD, md war 
nioht ohne ESnflitas auf den Abaehlnaa dee FriedeuL Sie war so Zen^nn 
gewesen des Elends, wdefaes der Kri^ in so vielen Gebieten unter dem armen 
Volke verbreitet hatte, und glaubte, es sei vor Gott nicht zu verantworten, 
wenn man nicht auf Beendigung des Elends wirke. Diese KUcksiohtanahme auf 
das Wohl ihrer Landeskinder war ihr immer der Hauptgrund, wenn sie audi 
an politischen Angelegenheiten den lebhaftesten Antheil nahm, wozu sie über- 
haupt Bchon die innigste Lcbcn9p:cmeinschaft veranlasste, in welcher sie mit 
dem Gcmahlr stfind. Dieser suchte daher selbst hHufig ihre Meinung, und ver- 
liesB wohl auch die Sitzungen des Geheimen Rathes, um ihre Ansicht zu hören, 
nud er gestand später, dass es ihn nie gereut hätte, wo er ihr gefolgt war. 

Von allen Mächten, welche dieser verheerende 5j8hrige Krieg erschöpft 
hatte, war es eigentlich nur Friedrich Wilhelm, welcher mit gestärkter Macht aus 
demselben hervorging; denn ihm wurde jetzt von allen Mächten die Souveraine- 
tJit in f*reu»Ben, welche so viele Demlithigunpen fUr Br;iiidenburg erzeugt hatte, 
zuerkannt, woneben er andere Ansprüche, z. Ii. uul rummem, nicht durchsetzen 
konnte. Natürlich dass ein allgemeines Dankfcst durch das ganze Land ge- 
feiert wurde, an welches Mch ein grosses Hoffest in Berlin anschloss, wobei es 
viel FrendensciiieBaen gab. Znm Beenehe sah Lnise bei dieser Qelegenhrit an 
ihrem Hofe vereinigt die HersVge von Brsnnsehweig, die Flirsten von Anhal^ 
den Prinien Badsivill, den GhurfUrsten von Sachsen Johann Georg n., unseis 
Ghnrfttrsten Sehwester Lnise Gharlotte, Hersoginn von Cmland, viele Gene- 
rale nnd ansgeaeiehnete Offiziere. Leider wurde diese Frende bald getrübt ^ueh 
den Tod der alten Ghurfürstian Elisabeth Charlotte, welcher am 16. April 
1660 an Crossen erfolgte. lUt inniger Ttmu sah Lnise bald m Beilin die 
Leiehe der Terehrten, mit weleher ein ao inniges Band aie veriml^ hatte. 

Dem fttrstUehen Paare lag es nnn am ^rami, die erdnldeten Drangssie 
des Krieges dnreh viele zweekmüssige Einriehtangen zu heilen. Namentlich 
worden viele entlssseoe Soldaten anslssig gemaeht, nnd erhielten aeoha Frei* 
|ahre von Abgaben. 

Gegen Ende dieses Jahres ging der ChurfUrst mit seiner Gemahlinn nnd 
dem Churprinzen nacli Cleve. Der Aufenthalt daselbst, so wie in Holtand und 
Brabant, dauerte fast ein Jahr, worauf die churfUrstUchc Familie einen präch- 
tigen Einzug in Berlin hielt. Im Gefolge derselben befanden sieh theils auf 
prächtig geschmückten Rossen, thcila in 12 Staatswagen die FlirsU;ii von Anhalt, 
der Prinz von Curland, die Schwester der ChurfUrstinn, Henriette Katha- 
rina, Priuzessinn von Oranien nnd Gemahliun des Fürsten Jo h ann Georg IL 
von Anhalt etc., drei Male von sämmllichen Kanonen der Besataung begrUsst. 

In weicher hohen Verehrung die ChurfUrstinn auch bei allen bedeutenden 
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HSfea ftaod, md wie viel Einflnas man von ihr «nf dto EaMUmd ihm 6«- 
iiMhb TonmuMi, gdit an viclfiMh«! an tia gaiiahtotai IHnCliehaa Sefardban 
harror. 80 lahnibt der Kaisar Leopold L an tia, »die DoreUanahtiga, Hoob- 
gaboma, laba Haba Mnhna nnd Ohnrftettinn,* an Wi«n dan 90. Oelobar 1660^ 
ar haba aalnaa Raiahafaofrntb, Kimmarar nnd beataHten Obenlan, dan Qraftn 
CUndiva in boabangalaganan Sachaa an dan Obwfttiflan abgaaand^ md ihm 
aafgegabany sich auch bei ihr amomaldatt. Er bittet ria, ihm vallhtiiinieMn 
Olaaben an achenken, und wegen des Erbfeindes, der TUrken, des Gemahls Httlft 
erlangen zn helfen. Unter dem 29. Daeanber desselben Jahres wiederholt dvt 
Kaiser diese Bitte. Beiden Briefen war labon ein Sehreiben der Mutter des 
Kaisers d. d. Wien den 25. Oetober yoranagescbickt worden. Dieselbe wollte 
der Cliiirfllrstinn ihr jeder Zeit tragendes trenes nnd wohlaffectionnirtes Gemlith 
rontestiren. Sie hofft, T^nise -wrrdf sie gleicbmUssig ihrer Lifho und Freund 
acliaft tlieilhaftig mactu'ii, anr^i ihr Mittel und Gelej;rnhcit an die Haud geben, wo 
durch sie Ihrer Lbd. aiie annchmlii }ic WillfHhrifrkrit ci weistii mo^tx — Auch im 
folgenden Jahre setzten die genannten fUrstiieht ii l'orsonäu iiire Currespondenz fort 

Es fehlt nicht an vielen Beispielen, ^v > weniger mSchti^e Fttrsten und 
Fürstinnen für eich und ihre Söhne der Cliuriliratinn Betürwortnng erbaten, 
wie wir deren aus Sachsen, ilulstein, Pommern, Prag etc. haben. Eben so 
woasten Btädte, Landschaften und geistliche Körperschaften unter den Draug- 
aaien nnd Folgen der verschiedenen KXmpfe, dass sie mit den Klagen über ihre 
Laidan, Uber nnanahwinglioha Oontribalianen ete. ateta ein offenea Hers nnd 
oft dia nlfgllafaata üntarattttanng ftndan, wann dar OamaU niaht aalbat in groa- 
aar Badilngniia war. Inunar aber riahtata tia in tolahan Flilan wenigsteaa 
fVrbitlaoda Sahreiban an dan Kaiaar, dan KVnIg ^on Sehwadan ate. 

Wir wallan ana dan niafaat vorangaganganan Jahran hiar noah ainiga Bai^ 
aplala diaaar Art SDaammanatallen. 

ünter dam 1/11. Sovembar 1656 wandet aieh die naa aahan beinanita aila 
Haraoginn'Wittwa Anna von Cray an Bllganwalda an dia CfaaifttiaAiDn. Sie 
aefareibt: ,Waa wir nebet Erfaietnng nnaara frenndUahen Omaaea viel Uabea 
nnd Gutes vermögen nvor. Dnrdülncbtige, Hodigebome ChnrfIbNitinn, fraoad- 
üebe vielgeliebte Fmii ^fuhme. Ew. Lbd. werden zweifelBoluia erfahren habea, 
in waa Schaden, Furcht und Schrecken dieser hinterponunenche Ort Landaa 
durch der Polen Einfall neulicher Zeit gcrathen." Dadurch ist aie bewogen 
worden, sich mit des Churftlrsten Erlaubniss nach RUgenwalde zu begeben. 
Si<» hat erfjibren, dass der churfUrstlichc Hof sich aus Beisorgo ungesunder Luft 
nach Labiau ^'e^valll!t hat, tind das?« das gute Land Preuascn von barbarischen 
Volkern * int u Aiiötoss hat erleiden müssen. Bio wUnscht durch Gottes Gnade 
Ersatz des Schadens, und so viel Sicherheit, daas sie sich bald wieder zu den 
Ihrigen begeben könne. Sie bittet, ilirer bei dem Churlllrsten im Besten au 
gedenken, und dass er ihr erlaube, sich wegen der gefShrliohen Läofle noch 
einige Tage in Rügen w aide auizuli.ilten. 

Unter dem 27. Juli 1668 schreibt dieselbe von Stolpe aus wiederum ver- 
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tnmnmll «b di« dmiflinlimi. Sie luit die Ehre geliabt, dtoMlbe vor einigw 
ZtAt VI sprechen, und hat deren hochbegabte! Gemtttb gespUret, mit irdehem ^ 
dietelbe ihr tmd ihnm Sohne^ ,ala den üebrigen ▼om Haue PoninerB* 
logedMii 1^ Sie bittet die Ghnrfllntiiiii, dem Gemahle damuteUen, diia ihr 
Sohn» bia er leliie SaeheD in besaem Stand geeetat, von dem KSnlge von Sehwe- 
den nieht abgehen Utnne. Sie aei aber veniehert, denelbe weide nie etwM 
Ungebtthrliehea gegen 8r. Lbd. gedenken nsd vonehmen. Die Ohotf ttntinn 
mVehte allen Sehaden abwenden , wenn etwa ükemde .Leute dem Sohne dnreh 
filschc Naebriehten bei dem ChrfUrsten schaden wollten. 

Aehnlich sacht die fierzoginn noch in den folgernden Jahren öfter derChur- 
fllrstinn Vermitteltmg und Förderung fttr sieh nnd den Sohn. Diese verfehlt 
nicht, jedes Mal f Ur daa ihr bewiesene Vertrauen und für die freundliche mtthm- 
Uehe Affection zu danken, nnd z. B. hinzuzusetzen: „Und gleich wie uns eben- 
mäBsig; nichts Angenehmeres sein würde, denn von Ew. Lbd. jeder Zeit erfreu 
liehe Zeitung zu vernehmen : als können Sie sich versichert halten, dass wir in 
allen Begebenheiten '^awi^t und willifr sein werden, Deroselben alle freundliche 
nnd mUhmliche Bezeugung zu erweis» ii: womit wir Ew. Lbd, in Gottes gnädi- 
gen Schutz empfehlen." — Dergleichen Hotiicbkeitsschreiben üuden sich eine 
grosse Zahl, gewöhnlich vpn dem Freiherm Otto von Schwerin abgefasat. 

Unterdessen hatten sich gefährliche innere Unruhen in Preussen angespon- 
nen. Mit der Anerkennung der Souveraineut duieh die fremden Mächte war 
noch nicht die Anerkennung der Stände selbst verbunden, vielmehr entspann 
lieh für den Ohntfttraten ein Jahre langer sohwerer nnd nnerqnieklicher Kampf 
darana. Fkeoimn hatte wihtead dea Kiiegei viele Opfer ser Unterhalinng des 
Beerea bringen mViaen ; zu den VerwVatnngen der Feinde im Winter von 1666 
bia 1667 dnreh Bnund nnd Banb^ nnd m der Wegf tthmng von 94fl00 Menedwn 
in die SelaTorei, war die Peet nnter Meniehen nnd Tieh gekommen. ' Da der 
Ohnrftlnt die anieeroidentiiehen Aoflagen durah Zwang eintreiben Uewi nnd 
aeine Fodemngen naeh dem Frieden von Oliva immer mehr ateigwle^ ao hlttw 
die Sünde gern die SevTenunettt tttokgingig gemaeht| nnd wllnaditen, daaa 
Polen wenigetena aia Sehiedniehter bei Strdtigkeiten anftrete, d. h. dodi in 
gewisaer Oberherrlichkeit Uber Preusien erseheüie. Besondem war Königs- 
berg auf alle Weise dem GhurfUrsten entgegen, vor Allen daselbst der SchSp> 
penmeister Hieroymus Rhode, der General - Lieutenant Albreeht von 
Kalkstein und dessen Sohn, der Oberst Christian Ludwig von Kalk- 
stein. Man schickte Deputationen an den König Johann Casimir nach War- 
ßchan, wo eine starke, von der Königinn begünstigte Partei für die Aufhebnng 
der SouverninetKt wirken sollte. Es wurden 1661 und 1662 Landtage zu Kö- 
nigsberg, dann zu i Hartenstein gelialten, wo der Oberpräsident Otto von Schwe- 
rin sich auf alle Weise bemühte, den Wi li v.^pruch zu beschwichtigen, und nach 
und nach eine Partei, besonders in deu kleineren Städten für den Churtlirsten 
zu gewinnen. Er rieth auch demselben, selbst nach Freussen zu koinmen, und 
durch sein Ansehen und durch die Versprechung, die Freiheiten nicht vernichten 
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Btt vdlteii, den Widflrstaod der StSnde sn bnehen, ehe aieh die Polen ein- 
niaebten* Unterdeeeen nrasste eich nigleieli Friedrich WUheln*« Geeaadtar 
Höver back in Waraehsn bei dem Könige bemOhen, daaa detadbe kebe Klar 
gen anhören, Tielmehr den Rhode nnaKefern möchte, wenn er dort eraeheinen 
würde. Der König, ein alter aohwaoher Hann, adiwankte nach beiden Beilen 
hin. Ba Icamen theoiogiache Streitigkeit«! hinni, Teranlaaat dnreh den heim- 
Städter Profeseor Onlixtua, welcliw dne Vereinigung der gefreonten Relii^ona- 
parteien beflirwortet halte. Die. eifrigen Lutheraner gehörten Jetst wiedemn 
XU dea GhnrftlTaten Oegnern, da er solehen Veranehen gmieigt war, aneh die 
Sritanong von neuen reformirten Kirchen aus seinen Souvcrainetätsrechten ab* 
Idtete. Man griff selbst zu den Waffen, wiewohl der König auf Hoverbeek'a 
BemUhnngen unter dem 20. Juni 1662 ein Schreiben ausgehen Ueaa, daaa er 
die VertrSge mit dem ChurfUrsten halten wolle, und dass ein frllheres gegen» 
theiliges Schreibon erschlichen sei. Am 28, Octobor 16G2 langte der Chur- 
fUrst selbst mit zahlreichem Gefoljre und hinrcichcTiflpr Macht in Königsberg 
an. I)<^r (ilx ist Uiller ^^nllte sich Kliode'ä am 30. üctober bemächtii^en ; da 
aber seine bol laten zuerst mit Stanfren etc. von den Bürgern zurUckgi tri* hon 
waren, so konnte er sich seiuea AuUiml^s nur mit List gegen Rhode entlrd i^^ea. 
Nach einem ihm gemachten Hochverr at )isj)rozeß8 wurde Rhode nach lolberg, 
dann nach CUstrin, endlich nacli Peitz gebracht, und starb nach 16jHhrrger Ge- 
fangenschaft 1G78. Er hatte sich nie entschliessen wollen, den Churiürsteu um 
Gnade zu bitten, welcher sie ihm wUrde gewährt haben. 

Da die Widerstrebenden nach Rliode*a Qefangennehmnng ihres Führers be- 
raubt waren, ao kam endüeb nach mandiett Zwiadien'VeriiattdIungen am 12. lUis 
1663 eine VeraMmung durch gegenadtige Nachgiebigkeit au Stande. Der Ohur- 
f ttret heatSttigte die Beehte und Freiheiten der Sttude, verapraeh Iteinen Krieg 
wegen dea Eenogthuma Preuaaan ohne Zualimmung deraelben (ansgenommen 
in FXUen der UnmögUehk^, ihren Bath vorher eüumsiehen) an unternehmen, 
Inine Btenem einaeitig' auMcgen, und die Beehte der Iiutiieraner nidit dadurdi 
rnt beeuitrMehtigen, daaa er aneh die Beehte der Katholiken aeblttaen und die 
Befonnirten ala augaburgache Gonfeaaiona- Verwandte angeachen wiaaen wi^ ete. 
Darauf erhielt am 27. Oetober 1668 der Ghurf Urat Ton den Oberritthen und den 
Tomebmaten Beamten den Huldigungaeid. Am folgenden Tage nafa^ er twi- 
aehen den beiden polniaehen Bevoltmiehtigten Platz auf einem, mit rothem Sum- 
met bedeckten Throne, imd nahm von jedem Adeligen (einige Grafen waren 
ausgeblieben), von den AbgeMdneten der Stände und ZUufte und allen Beamten 
ebenfalls die Huldigung entgegen. In dem Eide versprachen sie, ihn für ihren 
einigen, wahren und unmittelbaren Obcrhcrrn zuerkennen, und sich, 
was auch von Mensrlion dagegen erdacht werden mikhto, dnrcli nichts davon 
abwendig maclicn zu w dlnji. Daraul" leisteten noch die Stände den Huldigunga- 
eid für Poll II auf den Fail des Absterbens des churbrandenbnrgischen Manns- 
stammes. Alle öffentlichen Plätze waren während dieser Feierlichkeiten mit 
Truppen besetst, und das Schloss von 300 Mann umgeben. Grosse Festlich- 
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keiten beschlossen tiicsen wiclitigen Tag. Ilieniach konnte Luise mit frohen 
Emptindungen dem Dnokfeste beiwolinon, welches wegeu glücklicher Bcendignng 
der prenaaischen Angelegeoheiten nach der RUckkehr ihres Gemahls auch in 
der ganzen ( hnrmark zn Ende Octobers 1663 gefeiert wnrde. 

Es liegt unBcrni Zwecke fernj die Foderungen des ChurfUrßteii auf ausser- 
ordentUohe Stenern etc. in den folgenden Jahren and die jedes Mal erfolglosen 
Bitten, Tontollungen and WidenprUche der Stibsde w^ter mitatathdleii, deren 
Qunftiedene Partei entlieh in der Mitte dea Jahre« 1667 nn den Obersten 
Chrietian Ludwig von KnIIcstein ilinm kOhnsten Spreoher fand. Denn 
nm ^se Zdt halte bereite die Chnrf ttnrtinn ihre aegenareiehe Lanf bahn be« 
ende^ nnd Kalkatein'a anfrllhreriaches, meineid^es nnd fireehea Verfahren gef^en 
den Gbarfarsten f iUt m die Zeit nneh der nwaiten Yermühinng dea COrar« 
fitntaii. 

Ii den achirierigen VwiiiltniaseDi in velefae Lniae g^en den Sohlnaa ihrra 
Lebena ihren Gemahl verwiekelt sah, geMrte endlieb die Weigemng der Stadt 
Magdeburg, dem Administrator des Erastiftea Angnat von Snehsen nnd, 
fitr den Fnü seines Abgangs, dem Chnrfttrsteli laut dra westphttlischen Friedens« 
sehlnsses zn huldigen. Magdeburg suchte dagegen seine oft behauptete Rdehs- 
freiheit, auch durch seinen bertthmten Bflrgermeister Otto von Guerike auf 
dem Reichstage zn Regensburg, aber vergeblich, zu behaupten. Die Stadt, 
nachdem sie sich überzeugt hatte, dass der Churfiirst Gewalt brauchen werde, 
wenn sie Widerstand leiste, willigte in die Huldigung, auch endlich in das 
Recht für ilcn ChurfUrsteT], KW) Mann Besatzung in die Stadt zu le^en, welche 
zugleich ilim und dem Administrator zn schwören hatten, und leistete ihm und 
dem ChurfUrsten am 24. Juni 1666 die Huldigung, nachdem ihr die Erhaltung 
der Privilegien nnd die innere Verwaltung versichert war. Nach dem Tode 
des Administrators August 1G80, welclier sehr woiiiwoilend und in gutem Ver- 
nehmen mit der Stadt regiert hatte, fiel das Erzstift an Friedrich Wilhelm. 

9. ^Mkl^ Jtift «futi M 
Die «eitere AnsbOdong des Heerweaens, die Hebung der Finansen, die 
Absehainnig maneher MiiabrlUiehe in Besiehnng anf dn Befteiong der Adeligen, 
Geiatüehen nnd Beamten ven gewissen Abgaben, — des Ornrhlraten Bemühim- 
gen, die VeraeUeehternng der MHnien sn Teihindem, aeine Yexanehe, dnreh 
Aldiyviisten edle Metalle an gewinnen, nnd dem Geldmangel abinhelfen, — 
aeme Sotgfidt, den Ertrag der Domainen an erhöhen, — die Brleiehtemngen, welche 
er denen gewlhrte, welehe die in den biaheiigen Kriegen verwüsteten Hnfen anf 
dem Lande nnd die wllaten Stellen in den Städten bebauen und besetzen woU« 
ten, — die Anlegung von Eiaenhimnem, Bleehhibnmem nnd Glaahfltten, — 
die Verbesserung dr?. Postwesens und manche andere Einrichtungen, welehe 
eben so wohl die Wohlfahrt des Landes, als auch den Zustand der Finanzen 
erhöhten: alles dies verfolgte die Ohnrfttrstinn mit lebhaftem Interesse, wie sie 
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«ndl ooeh den AnCuig der Inlegung iM Prieilrleb'WHbeln'i-Oaaals nr 
YerbindoBg der Oder mit der Spree imd atttdlMr der Hevel ud der EUie 166t 
eilebt hii Des Werk, bei welehem der PoetdireotorMieheei Metthifte, te 
Piemonteie Philipp voB.OhUfey der brudenburgisclie Jugeniear Ernei 
BleeeDdorf und der HollMader Mielie«! MettbUt Snids lieb TefOteute 
erwarben, wurde eret iieeb 6 Jahren voUeiidet, was msre Ghufllnlliui sieht 
nehr erlebte. 

Peraltelifiben nad ifaKtigeii AnlheU aabm dieselbe ftmer aa dest, was der 
Oeaiahl fttr die Hebnag voa WiMeosehaflea nad Elasten fhat Als er noeh 
wihread des vorigen Krieges 1659 die erste Boehhaadlang in Berlin pri- 
vilegfai and für sie einen Bibliothekar Johann Bavo aagestellt hatli^ worden 
diesem die PrivatsaainilangeB der Chorflirslen Johann Gioero and Jeaehias IL 
ttbergebea, aene BQeher angesehsA^ oder dareh TenalkditniMe erworben, 1661 
ein Saal im SeiteagebKade des Sehlosses lar Aaiiitellang aad dabei ein LeserimsBer 
bestimmt, and seitdem fortdaaerad an der Yermehrang gearbeitet Neben der 
Bibliothek errfehteto dsr C9iiirf1lrat aaeb eine Nataralien-y Anti4BiClle&- nad 
Kanstsammlnagy wosn wieder die HoUinder aas fenen Erdtheilen be de ate a ds 
Lieftfangen maehtea. 

Für die versebiedeaea Zweige der Wissensehaften wassto er bedeateade 
Mlnner an gewinnen, besondeia für seine Universitlit Daisbvrg. Unter den 
Rünstoa liebte der OharfUnt ebea so, wie eelne Gemahlhm, fortdansrod Üb 
MmSk and Mslsrei. Werke der Letsteren ttess er besonders in Hoilaad aahaa- 
te, besehiftigto aber aaeb viele Maler an seinem EoSb» Aneh BiMhaaer ia 
Marmor, Gold> nad Silbersrbeiter, Medaillen- and MlinaBtempel*8ehnsider finden 
bei ihm Arbeit nad reichen Lohn. Letstere verfertigten für alle wiehtigen Fa- 
milien- vnd Staatsereigaisse oft sehr hnstbare Deakmttnaea. Daieh Bameiate r 
werde myiifV" aar Yersehlteerang dienende Gebinde ia BerUn and in anderen 
StMdten errichtet, wdehe dareh GartenklBBlier mit Aalagen nmgeben wmdea 

Eadlieh ging der Charfttrst noeb sa Lebaeiten seiner Gemahlinn aaf da 
Oedanken eb, eine üaiversal-UniversitSt fttr alle Wissensehaften 
nnd Künste in sdaen Staaten errichten an woUmi, wosa im Jahre 1666 der 
sehwedisohe Beiehsrath Beaediet Skytte ihm einen Plan entworftn hattei 
Eine Stadt m des Charfirsten Staaten sollte ohne Unterschied des Vaterlandes 
nnd der Beligton* (mit alleiaiger Anssehliessaag, derer, wdche nicht sa den diei- 
einigen Gott glaubten) alle tageadhaften Gelehrten aad Kttastler veraamaialn, 
welche am irgead weteher politischer nnd religillser Vornrliheile willen in ihrem 
YaterUnde gestttrt worden wMren, am hier in vSUiger Freiheit ihrea Bestiebvn* 
gea etaliegen. Kachdem der OberprIsideBt Otto von Schwerin aad aadnre 
vorsichtige Mlnner den Plan reiflich geprUft aad manches WeseatUshe einge- 
wendet hattea, erliess der OharfHist unter dem 29. April 1667 eia GrOadaags- 
pateat in latemisdier Sprache, worin er eridirte, dass Alle, wdehe anderawo 
ans verschiedenea GrQnden ans ihrem Vaterlaade verbannt wXren, oder ilur 
Glllek in der Gemeinschaft mit Gelehrten snehteni anf seinsr Univenitit Ftei- 
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heit des Gewiasens, Trost, Vereitiiguug edler Seelen, Getueius( halt schOner Gei- 
ster und die Genüsse des gebildeten, Uber dus Gemeine erhabenen meoschlichen 
OeaeUeobts finden wUrdeo. Er will der Univenitllt einen Ort widmen, der 
alles xitr Brlialtung des Lebens Nofhweodige im üebexlUiB«e darbiete, Uebliah 
gelegen, f ttr des Handel geeignet (s. Ziesar oder Taogermltnde) ■, er will ihn 
exriehten mm Site der Mnsen, snm Ttopel der Wisseoieballea, tm Werketille 
der KUnete, mm Znflnelitsorte der Tegeod und siim KSnigasttie der beeten 
nnd eiliabeiisteii BemdieriBa der Welt: der Weiaheit Die Art und Am^ , 
ttbimg der Begienu^ dieser Oelebrteii*RepBbiik aoUte sieh dieeelbe unter 
Yoibehalt der Landeahohrit und der ApeUation an den Chnrfttiatea selbat 
aehaibii. — Der ganse Plan aber serflel trots dea Dillogeiis fikytte'a, and ea 
aeheint) daae der Chnrf Qnt ihn dareb wertbroUe Oeaefaenke bevoUgt bebe. 

Wir hörten bereits, dass Friedrich Heinrich, der Vater unsrer Lnise, 
am 14. März 1647 sein ruhmvolles Leben beschlossen hatte, und dass ihr Bru 
der Wilhelm II. demselben bereits am 6, November lßf)0 im Tode gefolgt 
war. Sowohl über dio Er^it3hung, als Uber die Anrechte des 8 Tage nachher 
am 14. November gebomen Sohnes Wilhelm III. entstand riel Zwist unter 
seinen Verwandten und unter den Ständen. Was seine eiwauigen Erbrechte in 
der StatthalterwUrde anbetraf, so strebte besonders die Provinz Holland, 
welche den anderen an Macht und licichthum weit Uberlegen war, sich derje- 
nigen Partei, welche unter dem £inüusse der Or&nier zur Monarchie hinneigte, 
aa widersetaen, und vielmelir eine repnbliluuiische Fortbildnng m befUrdem. 
Auf efaien anaaeiezdeBtliehen Beiebstage den 18. Januar 1661 behauptete Hol- 
land, es aei aieht noUiwendig, daaa an der Bpiftae einea Freiataatea immer ein 
eiaaelner tbennlebtiger Hann atehe^ inaondeilieit kVnne daa Kind Wilhelm HL- 
ala Statthalter gar niebt fai Betnwht kommen, sumal man ttber aeine kHnlUgen 
FUügkeiten noeh kein Urfhetl fttlen kVnne. Aneh bitten die Oranier swar 
viel Ontoa f ttr den Staat getban, aber aneb aehr viel empiiiogen, (man beieefa- 
nele apiter die Anagaben f«r aie Ton 1585 bia 1654 auf 19,600/100 Gnlden). 
Ipersn kam, daaa bei der Braiehnng dea jungen Frinaen deeaen Hntter Marie, 
Toehter Kail'a L von Oieaabritannien, in allen Sttteken der Qroaimntter, der 
Frinaearinn Amalie von Oranien, der Matter nnsrer Luise, en^gen war, und 
daaa die republikanische Partei diesen Zwist für sich ausbeutete. Ea kam alao 
dahin, dass die ErbatattbalterwUrde abgeschafft wurde, indem man nach einer 
üebereinkunft mit Crom well 165l jede Verleihung hoher Würden an Oranier 
untersagte. Von jetzt an hatte Holland entschiedenes üeborgewicht vor allen 
andern Provinzen; der Staat wurde von dem Rath-pensionär Johann de Witt 
von IRfiS bi«? 1672 in allen auswärtigen und in allen inneren Angelegenheiten 
mit überlegenem Geiste und mit völliger Eeohtsoliaffenheit und Uneigenntttaig- 
keit geleitet. « 
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ümor ChnrfUnl loid seine GemtUhm konnten bd diesem Vwmkiwmgfi in 
den Niederlanden niebt gleichgültig bleiben, da es sieb am die AnericeDnang 
der Verdienste der Oranier bandelte^ dnreb deren Weisheit nnd Tapfeikeit der 
Freistaat von dem spanisehen Joeh und Gewissensdraek befreit ivorden war. 
Anf der andern Seite liess sieh aber aneh ehie Anerkennme meht tmiagm, 
da der Ghnrfilrst biersn keine Haeht hatte, er vielmehr die HSlfe nnd Fremid> 
sehafi der Niederlande fttr seine westHeheaBeaitsnngen nnd fOr seine sonstigen 
PlXne gebrantAte. Er als Oheim Wilhelm's DL konnte sieh daher nnr mit dessen 
anderem Oheim, dem KSnig Karl n. vonEngland, dafirvenrenden, dass demflanse 
Oranien die früher bekleideten Staatsämter wieder anerkannt würden. Aber da 
Johann de Witt diesen Verwendnngen immer aaswicb, auch die von den Uollun- 
dem noch besetzten Festungen im CleTesch^ nicht beransgabi so wnrde das 
VerbSltniss zwischen beiden Staaten immer kälter und gespannter, und der 
Churfttrst neigte sich eben so zu England hin, wie die Niederlande zn Frank- 
reich. Doeh wollte auch Frankreich des Ohurfürstan nicht entbehren, sondern 
ihn von Oestreich abzielten, da Ludwig XIV. den Plan hatte, di** sii niischen 
Niederlande für sich zu gewinnen. Der Chnrflirst musste sich also auch jetzt, 
wie in den früheren politischen Verwickelu!n«rPTi , durch Klugheit zwischen den 
verschiedenen Parteien hindurchwinden; er hcIiIohö mit Frankreich am il. Aug. 
1664 ein liündniss, ohne mit dessen Gegnern gänzlich zu brechen. Als im 
März 1665 die Engländer aus flandelsneid ihren Koiiij; Karl II. nülLtgteu, an 
die Holländer den Krieg zu erklären, deren Handel den ihrigen damals noch 
um das Fünffache Ubertraf, vermied es Friedrich Wilhelm, in Holland zum 
Besten Englands emsnfallen, weO ^es mit Frankreieh verbanden war -, doeh 
wellt» er niebt anf anderweitige Fllne Frankraiebs inr Bebwiohnng Oestniehs 
eingehen^ nnd nnsre Ghnrf firstinn mnsste ihre eigene üntter, websbe fiber Friop 
drieh Wilhelm sehr viel vermoehtey in die Baehe hineingeaogen sehen, Indem 
Lndwig xnr. diese bitten Hess, anf ihren Sebwlegersohn sn wirken, dass er 
dem Ten ihm gegen Oestreieh geriebteten Bbembnnde beitrete. Nsehdem die * 
Ifntter nnsrer Ghsrfllrstlnn dem KVnige einige Wahrheiten hatte aagen lassen, 
a. S. dass er nnr danaeh strebe, söne Freunde gilnalieh von sieh abhXngig m 
maehen, ohne aneh deren Voftheil in*s Ange an fiueen, gelang dennoch dem 
Ktlnige eine nihere Yeiyndnng mit nnaenn GhnifOraten, der dadurch sngleieh 
Gtogner des kriegerischen Bischofs von MUnster Bernhard von Galen wurde, 
^mlcher sich am 13. Juni 16Cr> mit Karl II. gegen die Generalstaaten verbun- 
den hatte. Doch benntate Friedrich Wilhelm die Verlegenheit, in welche die 
Holländer nun geriethen, vorläufig nur dazu, um von denselben die Räumung 
der cleveschen Festungen zu verlangen. Dieser Foderung wußstc Ludwig XIV. 
im Oeheimcn entgegenzuwirken, damit sich der ChurfUrst nicht mit den llollän- 
(Ifin lind Engländern gegen ihn verbände, und mit dem Biarliofe von MUnster 
Frieden schlHsse, und diese sämmtiicb dann seine Pläne auf Belgien (die spani- 
schen Niederlande) durchkreuzten. 

Der GburfUrst, um wiihrei)d der Streitigkeiten des Bischofs gegen die 
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HolDiaiMr sam BdiittM Minor mfUdMn Uinder bereit m sein, reUte am 
6/16. Ootober 1665 mit Miner Qemaldinn Uber Cnisel naeh deTO, wohin die 
beiden Fcünen sehon einige Tage vennegeeindt waren, den General-lf i^or von 
Trotte als Oommandantm von Berlin mrtteldassend. Lniee sollfe seitdem die 
Mark nieht mebr gesnnd wiedersehen. 

Ei gelang jeCst dem KVnIg von Frsnkreieh, nwem Chufttrsten am 18. No- 
vember 1666 sum Rhmnbnnde binttbersniieheni ohne dass dieser Ihm sogleleh 
siehere Hülfe geiriQtrte. Dabei verspraeh der KSnig aber doeb der Partd 
Maria' i» der Mnttw nnd Vormllndermn Wilhehn*« DL In UoSUsA, sie gegen 
Amalie mit Qeld m nnteiBtlltien. 8o bemühte sich der Kttnig, ans den Ver- 
wirrungen nnd Intriguen der verBchledenen Parteien seine hemchsUchtigen tmd 
erobemngSBttchtigen Pläne dnrchzaaetzen , und besonders war damals Cleve, 
wo sich jetzt der GhurfUrst mit seiner Oemahlion dauernd aufhielt, der Mittel- 
pnnkt der intriguantesten PartcikSrnpfe geworden, da Jeder sich um die Freund- 
schaft dea Chnrftirsten bcmtihte. Die damalä licrrschcnde französische Praxis 
bot alles :nif, um nnrh die Frriiion in diese Kämpfe hineinzuzicl.rn. Luise 
neigte sich, durch ihre MiUtf r und durch Brlivrerin bewogen, d^r l'artei Englands 
zu; der englische und kaiseilirhe Gesandte suchten durcii grosse Gcschrnke 
den churfUrsÜichcn Hof ebeniaüa lür diese Partei ponoi^t zn machen. Als 
Ludwig XIV. dies erfahren hatte, ertheilte er seinem Gtbandten Colbert den 
Befehl, des Geldes aucU nicht zu schonen. Luisfe erhielt bei dieser Gelegen- 
heit im Januar 1666 eine Perlenschnnr, welche 10,0(X) Thaler, und das Ameu- 
biement eine» Zimmers, welches 100,0(X) Li\TC3 kostete. Ihre Mutter nämlich 
hatte einen bindenden Vertrag mit den Generalstaaten, welchen Frankreich 
vttniehen mnsste, immer neeh verzögert, da sie von England mehr fttr Wü* 
htUm nL hoAe. Am 16. Febmar 1666 «nrde aber dieser Vertrag von dem 
Otnufttrsten abgeschlossen-. I^, mit Fraakreieh vereinigt, n<5thigte den BiMhof 
von Vittster, am 18. April 1666 Mfaien FebdMligkeiten gegen Holland sa ent- 
sagen, sidi in dessen Angelegenheiten nidit mehr sn misdien, nnd seine Trup- 
pen bis anf 800O Hann n entlassen. 

Hierdnndi hatte es fteilidi der GhnrfBrst mit Karl IL von Engtand v«r- 
derben, und dabei dodi s^en Zweek, dnreh dn engeres AnMhliessen an die 
Niederlande seinen jetat lejUhrigen Neffen Wilhelm Ol. in die hohen Btaats- 
Imter der Oranier wieder eiiqgesetBt m sehen, bei dem- Widerspradie Johann 
de Witt's nicht erreicht. 

Unter diesen fUr ein weibUehes Gemtlth höchst aufregenden Ereignissen 
gebar die Churf Urstinn zn Cleve am 8^^. Juni 1666 ihren jUngsten Sohn Lud- 
wig, bei welchem Ereigniss sie ihre Mutter Amalie von Oranien zur Pflege 
hatte. Der Churf Urst war eben von einer Reise nach Holland, die er am 2. Mai 
nnternommcn hatte, zurückgekehrt. Obgleich Luise von dieser letzten Nieder- 
kunft sehr angegriffen v^ctr, so vermochte sie doch schon fim 1«. August der 
Geburtstagsfeier ihror Mutter in einem grossen fiirstlichen Kreise beizuwohnen. 
Man versammelte sich um 11 Uhr Vormittags in ihrem Gemach, wohin die 
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Prltoente^ die alle you i^em Golde waxen^ von Jedem aelbtt gefragen mudea. 
Hierbei goreiobte ea dem ehnrfttntlichen Paare la groeeer Freude, alleD An- 
weaeaden aber an grouer Bewonderang, dau die beiden Primen (11 md 9 
Jabre alt) ihre Festanreden mit grosser Sicherbett und fürstlichem Ai^tande 
hielten. Die ChurfUrstinn Iconnte nachher bei dem küstlich zagerichteten Malüe 
bei 3 StondMi Torhairen, wo sie, ihrer Mutter zur Seite, .den ChnrfUrsten, den 
Henog Ton Simmem, die Prinzesäitm Maria, den Fürsten von Anhalt, die Prin- 
zessinn von Corland, ihre eigenen beiden Sohne mit ihrem Oberhofmeister von 
Schwerin, den jungen Prinzen von Nassau, den Grafen und die Gräfinn von 
Dohna, den FUrsten und die FUrstinn, TonKassaa u. A. in beiterer Freude ver- 
einigt sah. 

Um dieselbe Zeit hatte die ChurfürstinE die Freude, ihren Gemahl die 
langen Streitigkeiten mit dem alten Pfalzgrafe n Philipp Wilhelm 
von Neuburg bis zu einem gewissen Punkte beenden zu sehen, wobei 
wieder Otto von Schwerin wichtige Dienste geleistet hatt«. Da der Pfakgr;*!' 
König von Polen zu werden wlipschte, wenn etwa Johann Casimir abdanken 
oder sterben sollte (er dankte ab den 16. September 1668), so zeigte er ueh 
jetzt nachgiebiger gegen dea ChurfUrsten, ala früher* Am 19. September 1666 
aebloasen beide Tb^ fUi eleli nnd ihre Naebkommca eine ewigü Br1»ver> 
brttderung. Die LXnder der geeammten Erbiebaft wurden ala vereinigt nnd 
an gegenseitigem Beiatande verpflichtet etkllrt^ Cleve, Mark nnd Bavenaberg * 
wurden dem (Sinrfitarstany Beig nnd JllQeli dem Pfiüagrafen nur Begienng in- 
geaproelien, Uber Bavenstein sollten Sehiediriditer entsdidden. Am 6/16. Oetober 
gesobali in. Folge diesbr Erbverbrttdemng die Huldigung in Gegenwart der beiden 
bttttdeirii. Prinsetty des Primen vim Oranien, ^ Flirsten von Anhalt und Nassau 
und dea gamen Hofiitaatea. Naehdem Otto von Sehwetin im grossen Saale den 
SeUoisea eine Btfe an die Stinde gehalten hatte, wlhrend der Chnrfttrst auf 
einem eihabenen Platze stand, schwor erst die clevesehe Bitterschafl, daim 
die Deputirten der cleveschen Städte, femer die Ritterschaft und die Depatirten 
der Städte der Mark. Aehnlich wurde es mit dem Magistrat der cleveschen 
Eitterschaft gehalten. Nach lauten Freudenbezengnngen sämmtlicher Betheilig- 
ten tractirte der ChurfUrst die Stände an einer IlnfeisentÄfel, wobei aber die 
jungen Prinzen nicht zugegen waren. Seitdem sah die Churfilrstinn lic r.vn- 
angekniipfte Freundacbaft aimolien beiden verwandten Hfioaeni nicht mehr 
getrübt. 

Bald hiernach im Mai 1G67 hielt es Ludwig XIV. an der Zeit, nach dem 
Tode Philipp 's IV. von Spanien (ret;;. 1621 bis 1G65) mit seinen Ansprüchen 
auf die spanischen Niederlande hcrvorzuti v;t€ii, welche ihm als dem Erben seiner 
Gemahlinn, ikr Tochter erster Ehe des Königs Philipp IV. gebUhicn müsattu, 
Während sie Karl IL als der Sohn der zweiten Ehe verlaugte. Er bemächtigte 
sich auch sogleich der meisten Festungen Belgiens. Dies unberechtigte Ver- 
fiüuren bertihrte sowohl die vereboigten Klederiande, ala gans Dentsebland, weil 
die Niederiattde als die YormMer DevtsoUands gegen Frankreieh angesefactt 
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ymäm muBBteo. Dtnoodi getelitb von keiner Seite etwu Eriiebliehes gi^en 
Frankieieh; eueb wtNn ja die naVeliBt gelegenen Tereinigten Niederlande, deS' 
gleieben Tiele PUreten nodi nit Frankreieh im Bande, nnd der eehwaehe Kaieer 
Leopold L jettt dea Widevatandea anm Besten Spaniens nnf Shlg. Hier «nrden 
wieder alle Anstreagangen anf beiden Seiten gemacht, naseni Chmfflteten an 
gewinnen, der sieb jetet begnügen mnaate, den KVnig, den er niebt aa miebüg 
wdlte werden lassen, anter dem 5. Joni 1667 an litten, er ml^ ao groea- 
mtttbig^ sein, sich mit einer billigen Bntsebidigttng dorch Spanien an begnttg^ 
Unter di' sen nenen Verwicklangen war es, wo die fromme ChurfUrstinn 
wenige Tage daraaf von dem irdischen Scbanplatze abtrat. Gleich nach ihrem 
Tode n&herte sich der OhurfUrst dem KiJnige mehr, weil Letzterer denselben 
versicherte, er wolle den von ihm fttr die polnische Königswahl begünstigten 
Prinzen von Cond6 aufgeben, und die "Wahl des von Friedrich Wilhelm dafür 
gewünschten alten Pfalzgrafen von J^euburg befürworten. Wir werden in der 
folgenden Biographie sehen, welche ganz andere Wendung diese Saebe spitter 
nahm. 

Nach dem Obigen hat die ChnrfUrstinn Luise die Erhebang ihres Neffen W il- 
hel m m. zum Könige von Qrossbritannien im Jahre 1689 nicht mehr erlebt. Dage- 
gen hatte sie die Frende gehabt, ihre 3 sie Uberlebenden Schwestern ehrenvoll ver- 
sorgt zu sehen. Die nach ihr am 20. October 1628 geborne Schwester Lm il ie 
war Behr jung gestorben. Albertiae, geboren den 9. April 1634 wurde am 
2. Mai 1863 von ibrer Matter mit Wilhelm Friedrich Ten Kaesaa-Dieta 
vennlhlt. Lniae erlebte aber noch, wie diese Sebweater Wittwe wurde; denn 
Wilbebn Friedriek starb beroitB an 81. Oetober 1664, welehen tie bis mm 
14 Mai 1696 Überlebte. ^ Die swelte der lebenden Sehweatem Henriette 
Katkarina, geb. den lOi Febraar 16S7 wnrde am 9. Joli 1669 mit Jobaan 
Georg n. TOtt Anbalt'Desaaa ▼ermMklt, weleker sie als Wittwe am 17. Aog. 
1698 loifleklieBa. DleBe überlebte alle ibre GeaekwlBter, nnd atarb am 4. Ho- 
Tember 1706. — Die jüngste Sebweater Marie, geb. den 5. September 1648, 
wnide ent in dem Jabre Tor dem Tode nnarer Gbarfliistinn am 83. September 
1666 mit Ludwig He in rieb von der Pfala an Simmern vermllblt, nnd 
wurde ebenfalls Wittwe, da ihr Gemahl am 84 Deeember 1678 starb, den sie 
16 Jabie bis zum 20. März 1688 überlebte. 

Besonders innigen Antheil nahm nnsre ChurfUrstinn an den unglücklichen 
Schicksalen ihrer Schwägerinn, der Herzoginn Luise Charlotte, Gemahlinn 
Jacob'a von Curland, vor und nach deren Gefangenschaft (cfr. Pag. 219.). Sie 
hatte zn vpr^cliirrjenen Zeiten sowohl Söhne, als THehter dersclbpn rtn ihrem 
Hofe, für deren Erziehung, ja man muss auch sagen, für deren Unterhalt ge- 
sorgt werden musste. Denn Curland wurde wegen seiner zwischen krip«r- 
fahrenden Parteien so ausgesogen, daes es auch der herzoglichen Familie oft 
an dem Nothwendigsten gebrach. 

In welchem Zustande die Herzoginu ihr J.^ti l fand, als sie nach ihrer Ge- 
{angeoschaft wieder daiiin gelangte, ersehen wir ans einem Schreiben an den 
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Fniliemi roa Sehwurin 4. d. Gnbm don SSL April 1661, worin lie ibrai Dank 
gfigm Qott ansspriehty ibun er sie am lo groaeer Waieeigefalir a& den Strande 
bei Hemel und im Uetereeinn naeh der Teste so viteriieii Mittet nnd sie 
mit ihrem allerUebston Herrn (Oemsid) nnd den Eindoin wieder vereinigt Imlie. 
Bie fdirt denn fort: »Der wolle ferner seine Gnade lilier mis eigi e as en , nnd 
ms von nnsem OXsten befreien; sonst sehe ieh nnr noeh einen klSglieherea 
Zustand vor Augen, als bereits besteht, wo keines Meneehen Zuge die Annutli 
nnd das Elend des Landen besdureiben kann. Meine Aemter stehen so tAmäf 
(!as3 ich es nicht mag hieher setsen. Aber ieh kann Ihm (sie nennt den von 
Schwerin immer in der dritten Person), als meinem vertrauten guten Gönner sagen, 
dass die Schweden und Polen mich von einer glücklichen, wohlstehenden Für- 
stinn zu einer unglilckseligen gemacht haben, und iinsre Schutzfreunde und 
Nachbarn macheu den Garaus; denn ich muss alles, was sie gegen den Chur- 
füraten haben, entgelten." — Sie kann dem von Schwerin schwören, sie sei mit 
ihrer Familie in so grossem Mangel, dass sie kein Stück Fleisch kaufen könnten. 
Sie mllssten daher so viel Fische essen, daa*^ sie davon alle das Fieber bekämen. 
Sie hätten wollen Silber versetxen; kaufen wolle es Jeder, aber niclii Geld 
daraul geben. Sie ist f Ur iiire armen reformirteu Mägdlein (ihre Töchter, welche 
sie streng reformirt erzog) besorgt, die vor dem Freien wohl sicher sein wur- 
den, da Keiner armer Leute Rinder suchen wolle. 

Das ehnf Hrstliehe Paar konnte ihr selten mit baarem Oelde, sondern nnr 
dnieb jene Bergfidt für die Neibo nd Mifibten sn BUlfe kommeni denn seihst 
die £begelder waren nm diese Zeit noeh nieht vollttindig fttr die Herzoginn 
geiahlt, obgleieh sie sieh bereito im Herbst 1645 mnlhlt hatte, so daas sie 
s. im Jahie 1661 den Freiheim von Sehwerin bittot, daae ihrem Qemahle 
einige tausend Thaler auf Absehlag jener Ehegelder gezahlt werden möchten. 

Aber sehen für jene HttUb nnd für die ganae Begegnung der OhnrfOrsImn 
fühlte sieh die Hetioginn aufs Tiebte yerpfllehtet, wte sie deren manniehfaebe 
Tugenden mit Veiehnuig und Liebe anerkannte. 

yn» liebenswürdig ihr die Cbnrfflrstinn in guten und bVsen Tagen stets 
müsse entgegengekommen aein, erkennt man denifidi aas manchen Briefen^ 
welehe die Herzoginn an den Freiherm schrieb. Sie nennt die Scbwägerinn 
immer ihre oder ihre liebste und allerwertheste ChurfUrstinn, und 
sagt z. B. einmal (Goldingen im jetzigen Gouvernement Curland, des russ. 
Reiches, den 28. December 1657): Gott weiss doch, wie hoch ich dero Grace 
schätze, und mich dlinkt, ich wollte lieber 8 Tage einen bösen Mann, als einen 
Tag eine böse ChurfUrstinn haben; denn ibre Grace wünsche ich bis iu meine 
sterbliche Grube zu rnnRfrviren. „Meiner liebsten ChurfUrstinn bleibe 
ich leibeigcu! , tr» ur , ei f,'ebene Magd. Der ChurfUrstinn ehrlich, 
aufrichtig Gcmüth ist doch nicht zu verlje-^sern, und gestehe ich, des Bru- 
ders Gemahlinn ist recht nach meinem Geraiith." Sie wünscht von Schwerin, 
das3 er ihr ein Bild von ihr neben dem des Rrnders sende. „Denn weil ich 
meiueu CiiuriUrsteu und Ciiuri iirstiiiu vieüuiciit iu dieser Weit, well die (Zeit-) 
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LinAe hier bd geBftbwisde (gefSbiUeb gehen), nicht »ehr tdien dVrfte^ so toll 
dns alle meine PnvAde sein, eo ieh mit in'sQrnb will nehmen. Sie 
Vitt die Gadete (zwei ihrer jttngeren SShne) dem ersiehen, dme einer ihrer 
ChvrflIrBtinn, der andere ihree GhorfllrBten gehoreame Knechte werden lellen, 
wie sie lelbet, die Mutter, die Dienerinn heider. (Sie traten ipXtw wirklich 
in des GbnrfOrBten Dienste). 

Spkter (nach iLrer Gefangenschaft nnd Befreiung) sagt lie einmd den 
27. Januar 1662 zn Schwerin: „Meine ChurfUrstinn, ach die treue, fromme! — 
Qott segne sie und ihre Kinder zeitlich und ewig, — hat diesen Weihnachten 
meine Kinder alle so erfreut. Aber der liebe Bruder ist ein harter lieber 
Bruder; ich bin eine arme Unterdrllcktc geworden durch die Actionen mit 
Sehwcdeii. — Wonn sie gegen Sehwerin 1G65 klagt, dase Andere, t. Ii. ihre 
Schwester Hedwig Sophie in C.'iKsel, von Hrnn(!(Miburg aus mehr bedacht 
wUrden, so sagt sie z. B. : Meinen Herrn Bruder abei iu;hrae ich hieraus; denn 
sein gütiges Hort ist mir zu sehr bekannt; er kann geringen Tarnten, dif' ihn 
angehen, nichts versagen. Und wie könnte er für eine so treue Schwester, die 
allein auf Sr. Cli. iiurchl. Gehcias und Zusage liiehcr geheirathet, sein Herz 
verschliessen. Aber ich liabe keine Heiligen, so ich kann anbeten und ihnen 
opfern; darum siud sie (die übrigen Uathgeber des Churflirsten) mir und meiueu 
Kindern nicht gUnstig, noch beförderliclL 

Wegen dea Anfentfaatta ihrer Tochter Charlotte bei der Ghorf ttratinn «dueibt 
nie: aie j^mke Gott, daaa sie eine so gnädige CararfUretlnn habe. .Glett ethalte 
mhr die Qnade bia In den Tod, nnd laese midi deren täglich mehr eq»able werden. 
Heiner Chnrfttmtinn werde ieh dankbar hleiben, w«l ein lebendiger Atbera in 
mir. — . Bin ander Hai (den 8. Angaat 1666) hittet sie den Friaidentea tob 
Schwetin, ihre nntevthlnige Becommandation bei Denen an thnn^ anf deten 
graee sie aUe ihre Wohl&hrt gründe, nnd ihrer Churfttrstinn sonderlich vor 
Alien demttthigst in danken, daas dimelbe ihrer Charlotte so gnidig ist 
alch Teilsnge sehr sb höfen, wie sie sich auf dieser Beise comportirt; fBrehte, 
sie iat mnthwiUig geweaen, nnd wo krank, wdl es eine schlimme Reise-Qe- 
flhrtinn von ihrer Wiege ab gegeben. Wünsche so, dass sie es doch ablegen 
mag, Tind bitte, mein Herr Schwerin wolle alle Zeit nebst seiner Liebsten (Ge> 
mahlinn) in der churfUrstlichen Gnade sie conserviren helfen, so wird Gott ge> 
wiss, was Er (Schwerin) in dieser brouillirten Zeit an meinen unglücklichen 
Kindern tbut, aus dem Himmel an den Scinigen mit tausendfältigem Segen er- 
setzt tinden. Und das soll auch der Wansch sein, welchen onanfhörlich thun 
wird die gans nnd gar ist 

des Herrn Barons 

ganz affi i'UntiiiirtL' gutwiiiigo Freundiim 

Luise Charlotte, Herzoginn." 

Eine ähnliche Verehrung widmete dem churfürstüchen Hause auch die 

jüngere Schwester Friedrich Wilhelms, die Landgräfiuu Hedwig Sophie 
m« OhRfltatiaiMB et«. iLnflO. 19 
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von Hessen-Cassel, besonders wegen der ihren Kindern zugeHosstnon Woh!- 
thaten. Doch fällt ihr BrififveoliMi hanpteldüieli in die Zeit uMb diein Tod« 
Luiie'a.*) 

11 ^ ftmm Jt9lk kr gfisrfirCani c^ifc; iirre c^dt^eifcicr. 

WIhrend der politisehen Verwickelungen dos Juhres 1665 hatte sich die 
Churfliiölinn seit dem October mit ihrem Gomahle and ihren beiden Prinzea 
in Cleve befunden (cfr. i'u^-. 285.), von wo aus sie ihrer kludlicheu Anhänglich- 
keit und Ptlicht genügen und ihre Mutter im Haag besuchen wollte. Dortliiii 
brachte sie Bchon den Keim einer Kranklieit mit, welche erst nut ilutm Tode 
enden sollte. Uebcr die Eutwickelung derselben hören wir fulgended Nähere 
von einem ihrer Begleiter: 

Am 1'J, Z'J. Octubui 16G6 brach Luise mit ihrer Begleitung von Cleve anf, 
nachdem sie von ihrem Gemahle beweglich Abschied genommen hatte, Depu- 
tirte der ÜLiieral Staateu waitn llir mit etwa 'M Kutschen entgegen gekommca. 
Die Reise sollte grossentheils zu Wasser gehen, daher der CliUiluiHi dazu eine 
Yacht von der Stadt Rotterdam erbeten hatte. Ruhe war ihr auf der Reise 
wenig vergönnt; wo sie erschien, wie am 22. October 1. November in Stade, 
drängten sich die Dcputirteu der StüUte und die Gea^dteu verschiedener Staa- 
ten nach Audienzen bei ilir. 

Als sie im Ilaag bei ihrer Mutter angekommen war, hatte sie schon Hosten 
nnd Heiserkeit aus Cleve mitgebracht. Während sich Letztere verlor, auch sie mit 
sonstigen Schmerzen verschont blieb, steigerte sich der Husten, und es stellte 
sich eine grosse Mattigkeit ein. Sie litt dazu Nachmittags an Kälte, Nacht« 
an grosser Hitze; der Appetit hatte sich verloren. Dabei blieb sie zwar den 
ganzen Tag ausser dem Bette, besuchte aber nur die Predigten, and htttete 
BODSt Vormittags das Zimmer, bis sie zu ihrer Mutter zur Tafel ging, wotelbit 
tto gewShnli^ bis Abend blieb, um sich dann wieder mit Betra imd Lesen sa 
beMhifUgen. Medicamente hat sie nicht gebrauohen wollen, und, um ihren 
GtooMUi dflr in die wichtigtten StMtsgeschafte verwiekelt war, nioht in ben- 
mhigfOy vtrbot sie jeden Potttag der Hofmeiateiinn, dem Chnrfttrsten von 3irar 
KraoUnit n idireÜMn. Dieser, welcher ja schon von einer Krlnkliehk^ wuiate, 
halte unter dem 18/28. Febmar 1667 die nSthigen Befehle zu ihrer BlIeMie 
aas den Haag eitbeilt. 

Am H, Wla kam die Leidende sehr matt ans der Predigt, ond aleli aebon 
an der Schwelle des Qrabea glanbend, sprach sie lor HoAneialeriiiii: ^Wa 
haben mia beide aehr anf dieee Beiae gefreut; ich flliehte aber, ihr werdet eioe 
befrilbto BSebeiae haben. Lebendig weidet ihr mieh wohl nicht nach BerUn 
briogen." - Ala die HoAiMlaleEinn wieder daimnf drang, dem Chmfllraten lehreiben 

cfr. Leopold voD Orltch: Geschichte dea prcuss. Staates im 17. Jahrb., mit b«<. 
Bmchung auf das Leben Fnedricb Wilhehii'i des Qr. Berlin 1839, b«s, im 3. Thcik (fit 
Urkunden-Sammlang. 
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za wollen, denn er werde gewiss kommen, und anch die Prinzen mitbringen, 
verbot sie, es wieder, da d^ Gemahl nicht kommen k'önne. Von heisser Sehn- 
sucht nach ihrer Familie erfüllt, wollte sie vielmehr selbst nach Berlin eilen, 
und sich durch keine ärztlichen und freundschaftlichen Vorstellungen von der 
Rückreise zurückhalten lassen. Man solle sie nur nach Berlin bringen, entweder 
lebendig, oder zwischen 4 Brettern, und der Oliiurf» Durchl. berichten, daas aie 
treu ihrem Ilemi gestorben wäre. 

Nachdem sie ;im Ostermontage den 8. April allen Frauen im Haag, welche 
sie öfter besuclit hatten, einer jeden in ilircm Hause trotz ihrer grossen Schwäche 
ein letzte3 Lebewohl gesagt und am 9. April von ilirer Mutter schmerzliclion 
Abschied genommen hatte, trat sie die KUckrcisc in einer Kutsche an, eine 
Zeit lang unter dem £breugeleite der General -Staaten und des iMnzen von 
Oranien. 

Unter grossen Beschwerlichkeiten wurde die Reise Uber Duisburg fortge- 
setzt. Doch hatte die geduUH^ Leidende, trotz eines immerwiihrenden Fieber» 
Selbatbeiici rscluuig genug, um an verschiedenen Orten die Frauen der vornehm- 
sten Staatsbedienten zu :^prfchcn, und Nlitta^'s bei der Tafel zu erschcinuii. 
Am 1<>. April, als sie nacii H nnm, Hauptstadt ihr Oraft*chaft Mark, kam, sagte 
sie zur Ilofmeistcrinn , welche allein mit ihr in der Kutsche sass: „Ich werde 
sterben, und komme nicht wieder auf." Sie befahl ihr den kleinen Prinzen 
Ludwig (jetzt ungefähr 10 Monate alt), und bat Gott, er möge sie bü lange 
leben lassen, bis sie den Gemahl gegeben nnd gesprochen; dann wolle aie 
sagen: „Hi ii nun liissest Du Deine Dieneriun im Frieden fahren." Sie bejahete 
die Frage der Hofmeisterinn, ob sie nicht Verlangen trage, ihre Kinder zu 
sehen, setzte aber hinzu: „Sie sind noch klein; mit denen kann ich so nicht 
sprechen, wie mit dem Churfllrsten. Karl'u (Emil, jetzt 12 Jahre alt) möchte 
ich wünschen, dass er etwas älter wSre, so wollte ich ihn zu vielem Guten als 
eine Mutter anmahnen; er kann es aber noch nicht begreifen." Auf den Ein- 
wand der Begleiterinn, Gott werde ihr Ende der Kinder wegen nicht wollen, 
eiwicderte sie: „Meine Kinder habe ich Gotte befohlen. Was kann ich ihnen 
mehr thun und geben, als mir Gott gicbt? Ob sie es aus der Hand eines An- 
dern oder ihrer Mutter empfangen, ist das nicht gleich viel? Gern bliebe ich 
wohl noch bei dem ChurfUrsten und meinen Kindern; aber ich Uanko doch 
Gotte, der mir die Gnade thnt, dass ich den Tod nicht fürchte. Ich wollte 
euch noch gern viel sagen, was ihr dem ChurfUrsten mittheilen solltet; aber 
weil ihr so übel thut, muss ich schweigen, um euch nicht noch mehr zu be- 
trüben; es kann ja auch noch besser werden." 

Sehr freute sie sich, als sie nach kürzeren Tagereisen, welche der besorgte 
Gemahl angeordnet hatte, am 25. April Halb erst ad t erreichte. Sie wusste, 
dass sie ihn hier wiedersehen sollte, und klagte nur. dass er sie so miserable 
finden werde. Nach wohlthätiger Nachtruhe war sie am andern Tage ziemlich 
ticberirei. Aber das nun erfolgende Wiedersehen des theurcn und verehrten 
Gemahls zog eine so starke Ohnmacht nach sich, dass sie wieder einen 
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Ttg nhen nad dun am S?. April in einer SInfte wdter geedMlII werden 
mnaeta. 

WUiread der beeebwerlieiien Beiee kam kein mgediddigea Wort Uber ihre 
Lippen. Sie war, wie tie ea^i mit ihrem Gott niMeden; — wenn äet Herr 
gleieh iSdtete, wollte »ie doek auf ihn holEm. Diese Hoihrang «nd eine unbe- 
dingte Ergebniig nXbrte ne durah eteten Umgang mit «einem Wort», ans dem 
sie sieb vorlesen liess, wenn sie nieht schlief, nnd swar hSrt» sie am Uebston 
und andächtigsten Ps. 38 und die Übrigen Bnsspsalme. Die Diener Oottes, 
welche ihr auf der Heise mitgegeben waren, hat sie sehr geliebt and geehrt, 
• mid sie befahl anf der Reise öfter, sie nie abmweisen, wem sie kimen, da sie 
von ihnen immer neuen Trost hätte. 

Einer derselben, Dr. Friedrich Spanheim, dem der Chnrförst und die 
Nachwelt aas seinem „Trostscbreibeo" an den Chnrfürsten*) viele der frbnu- 
lichsten AeussernnfT^'n der frommen Dulderinn verdankt, berichtet unter Andern: 
Als sie srlion ihre Krankheit für unheilbar hielt, lobte sie Qott, dass er sie 
vielfach durcii Ermahnungen, Krankheiten und Verluste auf die Ewigkeit vor- 
bereitet habe. In den prUfungsreichen Tagen habe sie ihre Nichtigkeit ein- 
sehen gelernt, und Veranlassung gefunden, ihre Schwachheiten zu bekennen, 
ihre Gottesfurcht zu erneuen, ihr Leben zu bessern, und desto fleissiger zu 
beten. Oft pries sie es, wie Gott dadurch ihre geistige Sehnsucht geheilt, ihre 
Geduld geübt, ihren Glauben gestärkt, ihren Eifer erwärmt und ihre Gebrechen 
gebessert habe. »Er hat mich gelehrt, sprach sie, mich unter seine Hand n 
beugen, seine Hülfe nt snehen, seine Onade anmmfen.*' Sie fllrehte den Tod 
nieht, obgleieb sie gern mit OemsM nnd Kindern vereinigt geblieben wtre. In- 
dem sie sieh an das Wort dea Apostels erinnerte: .leh weiss niekt, was ieh 
erwiklen aoU; es liegt ndr beides kart an* sptaeb sie: »8iehe, hier Wn iek; 
Gott maehe es mit mir, wie es ihm gefilUg nnd mir selig ist* Sin anderes 
Mal betete sie: .Es ist mir lieb, Herr, dasa Dn mieh gedemlithigt kastl Ans 
Deinen ZUehtignngen erkenne ieh, dass Dn mieh liebst, dass ieh Dein Kind bin, 
dasa Dn Aekt anf miek kast, dass Da meinen Tod nksht willst, sondern dass 
Pa aas tinem Seklafe miek erweckst Da kast mir geseigt, dass das Wesen 
diesw Welt vergeht, dass aber, wer Deinen Willen thut, in Ewigkeit bleibt" 

Auf der Weiterreise wurde sie einmal von der Hofineisterinn gefragt, ob 
sie ihre Prinzen dem Churf Ursten empfohlen habe. Sie verneinte es, und setzte 
hinzu: „Der ChurfUrsi ist sowohl Vater, als idi Natter, das weiss Gott und 
er selbst. Er hat sie auch lieb, und wird seinen Kindern kein Unrecht thun. 
Aber von Ludwig habe ich ihm gesagt, der wHre noch unversorgt, VMlüie 
am meisten, und wtlsste am wenigsten davon; für den möchte er sorgen.* 

Nachdem die Leidende endlich in Bes:leitung einiger Geistlichen in Berlin 
angekommen war, und Spanheim sein Bedauern ausdruckte, dass ihre Kraak- 



*) Lettre de consolation )k Son Altesse Electornle de BraodeDboorg, na le deoi« de 8a 
SwmiMime Epoose, pw Fridoric SpaotMim* Heidelberg le 1. JuiUet 1667. 
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heit die Fnod« des WiedenelieiM bei flnea Knideni trilbeo werde, epraeh lie 
sn ihm, Qott dürfe nnr ein Wort Bprechen, ao werde rie geneien. Kau ver- 
ksae lieh allsit aelir auf Afmelniitteli imd anehe Qott erat damiy wenn nuui bei 
den Henadien keine HHIfe mebr finde; — nnd ala man ihr aagle, die Rdae 
werde ihr geaehadet haben, erwiederte aie: Gott habe aUe nnm Ibare auf 
dem Haupte gezählt, and vir IcSnnten der tma beaehiedenen Zeit keine Btmde 
zQsetaen. Gott habe ihr eingaben, ndt der Hinreise eine Pflicht gegen ihre 
Mutter zu erfüllen, nnd dann zu ihrem Oemable lorttcluukehren. Sie meine 
nicht, in dem Einen oder Andem gefehlt an haben; aie aei in der Hand einea 
gtttigen und gnädigen Gattes. ^ 

Dem besor|*tcn Gcmalil war es jetzt BedUrfniss, Uberali im Lande an hei- 
liger StUtte für die GencstiTiGr der Leidenden beten zu lassen. Er schrieb dÄ^icr 
zu Lelmin am 30. April an das Consistorinm m Rprün, nn nl!e Regierungen etc., 
seine Grinalilinn habe zwar mit des AllKiaelitii^cn iltilfe ihre KUckreise beendet, 
sei aiji r mit finer > > schweren Leibes be.Hchaffeübeit befallen, dass allein noch 
aui aussefoidüuUicliü Hülfe von Oben zu hoffen sei. Auf allen Kanzeln solle 
daher fttr sie gebetet werden, dass Gott die zu brauchenden Mittel segn^ und 
zum Besten des ganzen Landes gedeihen lassen wolle. 

Diese Fürbitte wurde Uberali mit muigater Theiinahme verrichtet; alle 
Stände des ausgedehnten Landes waren von Besorgniss erfüllt, und von allen 
Seiten liefen Kundgebungen der sohmersUchBten Wehmntii ein. So achrieben die 
Begiemnga-RXthe vom Königsberg unter dem SO« Mai, im UtttMi dw UnpliaHeh- 
keit der aligelieblen Laadeaanitter mit bVehster BeatUnung nnd aohmeiileiden« 
dem Gemttthe Temommen. Gestern ala am Feate der Himmelfahrt dea Herrn 
hätten sie in der Kirobe die gttttUehe AUmacht heiainnigUeh angemfen, nnd 
jetet an alle Frediger dea Heraogthnma den Beibhl dea GharfttraCeo geaandt 

Einige Tage darnnf ibat der CbnrfUrat nodi daa Oelttbde, im Falle der 
Geneanng aeiner Oemahlinn ein Armaduma gxVnden in wollen* Die darüber 
aprechende Urkunde lantet w5rtlieh! 

„Naciidem der HQehafe meine benvielgeliebte Oemahlinn gar hart nnd 
aehwer mit Krankheit heimgesucht, und dass auch alle mensdiUehen Mittel nm> 
sonst und verloren sind, so habe ich ein Gelttbde dem H9dialen gethan, daaa 
ieh, daferne L Lbd. von diesem Lager wieder aufkommen, ich ihm zu Ehren 
ein Armenhana haben und zur Unterhaltung desselben jährlich 6000 Thlr« ver- 
ordnen will, so zu ewigen Zeiten von meinen Nachkommen dazu sollen ausge- 
fertigt werden. Und damit sie nini dieselben desto sicherer bekommen mf5gen, 
Bo verweise ich sie an die Salz-, Bernstein- und Postgelder hiermit dergestalt 
und also, da^^ von jeden 2000 Thlr. jährlich vor allen andem Ausgaben ihnen 
zum Unterhalte gereicht werden sollen, wie ich -denn denen Bedienten, so diese 
Einnahmen in Händen haben, ganz ernstlich und bei hoher Strafe anbefehle, 
solche Gelder alle Jahr richtig abzustatten. Des zu ürkund habe ich dieses 
eigenhändig geschrieben und untersclu'ieben. Gegeben zu Berlin den 4. Mai 
1G67. Friedrich Wilhelm." 
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Doch im Batiie äm Voraehiiiig war es Mid»n beseUoBaeo. In Beriin stei' 
gmrle rieh die Mattig^t mit jedem Tage ao, daaa rie wenis leden konnte; 
▼OB weHlielieii Dfaigen wollte rie ludita mehr wiaaen, imd lieaa ridi am Ueb- 
iteD vorleaen. 

Zu iluem Ho^pradiger Stoeoh, den aie einat aciion wUnend einer aeliweMB 
Krankheit getieten hatte, ihr m der Todeaatande nahe in aeini Xaaaarte rie mit 
frendi^^ mnd dankbaren Worten: Uure beiden Wtlnaehe aeien von Gott erfttU^ 
ihre Mntter noch ein Mal gesehen zu haben, und zu ihrem thearen Herrn (Qe- 
mahl) zurückzukehren. Nun möge Gott nach SMnem Willen alles schicken. 

Als ihre Ejrankheit sich immer hoffnungsloser geataltete, redete sie oft mit 
Stosch Uber die gehofite gänzliche Erlösung durch ihren Heiland, und erwartete 
mit frommer Geduld den letzten Todeskampf. Von dieser Gemllthsatimmnn? 
berichtet Spin heim: „Ihre Gfdsjl'l v-nr ohne Beispiel. IVioh und Jonn? mur- 
reten; David rii m'; Herr, wie lange, ach laagel Sie aber hat nie Uber Mattig- 
keit uud 8r7irni rzni , sundem nur Uber die Beschwerden geklagt, welche sie 
Andern bereiten niij:-r;e.'' 

Am 7. Juni tuijlto sie deutlicher die Nähe des Todes, und sagte zu Stosch: 
„Ich warte nur auf das stille» Bansen (Jehova's, 1. Kön. 19, 12.)." Als er mit 
ihr gebetet hatte , beschied sie ihn zu 4 Uhr dos nächsten Ta^cs. Dann Hess 
sie die Prinzen zu sich kummeu, sagte denselben gute ^acht (zum letzton Ab- 
aohiede), und wurde bis 10 Ulir Abends sehr krank. Doch schlief sie recht gut, 
fühlte aldh am lleig«i dea 8, Jnni aehr geatKrkt, rUhmte ihien ^irtand, sagte 
aber doeh an ihrer Hofineiaterinn: „Verlaaaet mieh nnr nieh^ olme Anfarfitmig 
wird ea wohl nieht abgeben. Ich wollte endi noeh gern etwaa sagen, aber ieh 
flirehte, ea wird mIeh nnd endi ätteriren; darum will ieh atUlaeliweigen. — Der 
Chnrfllrat bricht mhr mein flers; er thnt vid Trene an mir. Gott wolle ea ihm 
belohnen. Wae für ein Unteipfand iat awiaehen der Liebe Mann nnd Franl 
Daa geht doch vor aller Freunde Liebe! Sonat ftthle ich Gottes Gnad«. Ich 
habe Gott gefttrditot, und Uim gedient in Schwachheit, doch von ganamn Her- 
aen. Solchea liaat mich Gott reichlidi genieaaen; ich habe reichen Troat in 
meinem Herzen.'' 

Am 8/^8^ Jnni betete Stosch zunächst wA leibliche Hülfe. Ala er aber 

hinzufügte, dass Gott scheine, etwaa Besseres über sie beschlossen zu haben, 
hob die Leidende ihre gefalteten Hände hüher gen Himmel, und betete, dasa 
Gott ihren Willen seinem heiligen Willen gleich machen und Glauben und Hoff- 
nung mehroü wolle, damit sie in diepser Hoffnung alles, was ihr in dieser Welt 
lieb sei, willig vergessen, was schmerzlich sei, geduldig tragen und die ange- 
bome Furcht vor dem Tode tibcrwind^n mHge. Glauben und IIolFnung möge er 
nicht aufhören lassen, bis der Glaube in daR Pf limn m .Ii r??! Cliristi und die 
Hoffnung in den Genusa des ewigen Lebens verwandelt uiiii verklärt werde. 

Um 2 Uhr NachmittagB klagte sie sehr Uber Angst dcä Herzens, obgleich 
alle menschlichen Mittel gLbr.iucht wurden. Da wollte sie den Churfttrsten 
sprechen, weicher auch sogleich kam, uud au liiror Seite Terharrte, bis sie äelig 
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«ntsdikfeii fr«r. üntor den Unurtehenden war ancb Um dritte Sefawwter Heii' 
riette Katharina und deten OemahlJoliftiiii Geor^ II. von Anhalt'Deaaaii, 

Um 6 Ulir Altend» spraeb StOMh nun letalen Male die fromme Doldennn 
in Qesenwart den OhnifUrsten nnd ilner $ 89bne. Almeofaaelnd mit den Ter^ 
wandten nnd den OeietUelien sprach man ihr di^enigen tifMIielien SprOehe 
vor, weldie ihr im Leben besonders lieb gewesen waren. Als ale die Ua- 
Btehenden gesegnet hatte, fragte sie Btosch, ob sie fühle, dass Gott ihr gnS- 
digcr Vater sei, woranf sie mit einem vemebmlichen Ja antwortete, die Hand 
des Charflirsten ergriff, und in die Kissen znrUcksank. Da sie jetst ganz still 
war, und man kein Zeichen des Lebens mehr an ihr wahrnahm, so richtete 
Stoach an den c^eb^^n^en ChurfUrsten die Worte: „Ew. Dnrchlaucht haben zwar 
eine treue Gemahiinn verloren , deren Gebet und Fürbitte Dinen wie eine Be- 
walirtin<T war auf Wegen und Stfgpii. Aber ea bleibt Ihnen der Trost, dasa 
die 1( tztni Seufzer dieser frommen Se- le kUnftig um ( hi iHti willen die Kraft 
eines täglicbon Grebetes haben werden.*" Während er dies 8]>rac]i, gab die erat 
jetzt verflcheidende Ftlrstinn dnrch dreimaligen Händedruck dem CburfUrsten zu 
erkennen, das» sie jene Worte verstehe und bestättige. 

Hienutch war es die traurige Pflicht des ChurfUrsten, den nalien Verwandten 
seines Hauses, ao wie den verächicdencn Höfen innerhalb und ausserhalb Deutsch- 
lands, „den hochbetranerten Hintritt" seiner Gemahlinn melden zu lassen. So 
empfingen der Kaiser. Leopold L, dieESnige von Polen, Schweden, Fsankreiebf 
England, IMnemark nnd deren CkmaUinnen, die gdstliehen nnd weifliehen 
Chmfttrsten nnd andere Fürsten Notifieattonsaehieibeni insonderheit bei Ver- 
wandten von Gesandten penSnlieh Oberiiraefat Der Legationsrath von SehQ- 
ning wnfde i. B. beanftragt, der Mutter der Verewigten nnd den Hcnen 
Qeneral-Btaaten die Tranerkonde i» Überbringen; der Kammer^nnker ete. Frei- 
herr von Hey de braehte sie an die venrittwete Prinaesainn von Nasaan Alber- 
tine, Sehwester Lnise'a; der Kammer -Junker von Roehow an Lndwig 
Heinrieh von Ffals-Simmem nnd dessen Gemahlinn Marie, ala die vierte 
Behweeter der HSehstseligen. 

Die Theilnahme an diesem Trancrfall war eine so allgemeine, dass nicht 
bloe die Benachrichtigten, sondern auch andere Fürsten, Gesandte, Städte, Kör- 
persefaaften, liöhere und niedere Beamte, hochgestellte Frauen etc. ihrer Theil- 
nahme bei dem ChurfUrsten Ausdruck gaben. Aus den entfernteren Ländern, 
wo man des Deutschen nicht kiindif::, oder wo das Fr.nnz'rtsischo noch nicht llof- 
sprache war, °o)irieb man bei solchen Gelegenheiten lateioiscb, wie unter An- 
dern der Fürst von Moldau Gregor Stephan. 

Ais Beispiel der weithin verbreiteten Theilnahme und zugleich der dama- 
ligen französischen Schreibweise, wie sie Gelehrte verstanden, geben wir buch- 
stäblich das Condolenz-Schreiben der Stadt Genf: 

Tres haut et Serenissime Prince (etwa: Ilochgeborner und Durch- 
lauchtigster Fürst). 

La bienvueillauce de laquelle il a pleu ä Votre Alteese Eieotorale nona 
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hMKwtr k resoaple de ses gloiieiu predeeesienrs, oom oU%« ü fatt k praAr» 
p«rt k toat oe qni regarde tes intenta, qa'ayans appris lea tcigtas nomllM 
de Ift profonde aflUctioii qm Votre Altesae Sleetorale nweai an tniet dn de- 
eeda de- Madame TEleetriee aa trea obere eaponae. Koiia en vmnB eatt aaisia 
d'oiie Teiitable efc trea aeiiaible dirieor, iMpielle noiia vnm ei6 devolr tea^ 
moigner & Votre Atteaae Eleetorale ainai qne aona Ikiaona par oea Itgaea et quo 
noDa ooona eapeter de aa hmiA, qn^eUe prendia eo bonne part eonune dea mar- 
qnea de noa trea bnniblea leapeota. 

0*eat de qiioy bant.et Sereoiaaiine Frinee nons ptenoiia U libertft de 
anppUer trea bamblfloieiit Totre Alteaae Eleetorale et d*eat» peiaiiad6e qne nona 
DO eeaaerona d'adresser noa pnerea aidentea k Dien en pnblie et en partienlier 
ponr la conservation de aa trea ülnstre personne en toute prosperit^, et qa'il 
Iny plaise de respandre ses plas sainetes et plus prccieusea benedictioBa da 
Giei et de la Terre aar le donz et lea excellents fruicts de son Mariage, Mea- 
aieurs leg Princes ses fils, et en general snr sa tres haute et aereniaaime Hai- 
■0D| pnia qne doub sommcs avec um dcvotion cnnstante 
Trea baut et Sorcnissime' Prince 

' de Vostre Altessc Eleetorale 

Trea humbles seruiteura 

Lo IG. Jn'ülof iGüT. Lea Syndcis et Conseil de Genene. 

Gleichzeitig mit seinem Danke f lir jede» der Condolenz-ßclireiben Hess der 
Churfttrst die nöthigen Befehle für ein überaus feierliches Leichenbegängniss 
ergehen, wozu eine grosse Menge von Eiiihulungs-Sclireibcu am Ende des Sep- 
tember an alle Höfe gesandt wurden. Die bedeutenden Kosten, welche seiche 
Feierlichkeiten damals erfoderten, da z. B. auch die Anschaffung der Trauer« 
kleider dam gabUrte, mirden tiieib au der obnrfllratiiebaB DomuBen-Kanuner 
(11,800 TUr.), tbeila aoa den Aeaitem der boehaeligen Gbafttratinn (9400 Tht.\ 
theila ana den AemtttBi Domainen nnd ZSIlen Met Prorinaen (16,000 Ttät.) 
entnomnen. 

Am 24. nnd 86. November vntden die fUrafUehen Lddtragenden vor Berlbi 
Ibierlieh ebgebolt, von dem Ghnrfttraten nnter dem Gomttate vieler vornehmen 
Herrm auf dem Sebloaapktae empfangen, nnd in ihre GemVeher begldtet Am 
26. Nov«nber Haehmittaga nm 3 Uhr ordnete aiefa die Letehen-ProMaaion in 
folgender Weiae, indem vom SehlMae bia aar Donüdiehe Soldaten nnter dem 
Gewehre standen. 

„1) Anfänglich gingen G Marschälle; denen folgten die Schulen der beiden 
Städte, alle in neuen Trauer-Kleidern und ^Hinteln; 2) eine starke Anzahl der 
verschriebenen Prediger; 3) etzliche Marschälle, so die Heerpauker und Trompeter 
führten; 4) die Trabanten ; 5) wieder Marschälle und hinter denselben die Edel- 
knaben; 6) andere Cavaliere und Bediente; 7) Ü Marschälle, und nach ihnen der 
Freiherr von Schwerin, welcher .nif rinrni schwarz sammetnen Kissen die 
ürone (Mnit des Churhutea), so von Diamanten, Perlen und Hold aufs Köst* 
liebste zugerichtet war, und auf 3 Tonnen Goldes geschätzt wird, trug* 
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8) Hiernach folgte die Leiche, welche in einem sinnernen und vergoldeten 
Sarge ruhte, der mit einem langen ichwa» stmmetnen Leieiittitaelie bededct 
wir derttber «In idiwin nunmetner Himmd, ▼<» vorndimMi OaTeliereo ge- 
tragen ; nnd waid die Leiehe gezogen von 8 Pferden, alte mit iciiiraftem 8am- 
met gans bedeekei Ea folgten wieder 9) 6 Haraelitlle, nnd hinter ihnen die 
fttratliehen Pexaonen, ala: 1) Prini Fried rieh, der Jetrt iweite Bohn der 
Verewigten» nebst leinem Hofineiatery — 9) der Ghnzpiini Karl Emil mit dem 
HoAneiater, — 3) Se. Chart DnrohL, an Brandeabnif (Frledrieh Wilhelm), 
— 4) der Ghaifllrat rm Baebien (Jeha^n Georg D.), ^ 6) der Batt Admi- 
nlatrator an H«IIe (Angnat) nnd ein Sohn deanlben, — 6) der Pfidagraf von 
Simmem (Ludwig Heinrich, Schwager der ChurfOrBtinn), — 7) der FUrBt 
von Anhalt (Johann Georg H., Schwager der Chnxfttntinn), nnd noch einige 
Prusen ans Hessen, Holstein nnd Balle. 

Den SchluBS des Männerzuges maehten 10) 6 MarschSUe, nnd hinter ihnen 
die vornehmsten churfttrstUchen Ministri, ingleichen der Land- Adel, der Rath 
nnd andere Bediente. Iliernacli führten den Zn?^ der Frau^^n anf 11) 6 Mar- 
schälle. Er folp:ten aber 1) die Ffalzgrätimi (Marie) von Simuurn (Scliwester 
der Churf lirstinn) , — 2) die FUrstinn von^Anhalt (Henriette Katharina, 
ebenfalls), — 3) die Land^Ufinn von Ueasen (Hedwig Sophie, Schwester des 
ChurfUrsten), — 4) die Cburfllrstinn von Sachsen (Ma|!:dalena Sibylla von 
Baireutli), — ö) des Herrn Administrators Gemahlinn (A n n u Marie von Meck- 
lenbnrg-8ciiwerin), und noch einige Prinzessinnen aus Halle und Curland. 

Jede dieser fürstlichen Personen ging zwischen 2 Hellebardicrs, und Linter 
denselben trug einer deren Flor und Mantel oder den Mundschleier nach. End- 
lieh führten IE) S Marech&Ue das andere Franenaimmer auf. Naeb geendigter 
RnMMMdoo ging die Leiehenjiredigt an, welebe Herr Stoaebina Uber den 
Leichentezty ao ana Hiob 13, 15. genommen, veiricbtete, alio lantend: »Wenn 
der Herr mieb gleieh tödten wird, will ich dennoob anf ihn bofftn.**) Naeb 
der Predigt wurde die ehnxft Lelebe naeb dem GewSlbe geiogen, nnd beige- 
aetat Bndlieb f Ogten aieb die f HrttUeben Peiaonen dnrcfa den Altan w«gea 
des Regenwetters ans der Kirche nach dem Behloaa in voriger Ordnung, nnd 
hielten k part Tafet 

Dea Naehta iat ein Feuer auf dem Sebloaie durch den Oamin ansgekommen, 
aber bald wieder erlUaeht worden." 

Von den GiedSchtnissreden, welche im ganzen Lande gehalten wurden, lieia 
der Churfttiat dnrdi seinen Bnchhindler Georg Schultze auf dem Schlosse 
7 Predigten zusammendrucken, deren nach damaliger Sitte sehr lange- Titel wir 
abgekürzt wiedergeben wollen. 

1) Die selige Hoffimng der weiland dnreUiuehtigaten Ftfiatinn nnd Fraa, 

*) Di« Cbnrflindsn haMS , als sl« sdlMt slidi jmm V«n snn TssEte dar tüiolMDpndigt 
erwählte, dabei die alte hoUinditehe Uebenetnnig vor Augen: „AI WMrt ook, dat U iid 
doode, ic $&] in hem hopstt,'* ote dis ItauSäidMs »VciBi, q«*il aa tat, je es Unend 
paa d'esp^m en lu." 
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Frra hmyaef von Bartholom aens StoschiiiBy — disn: dnufHntt. Bhren- 
godiobtiuMk 

2) D«r OUnbisNi Trost und HoAbnng wid«r den leitlidMii Tod, von Dr. 
Borg, cbflrt Hoi^redigeri — No. 1 and S Iber don von dor dnirlMitui go- 
wXUten Tot 

3) Schmersliche Klage nnd mniglidieB Senfkea Aber den frUhseit^^oiiy docik 

höchst seligen Abschied etc., in der Schlosskirche sn KOnigoliOig UMr Fl. 68| 
10—13. von Dr. Christ. Dejer, chorC Hofprediger olo, 

4) Kräftiger Balsam ans GUood, in Kflnigaboig voig»tragen von WilboUn 
Sehlemtlller, chnrf. Hofprediger. ^ 

5) Des Königs David wahre Gottesfurcht ans Ps. 73, 25. und 26. durch 
Christ. Grosse, äupcrint. in Hintcrpomnioni iQid im Fttrstontbom Cammitty go» 
widmet dem Churprinzcn Karl ];rail. 

6) Die glückliche ]-i(>:( nton Krone auf Erden dem iiiob 29, 11 — 20. 
zn unsterblichem Böhme der weiland durchlauchtigsten FUrstinn etc, von M. 
Franz Sief er t, Ecclesiast 

7) Christliche Leich- und Trostpredigt am 6. December 1667 in volkrei- 
eher Versammlung der evang.-rcf. Gemeinde zu Cleve durch Job. Alex, New- 
spitzer gehalten, Diener am güttl. Worte. 

Ausserdem erschienen im Druck eine grosse Anzahl von Beileids- und 
Trostsohriften in veraohiodMien Sprachen bowoIü in Prosa , als in Versen von 
üniv«nifllleD, gebtUohCB KörperMbillen vaA oiMeiaep GoMirtea, draon aSeii 
den Ohnrfltrst in DankoagaDga-Solireibai «ntwoiten lioos. 

Anoh die Kuist sm^te daa Andonken der Chufüntimi in Temvigen, indem 
maneotlich efae Aandil Medaillen anf IhreB Tod geprKgt wurden. Anf dleieBi 
wie anf anderen, ta ihren Lebieiten geprigten, eneheint die Oirarfüntinn stets * 
in jogoidlielier SehSaliti^ gewOlmlieh mit lang lierabfidlenden Loeliett, maaehmal 
mit der vollstiadigeD Titniatnr: Lndoviea, Dei Gratia Karebioniisa et Ele- 
etiiz BrandenbnxgeaBi^ Dux Pnnslae, nataMne^ Arang. (statt: Araniionen« 
ris, oraaisch), Gomes Nassovionsis.*) 

In den Jahren 18S0 nnd 1858 waren die Bewohner Oranienlnugs nnd der 
Umgegend Zengen eiliebcndcr Feierlichkeiten. Die Stadt hatte in Erinnerung 
daran, dass der grosse ChurfUrst mittelst Urkunde vom 27. September 1660 
Oranienburg seiner Gemahlinn verlielien tiatte, im Jahre 1850 beschlossen, ihrer 
Wohlthäterinn ein Standbild zu setzen, und den 27. September, als den zwei- 
hunder^ährigcn Jahrestag der Schcnkungs-lTrkunde zur Grondsteinlegung aus- 
ersehen, auch Sc. Majestät den h rhHi li^m Kihiipr Friedrirl) Wilhelm TV, 
allerunterthanigst gebeten, dies Werk Aüorliii -Ii; tsi Ibst verrichten zu w illcu. 
Das Fest wurde Abond? vorher durch Glockeugt Hiutt und den unter Juatnimen- 
talbegleitung ausgeführten Gesang : «Ein veete Burg ist unser Gott" eingeläutet 



*) cfr. Dr. Oclrich'ä, kaiserl. Ilof- und Ffalzgrafen, erl&Qtcrtes chai£ brandonb. Mr*""T- 
Cabinet sar Gesch. Friedr. WiUiehn's des Orosseo. Berlin 1778. 
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Am 27. Sepftembor V<H»iittage trafini Se. Hi^6ittt aaf dem dottigai BeUoiM 
eby empfiuigen vmi den Feitordneni nnd einer Ansabl Jtmefiranen, nnd «nrden 
demniehBl in du bei der Bangnbe fUr MerhOelist^eiiselben ezriehtete Zelt 
§eleitetj> mididem eine groeee Zabl -m klfaiigliohen und stldtieolieo Beamten 
mit der Qeistiieliicei^ den "UUxterOf den Wateenkindeni, den Coipemtionen nnd 
der Binwohneraeheft und Umgegend «ieh berate dert versammelt batte. Maoh 
einem nuter InstmmentalbegleHnng gesungenen Liede f Obite der Obeipredlger 
BaUhom in seiner Festrede den Geduken ans, dass es, nm der Chnrfttrstinn 
Luise Andenken aof die Nachwelt za bringen, in Oranienborg um so weniger 
noch eines Denkmals bedürfe, als theils der CliarfUrst dieser Stadt den Namen 
ihres Stanunhanses verliehen, nnd dadurch die Stadt selbst ihr zu einem Denk- 
male geweiht habe, theils die Chorfttrstinn die dnrch Krieg, Brand and Pest 
verwUetete Stadt von ihrem Untergange gerettet und zu einem zuvor nie für 
möglich gehaltenen Aufschwnnge f?:pfUhrt, endlich auch durch Stiftung des Wai- 
Bonh.itisrs sich seihst ein virl liorrliihet es Denkmal gesetzt habe, — daas 
dennoch .iber die Sl.HiIt das BedüH'iüss einpünden müsse , dmch Auu ichtung;' 
eines Standbildes der ( Ihnrf Urstinn ihre Huldignng darzübruigeti , und dieselbe 
den Nachkommen als Muster wahrer Frömmigkeit und einer Gotte sich' ganz 
hingebenden Treue vor Augen zu stellen, endlich aber darin eine Mahnung zur 
Treue gegen das erhabene, gesegnete und segenbringende Haus Hohenzollern 
zu erblicken. — Nach Vorlesung der Bau -Urkunde durch den Bürgermeister 
Becker, der Grundsteinlegung und dem Segen des Geistlichen, wurde die Feier 
am Qmndstein dorob den letsten Vers ans dem Auferstehungsliede der Ghnr^ 
fUntinn beaeUoiaen: „Nur daaa ihr den Oetst erimbt ele.* Ea folgte kiecanf 
noeb eine Feiw in der Eireke. Li die Idtnit^ war dw Ckoral der Cbnrf Mian 
angenommen: ,Iek will von meiner WwefiMt ete.* ISnar Gantate von Mosart 
katfce der Oberprediger Ballkom einen besonderen Text nntei^l^, nnd er 
führte dann in seiner Fredigt über Fa. 78, S. bis 6. den aekr »klreiek Yer- * 
aammeltoi die bis anf den kentigen Tag ibitwfarkenden Segnungen vor Angen, 
welebe Gott dnrek die nnTergessliebe Landarnntter der Stadt nnd dmn Vater^ 
lande bereitet kat, nnd fortdauernd bereiten mSge. 

Am 18. Joni 1868 konnte dka mterdeaaen kergeateUte Denkmal nntsr 
Leitung des K5nigl. Oberpriaidenten, Staatsmtnisters ete. Flottwell enthüllt 
werden. Bei dieser Gelegenheit stellte der Bürgermeister Kahlbaura das Leben 
der GhnrfUrstinn, wie auch die Bedeutung des 18. Juni für Prenssen, der Ver» 
Sammlung in den HauptzUgen dar; Jongfrauen legten Kränze an den Stufen 
der Statue nieder; die Versammlung schloss mit den lieiden ersten Versen des 
liiedes: „Jesus raeine Zuversicht." 

Das Standbild der Churftirstinn i<»t 7". Fuss hoch, von galvanisch vcr- 
kupt'ertcm Zink, und steht nuf einem H' , Fu^s lirtho!i Rockrl von Granit. Das Hanpt 
der Churftirstinn ist mit * inem Diadem geschiauckt; den Mnutt 1 erhebt sie ein 
wenig mit der Linken, während sie in der Rechten eine Rolle hält, eine Uinwei- 
song auf die Verfassung, welche sie einst ihren dortigen ünterthanen gegeben hat. 
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Der hoduelige Kttoig liat du AndeiilBeD der fromnieii FHnttiiB anoh Alkr- 
liOolistseltMt durch kostbam QMehenkto geehrt, nimflnflioh dnieh eine 16 Ctr. 
ediwere Glocke» welche den Nemoi ,,Zitvereieht|* die Lesende: aJeBu meine 
Znvenieht* nnd vielfach den Nemenemg Iiviie's trigt Endlidi «nrde die ilto 
Kirdie nach einem von dem Kiteig heatimmtea Hane enienert^ vnd am 16. Odo- 
her 1866 von' dem Oberprediger BaUhom eingeweiht 

In ihrer durch Frömmigkeit und innige HerzensgemcinBchaft mit dem Ge- 
mahl e beglückten Ehe beschenkte sie denselben mit 6 Kindern, von denen je- 
doch mehre schon zu ihren Lebzeiten in die Ewigkeit vorangingen. Es waren: 

I. Wilhelm II ein rieh. geb. zu Cleve den 11 21. Mai U'48, welcher 
kaum 1 ' \ Jahr alt wurde ; denn er starb bereits zu Wesel den 1-4/24. October 
1649. Nach seinem Todp blieb die Ehe Uber 5 Jahre kinderlos. 

II. Karl Ciuil, wurde geboren zu Cöln a. d. Spr. am Qeburtetage seines 
Vaters den 6. Februar 1655. Er Überlebte allerdings die Mutter, wurde aber 
nicht der vorausgesetzte Thronfolger, sondern starb an einem hitzigen Fieber 
aof einem Feldznge am 27. November 1674 zu Strassburg. Kurz vorher war 
noch anf aehie rühmlichen Thaten eine Denkmttnze mit seinem Bildniss geprSgt 
worden, Auf der ROelneite sieht man einen jkdler, welcher dnreh eine Hand 
Tom Himmel mit dnem Lwbeericranae gekrVnt wird. Die Unuehrift lantet: 
de eeelo fortitndo^ vom Himmel stammt die Tapfinrlmit Naoh dem Tode des 
KBnigs HichaSl von Polen 1673 wlire er wahrscheinlieh dessen Kaehlbiger 
geworden, wenn er seine Gonfession bitte ändein wollen. Aber des Ghnrfltr' 
sten Gesandter Hove rb eck mnsete in Warsehan im Namen des ChnrfHrsten 
erklireni man müsse eine woblerkannte Religion nicbt nm aller Welt Kronen 
verkanfim. Der ChnrfVrst war also noch in deiaellMn glavbenatraBen Gesin- 
nung» wie im Jahre 1668, als man ihm selbst nach Johann Casim1r*s Abdan- 
knng die Krone von Polen angeboten hatte. 

III. Fried rieb, geb. den 1/11. Juli 1657 zu Königsberg. Er war bei dem 
Tode der Mutter 10 Jahre alt. Dieselbe konnte nicht ahnen, dass er den innig 
geliebten Bmder einst zu Grabe tragen nnd dessen Rechte auf den Thron erben 
würde, — und dass dieser zweite Sohn, dessen Gesundheit schwach und dessen 
Herrf»fhpr- Talent nicht eminent erschien, von der Vnrsflmng bestimmt war, 
einst Hill grosser Festigkeit seine Erbrechte, ja »lir ganze, von :«einem Vater 
errungene Grösse des hohenzollemschen Herrscluriiaiises , gegen die Wunsche 
einer sonst vieliach verdienten Pllegemutter erfolgreich zu vertheidigen, nnd 
sich und seine zweite Gemabliuu, Sophie Charlotte von Braunach weig, eine 
der geistreichsten Fürstinnen, mit der Königskrone zu schraUckcn. Er folgte 
nämlich als Churfllrst unter dem Namen Friedrich III. seiueui V ater am 11» 29. 
April 1688, und w uide am lö. Januar 1701 unter dem Namen Friedrich L König 
von Preussen. 
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IT. A««li« und V. Heinrich, beide geboren den 9. KoTembor 166i. 
Heinridi starb bereite iieeh 5 Tigen em 16b November; Amelie wurde sieht 
ein volles Vierteyehr elt; denn sie stirb an 92. Jannar 1665, so dass Luise 
bei ihrem sm 18. Juni 1667 etfolgten Tode keine Toebter und nur 8 Bühne his- 
terliess, von denen bei dem Tode des Vaters nur der Thronfolger Friedrieh UL 
noch am Leben war. 

VI. L 0 d w f g , geb. zu Cleve den 28. Juni/8. Juli 1666, bei welchem Ereigniss 
die CburfUrstinn ihre Mutter, die Prinzessinn Amalie von Oranien, zur Pflege 
hatte. Er war 14 '4 Jabr alt, als er mit Luise Charlotte von Radzivill ver- 
mMlilt wurde. Diese, geb. am 26, Februar 1^67 war die Tochter des Herzogs 
Bogislav von Radzivill-Birsen, welcher am 31. December 1669 starlj, nach- 
dem ihre Mutter Anna Maria, ebenfalls aus dem Hause Radzivill, iian schon 
1667 im Tode vorangegangen war, nur dies einzige Kind hinterlassend. Nach 
dem Tode des Vaters war Luise Charlotte daher die einzige Erbinn aller auä- 
gebreiteten Güter in Litthauen, und wurde dem Testament des Vaters gemäss 
unter der Obervorroondschaft des ^rrossen ChurfUrsten in Königsberg erzogen, 
da sie mit demselben nalie verwandL war. Dean ihre GrosamuUer Elisabeth 
Sophie war eine Tochter des ChurfUrsten Johann Georg. Wegen ihres 
Beiehthnms hatte der König Jobann IIL Sobiesky im Jahre 1680 für seinen 
Sohn Jaeob nm ihre Bmä werben lassen. Sie gab aber dem Harkgrafen Lud- 
wig den Vortugy und es wvrde die Trauung mit ihm schon am 88. Deeember 
1680/7. Jannar 1681 m Königsberg mit grosser Piadit vollzogen, obgleieh b^de 
Verlobte noeh sehr jung waren. Indessen wurde diese Verbindung dnreh den 
firUlueitigen Tod des Harkgrafen getrennt» welcher bereits am 28. llin^. April 
1687 nach knnem Krankenlager an Potsdam, noeh nicht Sl Jahre alt, starb, 
nachdem ihm die junge FHrstinn noeh nnter dem 7. Jannar desselben Jahres 
yegen YielfSltiger Liebe nnd Wohlthai die Herrsehaft Servey in Lltthanen über- 
lassen hatte. Die Beisetsnng des Frinxen geschah im Dom zn Ctfln a. d. Spr. 
am 28. April mit ausserordwtlidiem Aufwände. Sein Tod fiel in ehie Zeit, wo 
der böse Leumund öfter bei korsen Krankenlagern ftlrstlicher Personen, beson- 
ders in der Familie des grossen ChurfUrsten, Verbrechen als GrUnde angab. 
So aneh in diesem Falle, wo die eigene Gemahlinn in schmachvollen Verdacht 
gezogen wurde. Der Prinz aber hatte öfter an den Masern, Blattern, der Brech- 
' rühr und hitzigen Fiebern gelitten, soll auch durch zu vieles Kaflcctrinken seine 
Gesundheit gcschwUclit haben. Im April des folgenden Jahres schenkte die 
junge Wittwc die Herrschaft Taurogga in Samogitien ihrem Schwiegervater. 
Unterdessen hatte sich bald nach des Markgrafen Tode der polnische Prinz 
wieder um Luise Charlotte's Hand beworben. Sie verschmähte iim aber auch 
dies Mal, und zog den Pfalzgrafen, späteren ChurfUrnten Karl Philipp vor, 
mit welchem sie 1688 in der Wohnung des kaiserlichen Gcsanütea Grafen von 
Sternberg heimlich getraut wurde. Bei ihrem Tode 1695 hinterliess sie mehre 
katholisch erzogene Töchter, während sie selbst hatte reformirt bleiben dUrfen. 
Ihr Bildnlss findet man auf einer, von ihrem Obervoxmnnd versalassten, anf 
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iltr*; Geburt und ihre VcrwaiHtheit deutenden Medaille, welche gepHiirt wonl^n 
ist, als sie 8 Jahre alt war. Der Revcra stellt einen alten ^rebeugten Kichbaum 
dar, dessen einen A.^^t eine aus den Wolken kummende Hand anfirecht erhälL 
Zwei Adler Laben sich zur Btiuuc erhoben , einer sitzt noch anf den Zweigen, 
ini liinterfj^runde sielit in^in eine Stadt mit der üeberschrilt liirae (Rosidena der 
Kitern). Unten im Abbchiuit liest man: Pater mcus et mater mea dereiique- 
ruiit mu, dumiauB autem assumpsit me. Ps. XA.ViI. (Vers 10.) 
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XIV. 

Dorothea von Holstein-Glücksbar g, 

zweite Gemahlinn des grosscQ ChurfUrsteu Friedrich W iliiclm, 

■ 

geb. 1636, venu. f 1689. 
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^(üliikiixU m i^rrr ^crniaQfuitfi mit ^liekK^ ^ulijclm. 

Dorothea, die zweite Gcmahlinn dc3 gössen ClnirfUrstcn, war eine Toch- 
ter dc3 Herzogs Pliilipp von Tlo ! r toi n-0 1 U ck sbn r <r imd der Sophie 
Hedwig, Tochter dos Herzogs Franz II. von Lauenburg, i m uns in den 
Geist des väterlichen Huuses einznfHhrcn, welcher dort seit mehren Generationen 
eia schönes Erbtlieil war, müssen wir in die Zeiten unsrer fUnften ChnrfUrstinn 
Elisabeth von Dänemark und ilires Oheims Friedrich » I., Herzogs von 
Ünlatein und Schleswig, Erbprinzen von Norwegen und nachherigen Königs 
von Dänemark und Norwegen zurückgehen, welcher sich in erster Ehe mit 
Anna, Tochter Johann Cicero's von Brandenburg im Jalirc löÜ2 ver- 
mihlt hatte, und nach Chrbtian's U., des Bruders nnnrer Elisabeth, Yertrei- 
bmig im Jahn 1593 nuIoliBfe "KJBaSg von DlattBidt gewwden war. (cfr. 
Tli. I, 209). 

IModridi wdeher sich um die Verbreitung des FMilestaiiti«ui» selar 
Terdient gemadi^ aber sonst eine sehr nnrohige Begiemng geführt batle^ bln- 
terliess im Jahre 1638 seinem Sohne Christian OL das Beieh, veleher bis 
la seinem, am 1. Jannar 1559 erfolgten Tode als eifngw Protestant die «esent- 
Udisten Vcriindenmgen In Staat nnd Kirehe herlMifVhrte. Unter andern wnrde 
aof einem grossen Reichstage an Kopenhagen im Jahre 1586 die weltliehe 
Ibcht der Geistfichkeit atifgehoben nnd «nf den Adel ttbertragen, so dass der 
Beruf der Geistlichen auf das Lehramt nnd die Aufsicht auf die niedere Geist- 
lichkeit beschrUnkt erschien. Zur festeren Begründung der Reformation rief 
Christian QI. auf den Rath Lutfaer's im Jahre 1537 den Dr. Johann Bugen-* 
hagen ans Wittenberg herbei, welcher bereits in Braunschweig, Hamburg, 
Lübeck und Pommern die evangelische Kirche organisirt hatte. Derselbe weihte 
schon in demselben Jalire evan{];eli3chcSnperintendentcn, welche nach dem 
Tode ihrer vorher gefangen genommenen bischöflichen Vorgänger wieder deren 
Titel erhielten, Chriatian HI. bestimmte die frUher katholischen Domcapitel 
SU Pflanzschalen der gelehrten Bildung, w&Iuend er die reichen Stellen der 
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Domdeehuiten vaä Dompi0b8to Adeligen veilieb. Ccg^u die ümtriebe einer 
Pattei seines Vetters, des ▼wfriebenen Christian IL, den er als QefiuigeDen 
von seinem Vater ttbeifconunen hatte, und den er erst naeh langer strenger Ge> 
fkngensehafk entliess (er starb, wie Christian IIL selbst, 1&69), mnstte er stets 
anf seiner Hnt sein, weshalb er theils mit dem KOnige Gastay Wasa von 
Schweden 1641 theils mit Kaiser Karl V. 1644 VertrXg« absehlosa, wobei 
Letsterer Yerspraeb, die Saebe seines Verwandten, Chiistlan^s IL anCnigeben. 
Indem er sieh auch von beengendem Einflnss in der inneren Begiernng mög- 
lichst frei m maehen snchto, wirkte er miabUisIg fUr den Ausbau der evan- 
gelischen Kirche, der er aus wahrhaft frommer Ueberzeagung getreu war, und 
beschäftigte sich selbst theils mit den theologischen Wissenschaften, theils mit 
der Musik und Mathematik and mit allen den Zweigen des Wissens, welche 
seinen ünterthanen nützlich sein nnd das Wohl des Ganzen befördern konnten. 
So blühten denn unter ihm Wissenschaft und Kunst, Handel und Gewerbe; denn 
ohne ünterschied der Stände zog er zu seiner Tafel die gebildetsten MSnncr 
und Jeder, welcher seineu Rath und sei?:e IlUlle in Anspruch nahm, wurde mit 
gleiclier Leutseligkeit und mit gieicliera Interesse an seinem Wohl und Weh 
behandelt. Die allgemeinste Trauer ergrifl" daher da» Keieli, als er am 1. Ja- 
nuar 1559 aus seiner reich gesegueten ThStigkeit abgerufen wurde. In Bezie- 
hung auf die lierzogthttmer Holstein und Schleswig waren schon früher die alten 
Bestimmungen über deren Untrennbarkcit (Th. I, 215.) gebrochen worden. Jener 
Friedricli i., der jüugöte Sohn Chrit>tiah s i., hatte schon als Erbprinz einen 
Theil Schleswig-HolateinB erhalten, und dann aufs Neue getbeilt, so dass zwei 
hersogliehft Linien entstsnden, die dne bei dem dinisehen Thron bleibend, 
die andere nadi Ihrer Residens die Ton Gottorp genannt Diese Tl^nag 
wurde splter öfter wiederholt nnd verlndert, und blieb eine Quelle des ITnftifr- 
dens nnd hisonderheit des Nachtheils f Ur die Henogthttm«, worauf indessen 
nlher einnigehen, der Zweek dieser Schrift nidit verstattet» 

Die herrorrsgenden Regralentngenden Christian's IIL Tererbten sidi anf 
seinen Sohn, den König Friedrich IL, welcher Ton 1569 bis 1688 den dini- 
sehen Staat aar höchsten Blflthe erhob, obgleich er in seinen königlidimi Rechten 
dnreh harte Bedhignigen ^geengt wurde. Da aasser ^nigen kriegerisi^en 
Verwickelungen mit Schweden das Land unter seiner Regienmg einer wohl- 
thätigen Ruhe genoss, so wendete er seine gnnzc, von den Vätern ererbte That- 
ivaft anf die allseitige Hebung der leiblichen und geistigen Wohlfahrt seines 
von ihm mit Hingebung geliebten Volkes. Den Wissenschaften von Geburt 
nnd Neignng zugewandt, lebte er mit dem berühmten Heinrich Ranzau, wie 
einst der Kaiser Augustus mit Mäcenas, in inniger geistiger Gemeinschaft; denn 
Ranzau war auf gleiche Weise Staatsmann, wie Feldherr, Geschichtsschreiber 
und Dichter. Er besass ansplmliche lleichthümer, welche er auf die Beförde- 
rung von Wissenschaft und Kunst, auf die Heransgabe von werthvoUen Büchern, 
auf die Anlegung lehrreicher Sammlungen und die Grllndung prächtiger Ge- 
bäude verwandte, so dasa Gelehrte und Künstler bei ihm, wie bei dem Könige, 



Digitized by Google 



dw giMMO CbuHantoi Fmdrioh Wilhdm. 307 

den Urnen gebUhieoden Lohn fanden. Ztt den begünstigten Gelehrten ge- 
hörte unter and^ der berühmte Astronom Tyeho de Brahe. Die vom Chri- 
stian L 1479 gestiftete UniverattSt Kopenhagen (Th. I, 215.) erfrente sich der 
besonderen TheUnahme Friedrieh's IL; er stiftete daseibat einen FreitiBeh fUr 
100 Studierende, vie er aneh fttr andere vorbereitende Schiden n. B. an Hadert- 
leben nnd 8oro8 bedentende Ctoldmittel anf^andte. In Besiehnng auf seine 
eonfessionelle Btellnng ging freilich der KSnig irmter, ala vir nach dem Grund- 
sata billiger Toleranz anericennen werden. Er gab i. B. 1575 eine Yttordnnngf 
worin er aUen Geistlichen unter Androhung von Lebensstrafe gebo^ sidi genau ' 
an dem Buchstaben der augBbnrgsehen Confession au halten^ wogten er die 
Concordienformel als eine Quelle der Zwietracht ansah, nnd das schöne Exem- 
plar, welches ihm der ChurfUrst August von Sachsen gcsiLickt hattOi mit den 
Worten in's Feuer warf: Jiak habe einen Teufel gefangen." 

Neben diesen Bemühungen fUr die Verbreitung und Bewahrung religiöser 
nnd wissenscliaflliclier Erkenntnisse wandte Friedrich II. auch der Fördemng 
des Icibliclicn Wohis sciücr Untertliancn seine ThMtigkeit zu, und liier fand er 
eine treue IJelferinn nn seiner Gemaliiiuu Öop Ii i , Toehter des Herzogs Ulricii 
von Mecklenburg. Die verschiedenen Zweige des Acker- und Gartenbaues 
nnd der Fabriken wurden befördert, und öopiiie giüg ihren iluidamen mit Arbeit- 
samkeit in den Geschäften des iiauswcscns voran, bestrafte auch wohl eigen- 
händig die Trägen. Leider wiederholte Friedrich II., freilich aus brüderlicher 
Liebe, die Theilungen in den licrzogtJiümc ru ächleswig und Holstein. 
Von seinem Antheile daran gab er nämlich seinem Bruder Johann dem Jün- 
geren im Jahre 1564 den dritten Tbeil, welcher dadurch der Stifter der Linie 
Holstein-Sonderbnrg wurde, nnd im Jahr« 1586 fügte er noch die Bllfle 
von anderai Theilen hniiu, welche ihm aus der Yerlassensehaft seines Oheims 
Johann des Aelteren bei dessen Ttode im Jahre 1580 angefiülea waren. 

Johann der Jüngere war der Orossvater unsrer Dorothea, Er 
hatte von 2 Qemahlinnen: Eliaabeth von Braunsohweig-Qrubenhngen 
nnd Agnes Hedwig von Anhalt, nicht weniger als 23 Kinder. Als er im 
Jahre 1622 starb, gab ^es wieder Veranlassung, die Besitsnngen des Hauses 
Sonderboig n serstlldBebL Aus der ersten Ehe eddclt Alcocander Sonderburg, 
Friedrich Norburg und Fhüipp Gllleksbnrg; aus der iwelten Ehe eriiieU 
Johann Emst I. Plün. 

Philipp von Ilolstein-Gltlcksburg ist nun der Vater unsrer Do- 
rothea, seit dem 23. Mai 1624 vermählt mit Sophie Hedwig, Tochter des 
Herzogs Franz II. von Lauenburg. In dieser Ehe wurden demselben 5 Sühne 
und 9 Töchter geboren. Starben auch von diesen raehrc in frühen Lebensjahren, 
und gelangten nur 1 Sohn und 5 Töchter, von denen unsie Dointlica die 
jüngste war, zu ihrer T^ebenabestimmung, so ki'ünen wir leicht ermessen, dass 
nacli den eben genannten Theihingen di« iiusseieu VtihältnisRo nicht eben 
glänzend waren, in denen Dorothea ihre Erziehung genoss. Dennoch widmeten 

sieh derselben die £ltem mit Hingebnng und Aufopferung, und bemühten sich, 

90* 
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ikn Geist der Vorfahren auf ihre Kinder zu verpflanzen, was ihnen namenUicb 
bei unsrer Dorotliea im vollsten Masse gelungen ist. 

Dorothea vurde am 29. September 1636 auf dem Residenzschlossc des 
jetzigen Fleckeuä GlUcksburg im Ilcrzogthum Schleswig geboren. Von ihr aa- 
mentlich sagt ein gleichzeitiger Biograph, dass sie in schuldigster Dcvoliou, in 
Andacht und Eiter fUr den Dienst Gottos aufcr/.ogen wurde. Zu ihrer weiteren 
Ausbildung wurde sie später an den dänischen Ii i |j,cbiacht, wo sie unter 
Fricdrich'H HL licgicrung (reg. 1G18 bis lG7ü) in der Pietät und in aufrichti- 
gem Wandel gegen ihren Schöpfer zunahm, dessen Geheiss und WUlen sie durch 
fleissige Lesung seines geoffenbarten Wortes , durch die Anhörung der Predigt 
und den fleiasigen Gebrauch der Sacramente sich zu eigen machte, so d«M ide 
In alkm tagendMUBen Wesen nnd in fttrsitiehen Eigoueiinften nnilm. Gegen 
ihre fttntUeheo Eltem und die dXniBehen Verwandton beieigto sie ongemeine 
kindliche Liebe; mit hohen nnd nietoien Steadeapereoaen vnuto eie mnllmllthig 
und beecheidea amsagehea, weahalb Alle groese Freude an ihrer Entwickeluig 
batteo. 

Am 9. Ootober 1653, also 17 Jahre alt, warde sie von ihren Eltem mit 
dem edlen nnd firommenHeraoge Christi an Lndwig von LQneburg^Celle 
vermllhlt, nachdem sie ein Jahr vorher auf dem Schlosse an Blensbnrg in Ge- 
genwart des KSnigs Friedrich ÜL von DInemark verlobt var. ihren feierlichen 
Ehisng in Celle hielt sie mit einem Qefolge von 800 Pferden nnter dem Klange 
von 86 sQbemm Trompeten nnd 4 silbernen Heerpanken. In ihrer ISjMhiigen 
friedlichen Ehe hatte sie nicht das Olttck, Mutter su werden. Dagegen wurde 
sie ein Mal Aber daa andere durch den Tod der Nichston und Liebaten ge« 
beugt, Sie verlor wihrend dieser Zeit einen hoffiiangsvollen Bruder Adolph 
IBftS im S7. Lebensjshre, am 1, Februar 1660 ihre Mutter, am 27. September 
1663 dcB Vater, am 37. Mai 1664 ihre «Iteste Schwester Maria Elisabeth, 
GemahUnn des Markgrafen Georg Albert von Braadenbutig-Ciihabaoh, endlieh 
am 15. Min 1665 ä/en Gemahl ha 4S, Leboi^ahre. 6o hatte der To^ an%e- 
rSumt, daas aus dem ganzen clt«-Uehen Hause nur ta» mit einem Bruder und 
3 Schwestern ttbrig muren. Christian, ihr Bruder, war 1663 der Nachfolger 
seines Vntcrs geworden; Auguste war seit dem Jahre 1651 Qemahlinn des 
Henogs Emst Gunther von Aogustenburg; Christiane seit 1650 mit Chri- 
stian I. von Sachsen-Merseburg vermühlt; Hedwig aber starb unvermihlt 
1671, 31 Jahre alt. 

Nach dem Tode ihres Gemahls bezog Dorothea ihren Wittwensits an Herz- 
berg in der bisherigen Landdrostei Hildesheim am Fusse des Harses, wo sich 
noch jetzt auf einer Anhöhe eins der herzoglichen Stammschlösser befindet. 
Nachdem sie hier 3 Jahre in zurückgezogener Stille eben so den weiblichen 
Beschäftigungen, wie religiösen und geistreichen Studien obgelegen hatte, wurde 
ihr ein grösserer und glänzenderer WirkuuG:skrei8 durch die V<«r'5f Inin^' ange- 
wiesen, indem sie der grosse ChurfUrst zu seiner zweiten Gemahliim, zur Mutter 
seiner Kinder aus erater £Uie und zur Landesmutter erkor. 
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Es Wflren wenige Tage Uber ein Jahr, als der grosse ChurfUrat um 14. 
Jiai 1668 mit Dorothe« «nf dem Schlosse zu QrSningen (im jetzigen Kreise 
AsoberslelMn des B«gi«niiigsb6sirks Magdeburg) seine VermlbluDg feierte. An 
demselben Tage worden »neb die Bhepneten YoUsogen, naehdem beide Verlobte 
sehen frttber mit einander verabredet hatten, ihre etwanigen Erben in Iceiner 
anderen, als der reformirten Gonfossion sn erstehen. Der ChnrfUrst versprodi 
all Morgengabe ein ansehnliches 'fttrsfliehes Kleinod nnd eine Rente von jlhr- 
lieh 6000 Tbln. Die hohe Braat wollte in Jahr nnd Tag £0,000 Tblr. statt 
einer Mitgift aahlen. Diese nnd des Chnrfitnten Widerlage, also snsammen 
40,000 Thlr. wUrden, an 6 pr. 0. berechnet, der etwanigen Wittwe jlhxlieh nnr 
2}rM) Thlr. einbringall. Der ChurfUrst verschreibt aber seiner Gemahlinn das 
Uerzogthnm Crossen, mit Schloas nnd Stadt Crossen, dem Amt und Stidt- 
chen ZUIIichau, dem Läiulchen Bobersberg, der Stadt, dem Amt und Schloss 
Potsdam und dem Amt Saarmund. Indem die Renten dieser Güter einen viel 
höheren Frtrat; ^eben miissten, so erkllirt der ChurfUrat gegen den Schlnss der 
Urkunde: er habe seine Gemahlinn höher versichert, als Üblich sei, wolle sich 
aber ausdrücklich verwahrt haben, dasa solche? zur Beschwer des Churhauses, 
viel weniger zu einiger Eimülirung, Consequenz und Nachfolge gereichen solle, 
indem es mit gegenwärtiger Erhöhung seine sonderbare Erheblichkeit und sati- 
same l'rsachen gehabt habe. 

Der ChurfUrst hoffte, durch diese VerUiudiiiig Jaa durch den frlUien Tod 
der verklärten Luise erschütterte hüuälicbc GiUck wieder beigestellt nnd fort* 
gesetxt an sehen, für seine Kinder nnd seine aasgebreiteten Under eine toene 
Mutter nnd sieh f Ur das herannahende Alter, — er war jetat 48 Jahre alt, — 
eine hingebende Pflegerinn erworben an haben. Daher wollte er das hoflhungs- 
reiche Ereigniss ancfa saf eine recht würdige Weise ehren. Er liesa ausser 
dnigen anderen Denkmttnzen eine 600 Dncaten schwere Medaille prilgen, welche 
anf den beiden Seiten die Bmstbilder des fttntliohen Paares aeigt Sie blieb 
ihm selbst ein fhenres Kleinod bis an seinem Tode. 
^ Wir werden im Veriblg sehen, wie die Chnrflfarstinn, welelm |etst im 32. 
Leben^ahre atand, die Erwartongen ihres Gemahls in Beddinng anf ihr Ver- 
hlÜtnisB zu ihm rechtfertigte. ZnnXobst aber gereldite ea demselben zn grosser 
Befinedignng, dass sie nach ernster Frttfting der reformirten Confession 
schon vor der Vermählnng an ericennen gegeben hatte, dass sie sich hinfort zn 
seiner Kirche bekennen werde^ und dass sie in den heiligsten Angelegenheiten dea 
Lebens mit ihm, wie einst ihre fromme VorgUngertnn, vollkommen zusammen- 
stimme. Ihre religi'dsen ücb er Zeugungen legte Rte in einem ausführlichen Be- 
kenntnisse nieder, ^vrlches im Jahre 16GD zu Küjiigsbcrg auf Bitton der dor- 
tigen Stände folgenden inhalta bekannt gemacht worden ist: 

1) Ich glaube nicht, was der Papst befiehlt, auch nicht in allen Stttcken 
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WM Lutlioruei ZwingliUB, Be» und CaMniiB sehielben; sondeni ich 
glanbe an den dieieinigea Gott, Vater, Solm und lieUigen Geist, und aetie 
dessen Wort cum nnfehlbaren Grunde meines Glaubens. Wm auch 
süt demselben nicbt ttberdnstimmt, soll Ton mir nnn md nimmerm^ geglanbt 
werden, wenn es auch ein Engel Tom Himmel geschrieben hltte. Diesem naeh 
gbmbe ich, dass Gett der Vater mieb enchaffen hat, venehe^ venevge, regiere 
imd eifaalte» 

2) Ich glaube auch, dass ich eine arme SUnderimi, dnrch Christ! Blnt 
and Tod, darch dessen heilsame Wunden and Vrr Honst, ssmmt allen frommen 
Christen, so selbigen mit wahrem Glauben anneluneii, Icttnne nnd mttsse selig 
werden. 

3) Und weil ich in keines Andern Namen das Heil nnd Seligkeit za 6nden 
weiss, als allein in dem selif^achenden Namen Jpsn Christi, so maj: ich nicht 
Galvinisüb, Lutheriach, viel weniger Päpstiseh sein, sondern bin und nenne mich 
eine Christinn. 

4) F'emcr glanbe ich, dasa der heilige Geist durch die von Gott gesetztoi 
Mittel, das Wort and die Sacramente, den Glauben in mir wirke, bestüttige 
und orlialte, daas auch solche Mittel in der christliclicu Kirche nach deu gege- 
benen Worten und dabei beschehenen Handluugen sollen und milsseu vorgetragen 
und adminiätrirt werden. 

5) Von der ewigen Gnadenwahl und Erwahluug, auch Verwerfung 
ist mein efaiftttiger Glanbe, dass der Iwnnhenige Gott alle Menschen znr Selig- 
keit berufe. Dsss nicht alle If ensdiea selig werden, rUhrt nicht her ans Mangel 
des Benifr, noch der zum Beruf geordneten Mittel; sondern aus der Hart- 
nlekic^t nnd Bosheit der Mensehen, so die sngebotene Gnade ^eicfasam mit 
Fttssen von sich stossen, nnd dsher ans gerechtem Gerieht Gottes mit solcher 
Bosheit nnd Sünde in ihres Hersens HsrtnXckigkeit dshingehen nnd ▼ericren 
werden* 

6) Von den guten Werken sber statnire ich, wo rechter und wahrer 
Glanbe ist, da mUsien auch gute Werke sem und ein chvisilioh Leben, und 
k9nnen Glanbe und Werice so wenig gesondert werden, ab das Lieht von der 
Sonne, und die Hitze von dem Feuer. Dsss man aber den Hbnmel mit guten 

Werken erlangen will, daa wXre eine verdammte McinTincr, gcstalt wir vorlier 
bekannter Massen allein aus wahrem Glauben nnd durch das Verdienst Christi 
aas Gnaden selig werden. Und was wäre Christi Verdienst nUtse, wenn wir 
durch Verdienst unserer Werke selig werden könnten? 

7) Und von der heil. Tanfo und dem heil. Abendmahl ist mein 
einfältiger Glnnho, dass, wi(^ i<h bei der heil. Taufe nicht etwa mit blossem 
Wasser, eondern mit inrnies Herrn Jesu Christi wahrem Blute von Sünden 
abgewaschen und in den ewi^xen Gnaden-Buntl bei (5ott dem Vater, öolin nnd 
heil. Geist aufpjenommon wurde; alöo werde ich auch im Abeiulmahle bei dem 
Gnadentisch nieines Herrn Jesu Christi pespeiset und getriinket, und kraft dieses 
werde ich aller Wuliitiiutcu, so der Uerr Jesus mit seinem Leiden erworben, 
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tlieillMiftig, mä ob Erbe det «wigen Lebens, und dies aUes rntttebt HlUfe md 
Beistand des heil Geietea. 

latalao mein BeUuB: Wer glaubet an Oott, und suchet in Christi 
Blut seine Seligkeit, nnd daher christlieh lebet, der kann selig 
werden. Hierbei lasse ich einem Jedweden die IVeiheit seines Oewissens, nnd 
heseage vor Gottes Angesicht, dass durch dies mein einflfltiges Bekanntniss 
▼ermittelst der Gnade nnd Kraft Gottes Ich vill lebon und «terben; ob ich aber 
wann, laulich oder kalt zu nennen, dns gebe ich einem jedweden friedliebenden, 
gewissenhaften Clirlsten anheim zu judicircn. Ich mache mich des seolen-» 
verderblichen Pfaffen-Gezänkes nicht theilhaftig, massen ich aus 
der oxperience abnehme, dass diese Zänkereien alle nicht so sehr zur Ehre 
Üott<'a nm\ Bcfdrdening der Seligkeit, als zn eigener Ehre und anderem mensch- 
lichen Kespect gerichtet sind; dass ieli mich eben sollto PHpstisch, Lutherisch 
oder C;ilvinisch nennen lassen, trage ich billig Bedenken. Weil man aber doi'ch 
böse Gowühiiheit mid opiniones in der Welt mit dem Namen eines blossen 
Christen nicht wolil fortkommen kann, sondern sich zu einer oder anderen Secte 
(oder christlich davon zu reden) einer gewissen Kirche und Goufession bekennen 
und nennen muss, und aber die reine, unverfälschte Religion mit meiner Con- 
feBsiou Ubereinstimmt, ao werde ich per mundi errorem mich wohl re- 
formirt nennen lassen, wiewohl ich nicht sehe, worin meine obige 
Bekenntnlss mit der reinen, nnverf II sehten Lehre des Uerrn 
Lntheri streiten sollte. Denselben Namen reform Irt mag ich wat dem 
Kamen efaies Oalvinisten nicht confiindiren lassen. Sb Beformlrter ist^ der von 
allem Irrthmn der Lehre befreiet, nnd glaubet, wie ich oben bekenne. Ehi 
OalTinis^ ist der, so des GalTini Lehre nnd Sehrilten rar fiiditechnmr seines 
Glanbens macht Weil aber Galvinns auch em Mensch, nnd errare hnmannm 
(irren menschlich ist), so hat er anch irren kitnueii. Sonst halte ich Ln- 
thernm, Calvinnm nnd Andere für anserwKhlte Rttstaenge Gottes, 
die durch Waffen des heiligeii Gdstes ans ans der Fhutemiss des Fapstthnms 
gerissen nnd den rechten Weg zun ewigen Leben geseiget Weil sie .aber beide 
Menschen gewesen, so hat sowohl Eäner als der Andere irren kttnnen. Damm 
glaube ich keine Lehre mehr, als diese, die mit dem Worte Gottes Uberemstinimf^ 
dass es heisst: Omnia probate, quod bonnm est^ tenete (EWet alles, und daa 
Gute behaltet). 

Herr Jesu, Dir leb' ich, Dir sterb* ich, Dn machest mich seligl 

Amen. 

Es leuchtet ohne Erinnerung ein, dass in jener Zeit des heftigen Streites 
zwisrlien Lutherischen und Ucformirten dies, einer Union geneigte Bekenntnlss 
die Wortführer heider Parteien und auch das Volk keineswegs befriedigte. 
Ausaerdtim war die uligemeine • Landestrauer Uber die vollendete Churflirstinn 
Lnise zu weit verbreitet und zu tief bestündet, als daös hi hi sich schon hätte 
mit ganzem Herzen einer neuen Landesmutter zuwenden können, zumal dieser 
das einuehmeude, liebenswürdige und hcrablaaseude Wesen der Verklärten fehlte. 
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Dies ensammen liesa die Vennlhliing des Clnirfllrsten mit Kaltsiiin und Misstraaen 
im Lande aufnehmen. Als dalier Dorothea iniBefUn einiogi begegnete ihr kein 
froher Jubel einer freudig bewegten Meng«; man verglich sogar diesen Einzug 
mit einem Leichenbegängnisse. Ihre ausgezeichneten Qeiatesgaben hatten den 
GhurfUrsten angesogen; er hatte eine Mutter fUr seine 3 SQhne gesucht, welche 
damals 13, 11 und 2 Jahre alt waren, desgleichen eine treue Theilnchrnprinn 
seiner Sorgen und Freuden, und diesen boidon Erwartungen dos ChurAir^iten 
suchte Dorothea im vollkommensten Masse zu entsprechen, so dass, n.'iTnriitlifh 
da sie ein Mal über das andere Mutter wurde, je liinger je mehr ein inniges 
Band das fürstliche Paar beglückte. Indem sie aber dem hochverehrten Gemahl 
und ihrer Familie zu allererst zu genUgen fllr ihre wiehtigi^te Lebensaufgabe 
hielt, glaubten sieh die Hofleute und das Volk in Herl in in der Erinnerung an die 
erHtc Ehe Friedrich Wilhelm's kalt miii tlieUnahinslos beliandelt, besonders da 
ji tzt der ChurfUrst (ifter in i'uift.ilaiii , als in Berim residirttj, was uiau sogleich 
von ihrem Eintiusi^c iierleitete. Wenn sie daher auch BpUter ähnlich wie ihre 
unvergessene Vorgängerinn sich zu den KedUrfnissen der unteren Stände herab- 
liess, 80 hatte sie doch nie das (Uiiek, allgemeine Liebe zu emdten; ja weil 
auch der weiseste Regent wührend seiner Lebenstnge immer unberufene Richter 
Uber seine liamllungcn und Gesetze finden wud, liucL alter die Person desselben 
den Meisten zu hoch steht, um ihn selbst tadelnden L'rtheileu zu unterziehen, 
so fing man bald an, viele der Regierungs-Massregeln des ChurfUrsten euiem zu 
weit gehenden Einflüsse seiner Gemahlinn zuzuschreiben. Dies Urtheil setzte 
sich besondtin bei fortsdireitendeni Alter des CburfUnten im Volke je iXnger 
desto mebr fwt^ aad modite im Itfofe der Jahn seine volle WsluAeit beben. 
Bet doch selbst der grosse KVnig sieh veranlasst gegbiabt» ttber senien grossen 
Yoifiduren in ^Bsser Beidehung zu nitheUen: «Der Held Hess sich m End« 
Tegieren von seiner Gemahlimi.* Bedmffte aber Friedlich Wilhelm semer 
Gwnahünn als steter Begleiterinn vnd Pflegerinn, imd war er ans der ersten 
Ehe gewöhn^ ttber die wichtigsten Angelegenheiten auch des Staats tmd der 
Kirche den Rath seiner Lebensgefthrtinn sa erfragen, so mnsste sieh «neb ein 
gewisser Einfloss mit seiner ZostimmuDg, zomsl bei einer so gebtreichen tmd 
vieler&lirenen Fürstinn, nothwendiger Weise bilden. 

3. pinKcs «in, tHm M i4f ikni» iffir ShnOCic kO coptilfit, Mt |Mi 
$Mükdn lo «Ktfics 0|arf<c(lni snf fciaci 9<f imM-9<ifo 9i<l^|i|«L 

Als der numnnrechsel in Polen i^eieh nach dem Tode der (Snurfttrstinn 
Lnise nahe bevorsteheod schien, hatte sicb^ wie wir hBrten (Feg. 276.)^ der Chvr- 
ftist nut Lndwig ZIV. von FranloeiGfa dabin geebigt, dass beide die Wahl 
des alten PfaUsgrafen Philipp Wilhelm von Henbnrg begünstigen wollten, 
im nichsten Jahre 1668 begleitete nun Dorothea, snm ersten Haie ihren Gemelli 
nach KOnigsbeigi wo derselbe der Entwickelnng der polnisehen Angelegenheiten 
nshe sein wollte, indoni iß» vennittelst des von Kiedrich Wilhelm angeleglen 
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GaaalB bis CBstrin so Wasier, Ton n Lande leiiteB. Jobann CaBimir 
batte am 16. September 1668 freiwillig die Krone niedergelegt , und fast sdiien 
der Chnzfllntimi eofort eine neue Würde an ei)^lnaen. Ungesocbt batte niünlteb 
IViedridi Wilbelm in Polen neben mebren andern Beweibem ehie grosse Partei 
fllr sieb, die nar verlangte, dass er aar katbolisehen Kirebe UberMte. Dies 
lebnte er aber entsebieden mit den Worten ab, die Polen würden ibn niebt 
aebten ktencoi, wenn tr niebt Gette Wert gehalten nnd irdiBChea Yortbeil seinem 
Ctowissen vornn^pftetzt hätte. Gegen aller anderen Bewerber Vermntiien, nament- 
lich geglen alle RSnko und liostcchungen Frankreichs fUr den Prinzen von Cond^, 
dem jetzt doch Ludwig XiV. zur Krone helfen wollte, wurde am 29. Juni 
1669 Michael KorybutWisniowiecki aus dem alten herzoglich litthaniachen 
Hanse {^fiwShlt, der achwach und ohne bc5?ondcro TTcrrschcrttii^cnden den Par- 
teien nidit «rewaelisen war, und unter dessen kurzer Kcgieniiifr (er f den 
10. November 167:ii Friedrich Wilhelm seine Sonver:iinetät in l*rcussen ungestört 
befestigen konnte. Kurz vor der Wahl des Königs Michael l)e8rhenkte Dtnothea 
in Königsberg den Gemahl mit ihrem Erstgeborenen am 9/19. Mai Ukiij, welcher 
in der heiligen Taufe die Namen Philipp Wilhelm erhielt. Unter den Pathen 
waren Johann Casimir, welcher sich gleich daranf nach Frankreich begab, mehre 
Fürsten und ßtäode. Nach der kin liUcheu Feierlichkeit Uberreichten die Stünde 
von Prenssen der hohen Wöclmerinn 20,000 Thaler zum Pathengeschenk in 
einOD Idlnsflidi getriebenen aUbemen Kästchen. Dies freudige Ereigniss wurde 
dnreb ebe Medaille der ICt* nnd Haebwdt verkündigt. 

Naeb diesem erstgebofenen Sobn wurde die Ebe aebrai wieder im folgenden 
Jabre 1670 am 1^6. November an Berlbi dnreb die Geburt ebier Tochter gesegnet 
JDarttber Ist bei dem ganaen Hofe, wie ancb in allen 8 Stidten an Berlin, weil 
ea bis dato bei vorhandenen 4 chorfttrstlieben Prinzen an einem FrXolein 
ennangelt, grosse IVende entstanden, und sur Beaeognng derselben sind einige 
Stücke gelSet nnd alle Glocken 3 Male gellntet werden. Folgenden Tages wurde 
diese ^urfBrsÜidie junge Frmsesrinn auf d«n Scblosse von dem Oberbo^rediger 
und GonBiatorialratb Bartbolomaeus Stoseb (m Gegenwart aweier KSniginnen, 
zweier Prinzessinnen von Nassau und Oranien ctc.1 getauft, und derselben der 
Name Maria Emilie gegeben." Der Medailleur, welcher die Geburt dieser Tochter 
verewigen wollte, TcrfKllt in die unziemliche Schmeichelei der Kömer, welobe 
den Kaisem und Kaiserinnen das PrSdicat göttlich beilegten. Auf dem Avers 
sieht man das Bnistbild der Churfllrstinn , das Haupt mit einer perlcngezierten 
Haube bedeckt, aus der das Haar in einer Reihe kurzer Litcken hervorquillt. 
Die im Kreise umgebenden Vorhänge deuten anf das Wochcnljett. Als Umschrift 
lieät man: Divae Dorotheae Holsatiae, magnae mutri Branden- 
bnrgicae, piae, felici, — der göttlichen Dorothea von Holstein, der grossen 
braudenburgischen Mutter, der frommen, der glücklichen. Der lievers zeigt emen 
fruchtbaren HUgel, darauf ein Palmbaum mit einer Kiuiie auf dem Gipfel; rechts 
und links daneben die Worte: Maria AemiHa princeps brandenburgica 
marcbioüissa, — M. A., Prinzessiun von Brandenburg, Markgräfinn. Als 
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UmBchrift lesen wir dl« niefat'in ErlttUmig gegaogenen Yene: 
Qnae pfttre seeptigero matre ee «ata »tenmial» ngimiy 
Qaam niai reginaoi te tna palma fera^ 
d.h.ii]]gefXfar, daderPaimbanm beideii Alien «IsBgnnbolaiididerEhe gebranchtwird: 
Seq^iftbrend der Vater und UtnlgBentaproaaen die Mntter, 
MBge die Palme Dich einst nor als ESnii^n tragen. 

Es war wenig Uber ein Jahr vergangen, als Dorothea am lißi Januar 
1072 ihren zweiten Sohn gebar, welcher in der heiligen Taufe den Namen 
Albert Friedrich erhielt. 

WHhretul aich so die Familie dc3 Chtirfttrstcn melirte, traten die verwickclt- 
sten Verhältniaso lUr die wcätliclion Gegenden unsers Vaterlandes ein, da der 
Ehrjreiz und die Eroberungssucht Liulwig'ö XIV. emsthafter gegen die iSiedcr- 
liindti sich richtete. Dort wurde zur Rettung der theuer crkiiniplten Freiheit 
der Prinz Wilhelm von Orauieu zwar nicht als Statthalter, doch aber als 
OherbeteMshaber der niederländischen Truppen an die Spitze der Angelegen- 
heiten uiit HUcksicht auf die Grossthaten seiner Vorfahren geßtellt. Friedrich 
Wilhelm, obgleich er sich jetzt keiner besonderen Gunst der Gencralstaaten 
an erfrenen gehabt hatte, wollte Frankreich nicht Übermächtig werden und die 
Republik nUäit nnf erdrücken lassen; er wieli dalier einem BUndniaae mit Lud- 
wig XIV. ana, und wurde dadurch augleteh 8ehwedena Feindi welehet im Hin 
1673 mit Ludwig XIV. aidh ▼erband. Dieser begann mit seinen bertthmtan 
Feldherren Tttrenne und Gondi mit Verheerungen der deveaehen Utnder 
und mit Emnahme der d<Hrtigen FeatuBgeOi was den CbnrfOrsten beweg, am 
9. August 1678| begleitet von Dorothea und dem Ohurprinaen, auf den Kriegs- 
aehanplnts lunSehst naeb Gittningen au eilen, um seine Linder, wie die Be* 
publik XU aebtttaen. Hier war nnterdesseu Wilhelm von Oranien dooh sum Statt- 
ha^tßt ausgerafen; Johann de Witt legte seine Stelle nieder, hatte aber nicht 
einmal das Glück, in ein stilles Privatleben zoxttektreten aU Binnen. Man be> 
seholdigte vielmelir ihn nnd seinen Bruder Oornelius eines geheimen BUnd« 
nisBos mit Frankreich, nnd beide wurden von dem Pöbel grausam gemisshan« 
delt und ermordet. Obgleich Friedrich Wilhelm vor dieser von der oranisohen 
Partei verllbten Tliat zurückschauderte, sn hielt er doch sein Ziel der Bekäm- 
pfung Frankreichs und der Ivcttung der Niederlande fest im Auge, hatte aber 
au den mit ihm unter Montecueuli und Hournonville verbündeten Oest- 
reieliem keine Unterstützung, weil diese seinen immer steigeudeu Kuhm benei- 
deten. Dennoch ohne alle Unterstützung bestand er im December 1672 und 
im Januar 1673 die glänzendsten Gefechte gegen die münsterselien , cöluisclien 
und französischen Truppen. Auch dabei hatte ihn also Dorothea treu begleitet, 
obgleich sie wieder eintr ImuiIim kuiul. iiahc war, welche aui December 
1672/5. Januar 1673 auf der damaligen Festung Sparenborg in der Grafschaft 
Bnvensberg erfolgte. Sie gebar hier ihren dritten Sohn Karl Philipp, wel- 
ehea Ereignisa wieder eine Denkmilnae versinnliehen muaate. Auf der Bllekseite 
ist auf dnem Felsen ein Adler dsrgestelU» wie er seine Fittiebe seiilltaend ttbtt 
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4 Jimgtt ■■fbrvUrt (Uber 8 89hne und eine Tochter ans dieeer Ehe). Dia Vih 
tenehrift lautet: Mei npn degenera-nt, die Meinigen aitoi nicht ani. 

Zu Anfange des Jaliree 1674 etanden die Angelegenbeiteii liiidvig'B XIV. 
ao nsgÜBEtis, daae er im Hai dem Ohuf Unten die Feetnngen Wesel, 6 eben - 
kenachans nnd Beee ttherlieee, nur damit sie die NiederUnder niebt bekXmen, 
daber aneh Friedrieh Wilhelm niebt abliess, auf ein Sohnts- nnd Tnitabtlndniaa 
gegen Frankreich hinanarbeiten, welchea aneb am 1. Juli 1674 swiseben ihm, 
dem Kaiser, Spanien nnd den Niederlanden abgeBcblossen wnide, nm dem 0 bnr« 
fttraten von- der Pfals und dem dentaeben Vaterlande beianateben. 
Der CliurfUrst war nm diese Zeit mit seiner Gemahlinn in Berlin, woselbst am 
26. März 5. Ai»il eine zweite Toebter: Elisabeth Sophie geboren wurde. 

ludeflsf>n wurden alle Anstrengungen des Charf Ursten durch die nachlitesige, 
zaudernde und man kann sagen: verrätherische Haltung des östreichiscben Ober- 
feldhemi Bournonville vereitelt, welcher von T Uro n iio im October desselben 
Jahres geschlagen wurde, obirlpirli Letzterer Bchon durch dnn f'hiirf Ursten hart 
bedrängt worden war. Aber li i/u kam noch ein viel lieterer Si Innere für den 
Ghnrftirsten und seine treue üemahhnn. Kr war Uber den Main, dann über 
Heilbronn nach Strassburg Uber den Rhein marschirt. Im Lag^r erkrankte am 
15. Üctober der IQjahrige hoffnungsvolle und allgemein geliebte Churprinz 
Karl Emil, und starb zu Strassburg am 16/26. November zu tiefer Trauer 
des churfUrötlichen Hauses nnd des ganzen Landes an einem hitzigen Fieber. 
Die Churftlrstinn hatte zu dieser Zeit ihren Gemahl im Lager besucht; die Sol- 
'daten aber flberbSitften sie mit Sebmlhnngen, als sd sie die Uzsacb des Todes. 
Ünd doch hatte die Cbnrfllratinn ibn| wie ihre eigenen Kinder geliebt, und sie 
beiengte klagend, dass Lelatere an ihm einen treu liebenden Bmder verlofeii 
bitten. Ungeachtet desaen mnsste die anfriebtig mitf ttblende Cbnrfttrstinn Üben, 
dass diejenige Putel im lisnde, deren Vertranen sie nnn einmal nicht hatte 
erweiben ktanen, mit jenen Soldaten aneb bei diesem TranexfUl auf eine tief 
taSnkende Weise ihre Ebn . anmtasten wagte. Die Leicfae des Frinaen 
wnide mter QloekeDgeHate und QesehlitasalTen, begleitet von dem Magistrat 
Strassbttrgs, von der Üniversititt nnd vielen Standespersonen bis an die Bhein- 
brücke gebracht. Sie kam am 4. Febmar 1676 in Berlin an, nnd wurde so- 
gleich in der Domkircho feierlich beigesetat 

BiB jetzt hatten sich die Schweden, obgleleh von Frankreich erkauft, ruhig 
gegen Brandenburg verhalten, wurden aber nun von Ludwig XIV. gedrängt, 
durch einen Einfall in Rrandciiburg den ChurfUrsten zu nüthigen, atfc den Khein- 
gegendcn zurürlc^Ti/iohen. Im Novombrr iri74 erschienen sie denn nufb »inter 
dem Fcldmarschall Karl Gustav Wrangel bei Stettin und in der Uckermark, 
ohne dass eigentlich der Krieg förmlich erklärt worden war, daher üeuu auch 
der Statthalter der Marken Johann Georg von An Ii a 1 1- Dessau laute, wie- 
wohl vergebliche Klagen erhob. Man suchte sich durch Plackereien zu schaden, 
bis die Schweden immer offenere Feindseligkeiten begannen. Da die eigentliche 
Armee des Churiuräteu theila gegen die Franzosen, theiis gegen die Polen stand, 
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SO bewaffiietea sieh in den hiesigen Gegenden freiwillig die Bauern. Eine Ab- 
theilnng derselben trug damals ebe Fahne mit den Worten: »Wir sind Bavera 
von geringem Gat, lod dienen unaerm Ohmrfltnten mit Leib nnd Blni" 

Der Chmrfitist wich nieht ans fVaaken» sah aneh üut den SinM der 
fiehweden nleht nngecn, weil er dadnreb Gnind an haben hoffte, gana Pommern 
an fodem. Doeh fand er niigenda ünterstHtsuie; selbst von Wilhelm von 
Oranim, mit dem er sieh jetst in Cleve besprach^ nnd im Haagi wnrde er mir 
lan empfkngen; ja Frankxeieh snehte ihm einen neuen Femd an dem Könige 
von Polen Johann Sobiesky, mit dem er bis dahin in gntem Venehmen ge- 
standen hatte, SB erwecken mit der Änssieht» das Hersogthnm Firensseo wieder 
m erlangen. 

80 auf sich selbst beschränkt, eilte der CharfUrst aus dem Haag sa sei- 
nen Trappen nach Franken eurUck, nnd marschirte dann mit 15,000 Mann von 
Schweinfnrt über Sclileusingen, den thüringer Wald, Arnstadt, Heldmngcn und 
Stassfurt nach Magdeburg, woselbst er am 21. Jnni (ncTiercn Styls) ohne Wissen 
der Schweden anlangte. Denn die Schweden hatten indes^r^n die Gräuel dcä 
30jShrigen Krieges in den Marken wiederliolt, hatten Neu-Kuppin erobert, und 
waren Uber FelirbeUin| Kremmen und Oranienburg bis Spandaa am 14. Juni 
gekommen. 

Auf dieser scbnelleu Reise hatte Dorothea ihren Gemahl nicht begleiten 
können; sie hatte bereits am 27. Mai '6. Juni 1675 zu Sparenberg wieder eine 
Tochter gebureu, welche in der heiL Taufe den Namen Dorothea empfing, 
erhielt aber bald die Nachricht von dem Siegesläufe des verehrten Gemahls 
und von dam |^Ins«iden Siege hü Fehrbellin. 

Am 3S. Jnni Abends brach nimtieh der Ohnrfitrat mit 6000 Heitern, 1800 
Ibnn anserleaenen Fassvolks nnd 18 Gesehtttsm von llagdebm^ naeh Bathe* 
now anf, kam am 24. Jnni Nachts mit der Retterei bis eine Keile vor dieser 

♦ 

Stadt, wekhe Derfflinger noch in derselben Nacht einnahm. Die Feinde 
waren nnn in 2 Abtheilnngen getrennt. Mit aehien 6600 Mann eilte der Chnrittrst 
am 27. Jnni dm Schweden entgegen, nm Uber Nanen nnd Fehrbellia Havelberg 
an erreichen. Dorthin folgte ihm nnn ancfa schnell der General Wrangel, nnd 
braeh in der Nacht inm SS, Jnni naeh FehrbeUin an£ Eben dahin sehid^te der 
Chniflirst den Qeneral Prinzen nnd Landgrafen Friedrieh von Hessen-Hom- 
burg mit nur 1500 Reitern, nm die Schweden aufzuhalten, bis er selbst mit 
dem Geschütz nachkäme. Leicht konnten hier die Schweden noch den Bran- 
denbnrgern Intgehen, daher der Prinz, der die Schweden um 6 Uhr Morgens 
am 28. Juni zwischen Linnm und ITakenberg, eine Meile vor Fehrbellin findet, 
den ChurfUrsten dringend bitten lässt, rasch zu kommen, oder ihm den Angriff 
zu gestatten. Der eifrige Landgraf ging noch weiter; da er ä\c Antwort des 
riim-riirfiten nicht abwarten zu dllrfen glaubte, hielt er die Schweden, welche 
euilliehen wollten, angreifend auf, ao dasa der Churfttrst mit Derfflinger erst 
nach Beginn der Schlacht mit dem GeschUt?: herbeikamen. Wrangel wich jetzt 
nicht 80 leicht vom Platze j immer neue Regimenter führte er in die Schlacht^ 
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um 8 ülir UofgeiiB war der Eam^f am heftigaten. Aber nidita gllieli der 
Tapfei^eit der Brandrabnuger und dea OhnrftirateD, velcher mitten im QevIlU 
die SeUaeht leitete , mehre Regimenter der Feinde TSllig ▼emiehtet aah, tmd 
um 10 Übr Voimittaga eieh scbon dea glfueii&ien Siegea erfreuen konnte. 
Der Uebenost der Sehweden rettete sich bis Hittag nach der Stadt Fehrbellin. 

Dieser Sieg, Uber welchen der Landgraf den 19/29. Juni ein triumpliirendee 
Sehreiben an seine „Engelsdieke und allerliebste Frawe" richtete, erfüllte das ganze 
Land mit Freude, die Welt mit Stannen, die Feinde mit Schrecken. Die damals be- 
rühmtesten Truppen des Nordens: 7000 Mann Fussvolks, 4000 Reiter und 38 Ge- 
schütze, waren von 5000 Ticitcrn mul 13 Geschützen vnilig; besiegt worden, denn das 
brnndenburgeche Fnssvolk h.iftp gar nicht herankommen kuunen. Die Brandeiibiir 
gtr hatten 500 Todtn nn<l Verwundete, wogegen die Schweden 2400 Mann, 8 Fah- 
nen, 2 Standarten, 1 Kanone und Uber 2uO Gefangene verloren, wozu am andern 
Tage noch als Beute in Fehrbellin 6 Kanonen, viele Munition, 2(äx) GepKck- und 
Proviaotwagen und mehre tausend Stück von den Schweden geraubten Viehs 
kamen. Friedrich Wühelm hatte in sieben Tagen das Land von einem sieben- 
monatlichen Druck der Schweden befreit; Wrangel, der berühmteste Feldherr 
seiner Zeit, wagte nicht mehr in offener Feldschlacht Stand zujialtcu. 

Hiemach folgte der Krieg um den Berita Ton Pemmem im October 1675; 
dnrek den eintretenden Winter worde der Siegealanf swar unterbroehen, aber 
im nicbaten Jahre trots der tapferen Qegenwdnr der Sebweden durch nene 
Trinmpbe beniebnet. Anldam imrde eingesebloaaeDi mneste aieh ergeben vnd 
n Ende dea Angnsi 1676 dem Chnxfttxaten buldigen, veleher mm im Oetober 
aieb nr Belagerang Stettins aoaehielctey dessen Bürger es mit der scbwediBcben 
Besatsnng liielten. Ans der Bbsehliessnog wurde Im folgenden Jabre eine 
flirmliebe Belagerang nad Besehiessnngy woan sieh der Chnrfttnt von Magde- 
burg, Berlin vnd CUstrin Qesohtttse kommen lieaa. In dieaer Zeit «rfrente Do- 
rothea den ChnrfUfaten dnrdi die Gebart ihres letzten Kindea. des Prinsen 
Christian Ludwig am lißi. Hai 1677 zu Cöln a. d. Spr. 

Da die BUrger Stettins von keiner Uebergabe wissen wollten, so begann 
am 24. August 1677 das Bombardement von 4 Seiten ans 160 Kanonen, wO" 
durch Kirchen und Schulen zerstört und die Stadt in einen Schutthaufen ver- 
wandelt wurden. So 8ah sich endlich der Magistrat gezwungen, am 26. Dccem- 
bcr um Gnade zu bitten. Dreihundert Schweden unter dem General Wulfen, 
der Rest von 30<X) Mann, erhielten freien Abzug, und nachdem der Schutt der 
, verwüsteten Strassen einigermassen aufgeräumt war, huldigte die Stadt am 10. 
Januar 1678 dem ChurfUrsten, wobei ihn, den Churprinzen und die Churflirstinn, 
welche den Gemahl auch hier nicht verlassen hatte, Knaben und Jungl'rauen 
freilich in Traucrkleidern begrtlssten. 

Gleich duiauf vorliessen Friedrich Wilhelm und Dorothea wieder die Stadt, 
uiu um 31. December einen glänzenden Einzug in Berlin zu halten. Sie wurden 
nnter dem Donner der Qeseblltae von den Magiatritten vnd der jnhelnden Menge 
empfangen. Tom Bt. Georgea-Tkor bis anm SeUosae waren faio vnd da Ehren- 
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pfinten nit Siimbildeiii imd AofiwiiriAeit der eiüNliteiiai Biege, deegletehoi 
Blmiie aii%eriebtet^ unter denen die beiralbele Bttigeiaeiieft panuUrte. 

Unbeirrt dorch die ESfenrucht des Kaisers, der noch als Freund Friedrioli 
Wilhelm's gelten wollte, — nnbekümmert am den Widerspruch FrankreaebSf 
welebcfl mit den Oeoerabtaaten am 20. August desselben Jahres einen beson- 
deren Frieden schloss, und die Herausgabe der Eroberungen m Pommern von 
dem ChurfUrsten fodcrte, setzte Jetzt derselbe seine Angriffe auf die Scbwedeu 
fort, schlosB dieselben in Ptml-firnl ein, — welcbca or ans 150 Kanonen be- 
BchosR, und am 22. Otohcr zur L'ebergabe zwang, — nahm Kügen und endlich 
am 16. November ancii Greifswalde als den letzten Platz der Schweden in 
Pommern, welches Land er nach solchen Siegen in seiner ganzen Ausdehnung 
fUr sich glaubte fodem zu dürfen. 

Aber die Schweden wussten ihn jetzt nach einer andern Seite hin zn be- 
schäftigen. Sie wollten von LieflauU au» in Prcusseu einfallen, und dies Ilcr- 
zogthum den Pulcu zurückgeben. Da galt es wieder, sogleich ihnen zuvorzn- 
kommen, und das bedrängte Königsberg zu schützen. 

Wieder in Begleitung Beiner treuen Derofben, de« nnnmelirigeii Cbnipcin- 
len Friedrieli nnd des gameii Hofettates, zwer kxinlEelod und o1»gieich 
der Winter sehr knit war, breeli Fiiedrieh Wilhelm an 9. Jeanar 1679 tob 
Berlin auf, wn seinen dort vomosgesendeten Qenenlen Derfflinger, Q9tse, 
Promnits nnd SeliSning nalie su sein. UntnflialtBsin, tiglidi 6 bis 7, ein 
Hai 12 Heilen reisend, gelangte er mit Dorotliea ttlier die Weichsel naeh Ha- 
rienwerder, wo er vom 20. bis SS. Januar «astete; dann aber, ahi er hOrtSy die 
Schweden wiohen bei sdner AmiXherang eilig sullck, Uess er sdn I\usTolk 
anf schnell zusammengebraehtcn Schlitten fahren, ging Uber Prenssisch-Hark 
nnd Holland nach Heiligenbeil| nnd von hier sieben Meilen lang über das ge- 
frome frische Haff, so dass er mit unerhörter Schnelligkeit am 26. Januar 1679 
in Königsberg anlangte. Von Begierde brennend, die nach der Oegend von Tilsit 
weichenden Schweden zum offenen Kampfe herauszufodem, Uess er wieder dasllcer 
auf Schlitten nach Labiau bringen, nnd da man dort keine Feinde fand, wurden 
die Generale Gitrzk*^ und Henning von Treff enfeld (seit der Behlacht von 
FehrbeUin so genannt) mit der Keiterei befehligt, die Feinde aufzuhalten, wäh- 
rend er selbst mit 3000 Keltern, dem Fussvolk und den Geschützen am 29. Ja- 
nuar drei Meilen Uber das kurische Haff ging. So verfolgte er unablässig seine 
Bahn, während auch seine Generale Uberall siegreich die Schweden vor sich 
hertrieben. Diese geriethen m den traurigsten Zustand, hatten nicht Obdach , 
noch Brot, machten aber doch unter dem tapferen Horn selbst als Flüchtige 
ihrem Namen Ehre. Freilich waren ihrer nur 1500 Hann, welohe im Fehmar 
Riga ehreiditen. 

Wqipen dieser Begleitung ihres Qemahls wurde damals die Ohvrf ttrstüin 
mit Debera, Ja81 nnd der gdiamisehten Qemahlinn dea Hithiidates Taglicheii. 
Am 28. Hai langte sie mit Friedrich Wilhelm nnd deaaeii lltestem Sehne wieder 
hl Berlin an. 
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80 -war fiwilifih Premeen littet; aber die Eifemiebt seiner offimea und 
venteokten Feinde wollten dem Chnif Disten nieht den Beelts von Ponuneni ab 
Fmeht aeiner ffieg» gOnnen, Er nraute am 29. Joni 1679 m 8t. Germain en 
Laye mit F^raakreieh und Schweden Fkieden ecblieeBen, nnd demgemüBB aOee in 

Pommern Eroberte an die Schweden sorilckgebcn, so daas er nnr dnen kleinen 
Theil der Provinz behielt. Dabei war es ein> geringer Trost, dass ihm Lud- 
wig XIV. innerhalb zweier Jahre 300,000 Kronen f tir erlittenen Schaden zahlen 
wollte. Ausser einigen geringen Vortheilen, welche der Churf Urst erhielt, hatte 
er gehofft, die Franzosen nun sogleich aus dem Cleveschen und Mindcnschen^ 
sich entfernen zu sehen. Es geschah aber erst nach und nach; mletzt im 
Februar 1680 räumten sie Wesel, 

Zum Abschlusa dieses so nachtheiligen Friedens, welcher den grossen Fehl- 
herro um die Frucht fast aller seiner Siege gebracht hatte, der noch dazu seine 
Länder zum grossen Theile verwüstet und mit bedeutenden Schulden belastet 
sah, hatte allerdings auch die ChurfUrstinn gerathen, — niilit aber um der 
Qeschenke willen, welche sie von Jjudwig AlV, empfangen hatte, wie ihre 
Feinde ihr nachredeten, sondern um dem Vaterlande und ihrem kiäukeluden 
Gemahle endlich Ridie zu Tersebaffen. Nahm eie Geschenke, (man spricht von 
100,000 Thlni« nnd einem prXchtigen Diamanteneehmnek), so war daa Geben 
nnd Nelimen nicht blos damals allgemeine IKtte: sondern der Charfttrst hatta 
aneh seiner Gemahlinn naeh e^ner eigenen Yefsieliening die Insel Wollin 
verliehen, welelie jetrt wieder ▼erloren ging* Ah Entsehüdigung dafttr nnd 
▼ielleieht für die gettnselite Hoffiinng, das sebwedisehe Pommem einst an iliren 
llteaten 8obn Pbilipp Wilbelm kommen m sdien, konnte sie also jene Ge> 
sehenke nnverbolen annehmen. 

4. Psriit»'» «OMiaiifttgi ^nteme^utiflen nnh t^re '^HctfinliM in icr ^fi«c 

afUi inneren ^erHärtniffe. 

Mitten unter jenen Kriegs«ünruhen, welche alle Theile unsers engeren Va- 
terlandes erschütterten, sehen wir den allseitig und Uberall pers&Diich regieren« 
de» Chnrflirsfen und seine Gemahlinn eifrig mit der Hebung aller inneren Ver- 
hältnisse beschäftigt. Dorothea selbst, schon naeli zwei Seiten: dureh die Pflege 
fllr ihren Gemahl nnd die Erziehung ihrer Kinder in Anspruch genommen, grün- 
dete s»Mt den Jaliren Kwl^ und 1674 in Berlin die Dorotheen- oder Ne ustad t. 

Da der ursprUDglichc Boden dort sandig und unfruchtbar war, so verkaufte 
sie ilni an Baulustigc. Dieselben erhielten ausser dem Bauholz lOjährige Freiheit 
von burgertiehen Lasten, die Acciso ausgenommen. Dqt Churfllrstinn wurde dio 
Gerichtsliarkcit in Civil- und Criminalsaehen und ein jährUdiur Erb- und Grund- 
zins zugesprochen, wclehcu sie aber z.B. im Jahre 1678 auf ein Jahr menschen- 
freundlich wegen der Rriegs-Drangsale erliess. Fortdanernd war ffie Ohnrittrstimi 
auf die Erweiterung dieser StUfenng bedacht^ nnd gern ttbenabm sie aneb die 
Jmisdiotion Uber die nen angelegte Friedriebistadt, wddm Ihr dv GemiU im 
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Jahre 1681 zuerkannte, obgleich dii^ P>o\vr»liTior ihren Wim ^rh ausgesprochen hatten, 
unter dem unmittelbaren Schutze des ChurtÜiHten zu bleihcn. Zu ihren gemein- 
nützigen Untemehniungcn geliürte femer die Anlage des herrlichen Spaziergang» 
„unter den Linden" von 6 Reihen Lindcu unter specieller Anordnung des 
Prinzen Moritz von Nassau, damals Heermeister dea Joliauuiter-OrUeui«. Die 
ChnrftirMtinn pflanzte selbst dcu ersten Baum. FUr den neuen Stadttheü unt^ rnalim 
sie auf ihre Kosten den Bau einer Kirche, welcher fast 10 Jahre, vom 17. Juli 
1678 bis mm Advent lGi>7, erfodcrte. Sie wollte, dasa in derselben der 
lutherische und der reformirte Gottesdienst wochselswciso gehalten werdeu sollte. 
Der ursprungliche Thurm trug einen Cburhut. Bis die Kirche fertig war, 
wurde bei gutem Wetter Gottesdienst unter den Linden gehalten. 

Hadi den Bebf^ile ihrer VorgSngerinn beRMoto Dondieft ftmor aadi den 
Qemfifl«- nnd QartenbM, und l«gte vor dem spandnner (KSnigs-) Thore ein Yorwotk 
«0, «0 sie für ilure Reetmuig Wein und Bier» beaonden illr hambiirgiBdio 
Kanflente, durch einen von ihr ehngeaetiten Qashrirfh verlamfen lieas, ww 
frellieh wieder die ünxafriedenheit der berliner Kinllente nnd Qaetwirthe erweckte. 
Dabei war sie^ wie ihre Voigtngerittn, eine Flrenndinn derBlnmeu' und Banmnebir 
nnd ea mag ihrem Binflnaa mgesehtieben werden, daas oft nnd s. B. im Jahre 
167Sr die ehnrlttrafUehen OXrten mit einer Itenge von firemden Qewiehaen ver» 
aeliOaert worden. Ea war allerdtnga nnr ein kleiner Anfang deaaen, waa jettt 
nach Bo vielm nenen Entdeelgmgen die QartenknnBt darbietet Im Jahre 1672 
alUte man a. B, im ehorfllrttliehen Cburten 568 Otm«^- nnd andere fremde 
BSome, 73 Standen, 15t Behirmgewüchse^ KrSnter nnd BInmen, 187 KlgleintSpfe, 
91 Levkoy- nnd 38 BotenaUtefce eto. Diea ermunterte namentlich die boeh- 
gestellten Hofbeamten rar Naehahmong, nnd man aah auf den Gütern dea 
Qeneral-Feldmarschall Freiherm von Sparr, des Oberpräsidenten Freiherm 
von Schwerin, des Oberschenken YOn Börstel zu Ilohen-Finow, dea Bug* 
grnfen von Dohna zu Schönhausen, des Ilof- nnd Kriegsratiia Frans von 
Meindera an Berlin ähnliche Anlagen entstehen. 

Es mag auch mit auf Antrieb der ChurfUrstinn geschehen sein, dass der 
Gemahl im Jahre 1685 ein Gesetz gab, wonach Niemand getraut werden durfte, 
welcher nicht wenigsten«? 6 ObstbHume veredelt und 6 junge Eichen gepflanzt 
hatte, und dasü er im Adgenden Jahre dies Gesetz dahin erweiterte, es solle 
jeder Besitzer in kh'iTKni Städten imd Flecken hinter »einem Hau.^e uin 
StUck Landes nui Obstt)a(]nu>n oder Eichen beaetxen. Der ChuifUrst üßto, 
pflanzte und proptV «» Ih-t in <i''mon Gifrten. 

Ausser dem, was Dorothea unmittelbar in's Werk setzt«, nahm sie auch den 
lebendigsten und thätig;Rten Antheil an dem, was der Gemalil last alljährlich 
ungeachtet aller schweren Zeitläufte ilir diö Wi^öenschaft durch Erwt iti runj: der 
Bibliotlii k und der naturhi«t4>rii»ehen und ethnographischen Sammlungen in Berlin, 
dureb Stiftung eines (tymnasii auf dem Priedriehswerder i lOH.'Ji, dnrch bessere 
Besoldung der Lehrer, durch baare UnttiDtuizung bei dem Druck von Büeheni, 
braonderü theologischer, ferner für die Beächäfliguug der Baumeister an Kirchen, 
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BdilllMeni (BerliD, Potsdtfiii OnuüenlNiig, OUenieke), endfieh Air Haler, BOdlimery 
Hmiker, Handel- und Oewerbtreibeiide that. War auch hierdorcli sieht jede 
Stoekimg der OeschMfte wegen der pat immerwithmiden Kriege gehob^, eo 
trag doeh diese S<nge dea cimrittratliehen Paares inel dasn bei, manclie Klagen 
EO unterdrücken, besonders da anch Armen- nnd Krankenhftnser gestiftet oder 
nadh Möglichkeit nntergttttat worden. Ala Beispiele^ wie damals Künstler belohnt 
wmden, iühren wir an, dasa der ChnrfUrst nm das Jahr 1683 fBnf Hofinaler 
besehsiligto mit einem baaren Gehalte von 800 bia 400 Thim., emen Ki^f^T'» 
atocher mit 300 ThIm., einen Architeoten nnd 2 Bildhauer mit 666 nnd SOOThlm., 
wozu noch wöchentliche Kostgelder, Fntter Ittr je 2 Pferde eto. kamen. Dani 
wurden viele Glaser, Tischler, Zimmerlente, Gürtner, Steinmetzen ete. beschüftig^ 
von dem Chnrfttrsten dnrch baares Geld, Kost ete. besoldet Eben so lag der 
ChvrfÜrstinn das religiöse und sittliche Wohl der Lsndeskinder am Hersen. Da 
der Krieg viele Laster bei den Soldaten vaä durch dieselben verbreitet hatten 
so stimmte sie den Gesetsen mit vollem Berxen bei, welche Friedrich Wilhelm 
s. B. im Jahre 1677 gegen Gotteslitstemng, Vielweiberei, Ehebmch, Wucher imd 
Bettelei der freilieh nicht versorgten Soldaten gab, eb«i so den spüteifen Verord- 
nnngen wegen WegacbalRuig von Zigeunern und verdlehtigen Weibspersonen, 
wegen Bestrafung von Zauberern, Hexen, Schatagribem ete. Bei ihrer Vorliebe 
für die Protestanten und namentlich für die Beformirten mag sie auch an der 
Verordnung ihres Gemahls Im Jahre 1679 TheU genommen haben, dass nach- 
gespUrt werden solle, ob aneb keine katholischen Priester in Berlui wVren, 
welche heiinlidi esse Ilsen. 

Hit grossem Interesse verfolgte Dorothea femer den Plan Friedrieh WiIhefan*B, 
durch Handel nach den Küsten von Gukea dem Staate neue HÜlfeguellea m 
verschaffen. 

Nach mancherlei Vorbereitungen und üeberlegungen mit dem Oberdircctor 
des Seewesens Benjamin RauU Ueas er fan Jahre 1681 durch den holländischen 
SchifliMapitain Blonck mit 3 NcgerbKuptiiitgen um ein Terrain anf der Küste 
von Guinea verhandeta, und legte 1683 bei dem Cap der drei Spitzen durch 
den viel gereisten Hajor von derGrOben das Fort: Gross-Friedrichsburg 
an, weldies dieser mit 100 Soldaten bewaflhete. Um die Handols-Reisen dabin 
au besehütsen, hatte er mit Baulö das Abkommen gescMossen, in d( n 0 f ^ c- 
Häfen stete 6 Fregatten mit 20 bis 40 Kanonen segelfertig zn halten. Zugleich 
stiftete er unter brandenbnrgiaehem und französischem Schutze chic afrikanische 
Handela-Compagnie. Im folgenden Jahre konnte die ChurfUrstinn schon für 
die glUnzcndo Aiirnalime und reiche Beschenkung eines Neger-Gesandton sorgen 
helfen, wc'IcIkt ^:^n^' l'iitprworfungsacte der dem Fort benachbarten Negerstämmo 
Überbrachte. Daas mit manchen anderen Unternehmungen des ChurfUrstcn auch 
dies zuletat seheitern mnsste, b;: In (Ilisi tn Falle hauptsUchlich an dem Neide 
der HoMündcr. Des grossen CliiiifUrsten Enkel, Künip Fncdrich Wilhelm I. 
verkaufte 17SI0 die letaten afirikanisohen Besitzungen an die holländische Handela- 
Compn}:^io. 

DU Chunixttlaau oto. II. Thdl. 81 
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Schon zur Zoit dor ersten glorreichen Siege Friedrich Wilhelm s ^vmrde er, 
seine Gemalilinu und seine Kinder zum Theil durch französische Pagen bedient; 
spanische und italienisehc Spnielinieister wureu l'ür die rriuzeu und Prinzessimifii 
angestellt, ein französischer l uii/iueister hatto sie, wahrscheinlich tägliih, in 
seiner Kunst zu unterrichten. Für Letztere wird z. B. de Brevil unter dem 
11/21. Juli 1C75 im Hauptquartier zu Schwan auf Empfehlung des StottbattaiH 
und der Geh^«k Blttbe ym den dmrfHnlm ordmllieh beatallt Er soll die 
angesetzten Stimdeii genan inne halteo, die Prinxen und Prinxeeeinnen mit 
gebObrendent Respeci «nterweueni und dahin sehen, dasB eich dieselben eine 
gute Poitar des Leibes aogewSbneo. Bei seinem Utttenrieht kann er aneh cor 
besseren AnsfUbnmg der TMase diejenigen Pagen der ftintliehen Kinder hinzu* 
nebmeii|' wdelie izgoid Belieben nnd Lost daxn liaben. Er erbMlk jlbrlich 
400 TUr. Gebalt und an Kostgeld wQchentUeh 2 Thlr^ statt der fiüber, seinem 
Bmder geaablten 6% Thir., da der Chnrfllrst dessen Oefaalt an boob fimd, imd 
die Zeit anr Spaisamkeit nStbigte. 

Aber neben der Sparsamkeit glaubte der CShnrfUist es sich and seineni 
Hanse sebuldig la sein, den Uof, als lebe man im tiefen frieden, prächtig zu 
lialten. Um uns einen Begriff zu geben von den damaligen Ausgaben fllr den 
Hofstaat, thcilen wir den Etat vom Jalire 1673 mit. Man rechnete als Küchen- 
geld jährlich 86,000 Thlr., die ausserordentlichen Ausg:\bon bei Hochzeiten und 
Kindtanfen ungerechnet, — für Kostgelder der Beamten statt der Natural -Verpflc- 
gunj; :'-n,<M)OThlr., — fUr Rhein- und Frankenweine 12,000 Thlr., — für fremde 
Biere KJuO Thlr., — für Besoldung der Dienerschaft 23,850 Thlr., — fHr 
Winterbekleidung der Pagen und Lakaien 4(X) Thlr., — ftlr Wei/en und Futter- 
korn 15,000 Thlr. ausser dem, was die Aeniter in natura zu liefern hatten, — 
fUr Conditor-Waaren 2000 Thlr., — für die Silberkammer 5200 Thlr., — fllr 
AnslUsung frenuler Ilerräcliafteii (aus Gastliufen, wenn sie nicht im Schlosse 
Aufnahme fanden) 4000 Thlr., — zur Bcz:ililuug der II:uidwcrker bei Hofe 
4000 Thlr., ungerechnet was der SeUossbaa und die Anschaffung neuer Carossca 
kostete^ — für Heu nnd Stroh atuser den Natural-Iieferungen der Aemter 
2400 TUr. ünTeranschlagt sind hier jEUtr«»rdinariay Hochaeits« und andere Ge- 
sehenke, die Bewirtiiung fremder Herrschaften und Gesandten auf dem Seldoase^ 
die maimiehfiM^en Wohldiatra aa Wittwen and an cUe Wusen Terdientei Minner. 

Auf Belsen rechnete man, wenn die Chnrittrstimi und der Ghnrprins in 
IViedrieh Wilhebn's BegUsitong waren, tiiglich 400 TUr. 

Wenn viele fremde bei Hofe waren, so war schon die Ausgabe fllr Qetriahe 
sehr bedeutend.' Im Jahre 1673 wurden bei solcher Gelegenheit tlglioh ver- 
branoht: 1 Eimer nnd 8 Stttbdien Bhemweuii 3 Eimer E^aaxweini 1 Tonne 
aerbster Bier, 8 Fass Weiasliier, 6 Fass gemebes Bier, daiu 4 Soheifei Weinen 
an Semmel« 
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Bei gewVlmlicheii Ctel^euLeitcn wurde um diese Zeit Blieinwein gegeben 
anf den Tkfeln des ehurfttrstlielieB Paares, des C9ilir- und der anderen Prinzen, 
aber für jede prinalielie Tafel nur 2 Quart, um fizeesae an vemeideo, ansier 
wenn noeh ein und der andere Gast an ihnen geladen wire. Die Junker bei 
den Tafeln der Frinsen mnsaten sieh mit Landwetn begnügen. 

Die Tafd der Plinaeaainnen, welche die Höfmeisterlnn besoigte, eihielt 
Rheinwein, die Hofineisterinn 1 Qoart, jede Dame % Quart — Am Ober- 
marsehailtisch wurde wegen der daxu kommenden hohen und fremden Qfificiere 
Rheinwein gereicht; eben solehen bekamen ti^eh 1 bis 2 Quart des Chur- 
fUrgk'n Kammerdiener und der Ghurfttrstinn Kammermüdchen. Alle übrigen 
Tische empfingen Landweb, der eigentiteb auf den damals zalilreich vorhandenen 
Wembergen der Aunitor jjcwonncn werden sollte. Aus Mangel an Ertrag lieas 
sie aber der ChnrfUrst ciogehen, und erhielt nur den beim Schlosse zu Cöln zu 
seiner Lust. Das Tafelgeschirr: grosse und kleine Schüsseln, Teller, LöfTel, 
Messer, Lenehter, Balzfüssclipn und Becher (Weiiiplüser waren noch nicht im 
allgemeinen Grln;snrl! i war tJicils von woisscin Silber, thcils vergoldet. Das 
Schloss zu Potsdam war damit irleiclitalls versehen} auch hatte jeder Prinz in 
dieser Beztehnng seine eigene Ausst;ittimj?. 

EiuUieli war fUr Reisen ein besoiuleres Invcntnrium bestimmt. Es war im 
Jahre wegen der vielen Campaguen su seiiadiiuft geworden, dass cn [iii 

Augsburg) unigesehinolzen und enieiiert wurde. Es gehörten dazu 30 Gang- 
Schllssehi, 4S Teller, 3 Leuchter, 12 Becher, 4 Salzfässer, ein Becken und eine 
Oiesskanne. 

Was die OhnrfUrstmtt msonderheit betrifft, so ftthren wir von dem durch 
die Zeit gefoderten Anfirand nur an, dass sie s. B. im Jahre 1677 auf dem 
Amte Mflhlenhof m BerUn 10 IsabeUen, 8 htanne fituteik, 5 schwane Staten, 
7 Reitpferde und Klepper fttttem liess, woni noch 2 Pferde des Obiistoi Raoeh- 
haupt und 2 der Jungihm Ton Vangenheim kamen. Wir finden lüebt anf- 
geseiehnet, was an ihren Tischen verzehrt wurde; es wird aber sieht weniger, 
als bei der ersten Gemabihm des Chnrfllrsten gewesen sein. Damab (om daa 
Jahr 1659) speisten ti^lich bei der Ghurfttrstinn 134 Personen an 16 "ßaehen, 
für weldie 1 Ochs, 1 Bind, fi% EiUber, 36 V. Hammel, 10 Schafe, dasn sahme 
nnd wilde Schweine, Rehe, «ahme Tauben, GXnse, Kapatmen, Hllbner, Eier und 
Butter gereclniet wurden. Dazu wurde noch wöchentlicli 150 bis 200 Thhr. an 
Kttchengcld tmd 171 Thlr. an Kostgeld gezahlt, die Ausgabe für Bier, Wem, 
CkbHek, Liehte, Pferde-Futter etc. ungorechnet. 

Die Zahl der dienenden Personen, welche von dem ChurfUrsten gespeist 
nnd besoldet wurden, betreffend, so hatte er z. B. für seine Person im Jahre 1GH3: 
21 Kammerjunkcr, 21 Pagen, 20 Lakaien, 1-1 Kammermnsici, 30 Personen zur 
Hof- und Keisekiielie, lö zur SüIm rkavmncr, 8 Doctoreu der Mediein, 3 Apotlieker, 
dazu Lcibkiitscher etc. Die dienenden Personen ittr die Churtllrstiuu nnd die 
Prinzen ^'mä hierbei nicht mitgezählt. 

iianüiafte Besoldungen erhielten femer vom Cliurfürsten solche Männer, welche 

21* 
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mit dem Hofe in der ntcliBten BerlUinmg BtandeOf munentiich der Ftret ▼ob Ao- 
hslt als Statthalter der Choniuurk, der Hersog Brnet BogislftT ▼on Oroy ali 
Statdialter in Frenseen, der Fieiheir von Ganits als 01>er-llarse]iall, Ton Brand 
als Kanster in der Nemnarlc etc. An die Clim-flirstinn und ibre Kinder Insonder- 
lieit waren gevtesen: von dem Knesebeck als Oberhofindater derCboifttrgtiBii, 
znglei^sb Landesbanptmann dar Altmark, Eneebins von Brand als HofinMsta- 
der Chniprinzessimi, der Holpiediger Anton Brnnsenins in Potsdam, Eogleidi 
als FUbier der jnngen Prinzen mit dem nambaßen Gehalt too 1328 Thbn. 
Ansser Letzterem besoldete der Cbnrfllrst noeh 6 der Familie niher stehende 
OeistticbOy namentlieb den Propst Andreas MllHer zn Berlin, den liwpector 
Gottfried Lange zn CVIn (mit 236Thbm. ansser seinen Ubrigen EinnabnieDX 
den Gonsistorial-Batb Bartholomaens Stosehins, den Ho^trediger Conrad 
Bergins (909 Thtr.), Benjamin Drsinns (920 Thhr.) und Heinrieli 
Schmettan (1007 TUr.). 

üeberbanpt reehnete man nm das Jahr 1684 für den Hofstaat jährli^ 
226,000 Thlr., 200,000 Thlr. ftir die persönllclion Bedürfnisse des ChurtTir t -n 
nnd seines Kabinets, fttr das Heer Uber eine Million, fllr die JVgerei aUein 
54,000 Thlr. etc. 

Der ESrholong der Jagd ergab sich der Charflirst öfter bis in sein Alter, 
mid lileran nahm auch Dorothea thätigen Antheil. Man erzählt von ihr, dass 
sie auf emer Lustreise nach Goltze, Meile TOm Amte Lebns, am 13. Septem- 
ber 1686 einen grossen Hirsch schosa, welcher, obgleich er iu's Herz getroffen 
■worden, sich wieder erhoben und eine Strecke Weges weiter gelaufen sei. Die 
damalige Gelehrsamkeit hielt es für einen wUrdigcn Gegenstand, gedruckte 
Abhandlungen Uber die Möglichkeit diesor Sache in die Welt zu senden. Uebri- 
gens geht aus den noch nnfbehulteneii Itechnungen hervor, dass es in j^ewöhri- 
lichen Füllen cinfiiolier an der Tafel des ChurtTirsten und seiner Familie herging', 
als man nach jener Aufzählung glauben sollte. Nur weim die Würde des Ilofea 
bei dem B«*^u<■h fremder Gesandten zu vertreten war, welche im Laufe der Zeit 
aus der Tartarei, aus Oestreich, Frankrelcli, den Niederlanden, den nördlicbcii 
Reichen etc. erschienen, dcs^glciehen bei dem Besuche füratl icher Verwandten, bei 
Taufeu und Hochzeiten, glaul)te das ehurfilrstliclie IViar keinen Aufwand sparen 
zu dürfen. Besonders aueli dii" Geburtstage \s'urden in der churfÜrstlidien Familie 
festlich begangen. So hatte der 6. Februar eine dreifache Wichtigkeit: ala 
Geburtstag des Churflirsten und des Churprinzen Karl Emil, und als Namenstag 
Dorothea's. Im Jahre 1070, als der ChurfUrst 50 und der damalige Churprinz 
15 Jahre alt war, wurde dieser Tag auch im ganzen Lande t\'stlich begangen. 
In Königsberg, wo sicii damak der Il<»f aufhielt, wurde auf dem Schloss.saal 
ein grosses Ballet von adeligen Studenten aulg. lula i, w(jran sich auch der Chur- 
prinz betheiligte. Im folgenden Jahre wurde au diesem Tage ciu feierliches 
Tt'deum gesungen. Danu führteu die Schüler des berlinschen GymnasU auf 
dem ilathhause unter Leitung des Rector Weber und des Subrector Bosen ein 
Schauspiel: „Der sieghafte Alexander" auf, an welchem der Stoff ans den 
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ersten 5 BUchoni des Curtiu« entnommen war. Besoiulcrc Gesänge hatte dazu 
der Caiitor Ilcniianii Koch an der Nicohi-Kirche componirt. 

Gliinzend waren die Feste, welelic mit der ersten Vermäl)hinfz:sfeier des 
Cfaurprinzeu Friedrich mit Klisalieth Henriette von HosMeu-Cassel am 
13/23. August 1079 in I'otsdam verbunden wurden. Die Vermählung des jetzt 
zweiten Solmes au'* erster Ehe, des Prinzen Ludwig, mit Luise Charlotte, 
der reichen Erbt rliitr des verstorbenen Herzog von Birsen, Flirst Bogislaus 
Radzivill, wunli .im 7, Januar 1081 zu König:sberg mit grosser Pracht be- 
gangen. Noch gUiii/. 'iiilt r wriren abfr wieder die Veranstaltungen, welche, nm 
den Einzug der zweiten Ueuiaiiliun Friedrieh's zu ehren, in Berlin gemacht 
wurden. Nachdem näuilieh Elisabeth Henriette am 27. Juni 1083 nach kurzer - 
Ehe gestorben war, feierte am 28, September 1684 der Churprinz Friedrich 
ZD Herrenhausen seine zweite Vermählung mit der s honen und geistreichen 
Prinzessiim Sophie Cliarlotto von Hannover, der wir im folgenden Theile als 
erstiM" Küniginn von Preussen eine eingehende Biogi-aphie widmen werden. Die- 
selbe 1 0 am L Kovember in Berlin bei ihrem priiehtigen Einzüge von der 
Churfurstinu liebevoll empfangen, und Letztere bot alles auf, die zu Ehren der 
nunmehrigen Churprinzessinn veranstalteten Feste recht glänzend za machen. 
Sie sah es gern, dass ihre Prinzen bei dieser Veranlassung an einem grossen 
historischen Ballet, genannt der Götter Freudenfest, Thtil nahmen, welches 
die Cavalierc und Damen des Hofes aufführten. In der Liebe zur Praeht und 
zu edleren GeiHtes-Beschuiii^imgeu begegneten sich beide fürstliche Frauen. 
Aber, da bei der eingewurzelten Abneigung des Volkes gegen die Churfürstimi 
die Uuterthaueu ilirc Neigung der j Unseren Flirstinn zuwandten, so konnte um 
so weniger ein inniges Vcrhiiltniss zwij^chen beiden eintreten, als Dorotiiea mit 
ihrem üemahle in den letzten 10 Jahren last immer iu Potsdam residiite. 

6. §fii iP(f(Qea ^«isen ör$ groi^a $Qttrf£s|ieii auf öcm porifif4-r([t0iof(a ^diojipfii^ 

p«rotl$<a n«d| 3n neßnen Qatte. 

Nach dem nnvortheilliaften Frieden von St. Germain im Jahre IGT'J lag 
der Churfürstimi die schwere Aufgabe ob, neben der Sorge flir ihren Kinder- 
kreis den heldenmllthigeu Gemahl in neue K impr' zn begleiten. Denn er konnte 
sich jetzt nicht blos mit mcnschenfreundliciien LnlwUrien beschäftigen, die ver- 
heerten uml durch Steuern erschöpften Länder wieder zu lieben; sondern er 
m'tisste auch stets auf seiner Hut sein gegen die nur vorübergehend beruhigten 
Feinde. Wahre und zugleich mächtige Freunde hatte er nicht; selbst die ihm 
zu Dank verpflichteten Generalstaaten, und noch weniger der Kaiser waren ihm 
geneigt. Und doch wäre ein festes Zusammeuhalteu aller deutschen Länder 
jetzt vor :illi n Dingen Noth gewesen. 

Denn Luilv.zg XiV. benutzte die gegenwiirtige Schwäche des Reiclia, um 
die Zwecke der von ihm IGT'J in Metz, Breisach und Besancon errichteten 
Keuniouskammern iu möglichst grösster Ausdehnung zu verfolgen, wonach 
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«r di« SMToraiiMtlt fllm 4ii||adgw BaUhilaad« in Ampneh mSm^ wüöb» Um 
im WM^pliIliMlien IWedfln wino, und «il«he er aaagttdelmt «itaen 

wollte eef alle 8tteke| weidie jemelB n dieoen gMSti haltkn. Bei der Lu> 
keit dee EeiMn und dei fietehei mniBte ee Friedrieh Wilkelii geediehea lae- 
•eD, dasB z. B. 1681 Strasebtirg durch Verrath von FVankreioh eingenommen 
wurde; und da auch weder Wilhelm von OraDico, noch das mit ihm jetzt ver- 
bündete Schweden, noch iigend eine andere Macht sich kräftig dem franaOü» 
sehen Könige widersetzten, so mnsste aach Friedrich Wilhelm im Vertue zu 
Begcnsbnrg nm 15. Angnst 1684 einwilligen, dass jener behielt, was er durch 
die Keunionskammcm bis znm 1. Augrast 1681 erreicht hatte, jn der Churftlrst 
begünstigte sotrnr diesen Vertrag, da man es nicht mit den Türken ini ! Fran- 
zosen zngleich autnehineu könnf. N^itiirlirh , dass eine FiirtP! im L:(ink dies 
nicht blo« für eine Schwäche auslegte, Bundern auch wieder der Einwirkung 
Dorothea a aui den alternden Churfüisten beiraass. 

Um diese Zeit trat wenigstens auf einer Seite eine Vergrösacrung des 
braiideiiljurgitieli-proussischcn Staates ein, indem nach dem Tode des Admini- 
strators August von Magdeburg 1G80 das Erzstit't laut des westphäliuchen 
Friedens an Brandenburg fieL Im Jahre 1681 war Dorothea Zenginn, mit wie 
^roner Pracbt dem Chnrfllnten dnselbst gehuldigt wurde. 

Leider wir es bei der Lage Enropes dem Ohorfllnles nicht möglich, sein 
Heer erbeUidi sn mindern, mid dndnreli geringere fiteverlntt herbeisB» 
fuhren; trag doeh dna fttratHehe Paar aelbet mit dem ganaen Hoife einen naop 
liaften Theil der eiagefllhrlen Kop&tener. 

Wie nothwendig die SeblagfertigiMit dea Chorf ttmten war, seigte sieh aneh 
bald wieder, als Ludwig ZIV. dem Statthalter WUhehn von Oraaien das Flir> 
stenflinm Orange widemehliieh entrisa, wdehes naeh dessen Tode Tirtragn» 
ninig an BrandenbiUüg fallen mnsste, ~ nnd als |«ier die Beformirten in Frank* 
reich seit 1681 immer heftiger verfolgte. Diese Verfolgnngen hatten bekannt- 
Ueh sehen Ungst begonnen; aber Friedrich Wilhelm hatte auch keine Vcran* 
lassnng TOrübergehen lassen, sich fUr seine Glaubensgenossen bei dem Könige 
zu verwenden, auch schon seit 1666 angoümgea, französische Ansiedler unter 
Mitwirkung des Oberpräsidenten von Schwerin inerst auf dessen Gate in Ait- 
Landsberg aufzunehmen. 

Wie durrh Verwenduni!: filr die franzö'^ischeu lleformirten in Frankreich, 
80 erregte auch der ChurfUrat durch Verwendung für die Evangelischen in 
Oestreich immer neue Unzufriedenheit und Misstrauen gegen sich, so dass er 
vom Kaiser mit MUhc die Belehnung über Magdeburg erhielt, andere Foderun- 
gen aber, namentlich in Beziehung auf die sohleaischen FUrstenthUmer, ihm nicht 
bewilligt wurden. 

Als sich nun die Bedrückungen gegen die Reformirten in 1 raukreich, so 
wie in der Schweiz und in der Pfalz, seit 1681 luid 1682 mehrten, fuhr der 
Ghurf Urst fort, den Auswanderern eine neue Heimath in seinen Lltndarn SU cr- 
DftMtt, und ilumte audi den Fransosen suerst .seine HofiBapelle fOr -ihren Qot- 
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tesdienet ein ; und wie er nnd Dorotliea schon immer ihre Bediennitf^ znra Theil 
aus Franzosen gewählt hatten, so %vurtlen ihnen jetzt üuch wicliügc Acmter 
anvertrauti sowohl in der Verwaltung, als in militaiiischcn Diensten. Einer 
derselben Claude dv Bellay d'Anchö . wurde sogar im Jahre 1682 Eammerherr 
und Ho&neister des jüngsten Frinien ChriitUn Ludwig Mit denen fünftem 
Lebensjahre. 

Anfe flItebBte aber wmde eodlieb der Unwille des eborfnittUeben Paares 
gegen Lndwig XIV. gereist, als derselbe das Ediot ron Nantes , welebes Hein- 
rieh 17. im Jahre 1598 snm Sdintse der Fkotestanten gegeben hatlei am 9. Ho* 
▼ember 1686 avfhob, nnd die längst Verfolgten Hoger an der Answandenmg Ter- 
hindem wollte. Dies ToUendete den Bmeh mit Franfareidif nnd seit dieser 
Zeit sehloss skh Friedrieh Wilhehn mehr dem Kaiser an. IHireh «an. Vanübst 
vom 29. Oetober 1685 worden die FUehtUnge eingeladeoj sieh in den branden- 
borgisch-preasstsehen Staaten niederzulassen. Abgewdnete wurden an die fran- 
zösische Grenze geschickt, um die Ankommenden zu empfangen, sie auf alle 
Weise, auch doreh Geld zu nntcrätlitzen , und für ihre erste Verpflegung ni 
sorgen. Diejenigen, welche in Potsdam erschienen, wnr^n leutselig aufgenom- 
men, nnd über ihre Schicksale befragt. In allen Städten, wo sie b!c}i nieder- 
liessen, schenktf^ er ilinen wUste I^niipfätze und Banhol?-, kam ihnen mit Capi- 
talien zur Ernchtun? voti Mfinijf.LCturen und Fabriken zu HtUfe, eröffnete ihnen 
Kirrhon für den relurirürten Gottesdienst, besoldete üjro Prediger, schenkte 
ihnen Kirchen-Geräthe, und ertheilte ihnen das Recht, ihre Gemeinde- Angele- 
genheiten durch eigene, unabhängige Conaistoricn und Prcsbyterien 
zu regieren. Sogar einen eigenen Gerichtshof erhielten sie. In Rnrlin wurde 
die von der Chuj'i'uiaüau ei-bautc Kirclio aiU' Jtr Dui-oUiccustadL auch diesen 
Refugius erlaubt, und ihnen die Hälfte des Eigeothums daran gegen die ilälfte 
der Unterhaltungskosten zugestanden. 

V<m jetst an ssh die Gfanrflirstimi mit TorEebe ihre fraasSsisehe ümgebnng 
dnreh Hoidameni Sprachmeisieri Esmmerdiener, Maler, Peirttckenmaidiar, Sehnei« 
der ete. ▼ermehrt» 

Die Terlndening, welehe dadnreh naoh nnd nach im Lande Tor^g, hatte 
eine doppelte Seite. Eines Theils tmgen diese Einwanderer viel snr Coltur des 
Landes nnd gnr Hebong der Gewerbethltigkelt dnieh Gartenban, Bdden-Maan- 
iketnien, Strumpf- nnd Hntikbriken bei, nnd stellten naehahmnngswttrdige Bei- 
spiele der Qlanbenstrene, der Liebe sn ihrer Kirehe, des nneimSdlieben FleisBes 
nnd der MlBsigkeit auf; aber andern Theils gaben sie leider auch Veranlassong 
snr Steigemng des Luxus, zur Übertriebenen Veribinflihmg der Qenttsse nnd snr 
Lockerung der aittUehen Gefühle^ wiewohl Anfimgs das eigeotfiche Volk dSTom 
nnberührt blieb. 

Die letzten Lebensjahre doe Churfuisten waren nooh mit manchcrki Ver- 
handlungen Uber einen festen Bund mit dem Kaiser gegen die Ucbergriffe Frank- 
reichs, nbcr auch mit den Schweden (tir Aufrechterhaltung der Religionsfreiheit 
der Evangelischen ansgefttUt, welehe sn sohlitxw aueh der Ghnrftirstinn sls 
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eine beilige Piiicht erschien. Daneben wurde der grosse Staatsmann nicht müde, 
an alle Zweige der YcrwultUDg die bcßserude Ilaud zu logcu, uud heilsame 
Oesetse fttr das Aufblühen der WiBsenschaften and Gewerbe, fflr dem Sobnts 
des Lebens und BigentiiamB nnd fttr den- Wohlsttud der Familien su geben. ^ 
Die Hauptstadt zog biemm den nlehsten Toithefl, iriewolil gerade sie am 
«raten die Yerdienate der Chnrftlratittn dabei Yeipm. WXlirend im Jalire 1661 
Berlin nur 6 bis 7000 Einwolmer sHUte, Konnte man im Jalue 1688 die Zahl 
anf 90,000 angewadiflen nnd alle Nahrangasweige blühen adien. Daaa bei 
jener Undankbarkeit die GharfürBtinn Potadam als Realdenx für den QemaU 
mid die fUratliehe Familie vorsogi moditen aioh die Berliner aelbtt luflehimben. 

lueh fttr militairiselie Untennbmnngen lieaa aldi der alte Held noch villig 
finden, indem er a. B. im Jabre 1686 mm Kttnig Ton Polen Johann 8o- 
biesky 1000 Mnnn zn Fuss und 200 Dragoner fttr den Kaiser stossen Hess, 
auch dem Kaiser im Jahre 1686 zur Belagenmg von Ofen 8000 Reiter und 10 
Bataillone Fussvoik stellte. Obschon sehr schwadl^ musterte er dieselben am 
27. April bei Crossen an Pferde, ermahnte sie EQr alten erprobten Tapferkeit, 
und nahm gerUhrt von ihnen Abschied. Die Truppen entsprachen den Erwar- 
tungen ilires Kricf^j^henT! bei der denkwürdigen Eroberung der Stadt im Juli 
desselben Jahres uutcr ihrem OiierfeKIherrn von Schöning. Der Sieg wurde 
in Berlin durch ein grosses Danklest gefeiert. 

Immer mclir dem Grabe sich näherinl find oft an Krankheiten, besonders 
an der Gicht und am Podagra, leidend, aueiito Friedrieli Wilhelm seit dieser 
Zeit nach den unsäglichen Strapazen der früheren Jahre deu Frieden auch mit 
Frankreich zu halten, ohne jedoch irgend etwas seiner Stellung und deu Hech- 
ten der Protestaiittu vorgeben zu wullcu. In letzterer Beziehung gehörte es 
daher auch zu seinen letzten Entwürfen, den Prinzen Wilhelm von Oranien zu 
nntwstUtzen, welcher sich an die Spitze der englischen Protestanten stellte, um 
aeinen eigenen Schwiegervater, den eifrig kathoUaehen KSnig Jneob IL, Bmder 
des am 6. Fehntar 1685 verstorbenen Karl H., an verjagen. Es kam indessen 
aar an einem Vertrage nnaera Chnrfttrsten mit Wilhelm TEL, fttr Snbsidien ihn 
mit Tmppen an nntersttttien. Friedrich Wilhelm erlebte es nicht mebri daaa 
derselhe nach der Yertreibnng Jaoob*s IL am 13. Februar 1689 als Kllnig von 
Orottbritannieii anerkannt mude^ Den Chnrfttrsten hatte aneh hier «ieder die 
Bttekaldit anf die evangelisebe Kirche geleitet, velche nicht in England eine 
ihrer Hanptsttttxen verlieren sollte. 

7. P«s großen gljurtiinicu ^e^iawent uiiö ^tbtsk^tit. 

Die Wahrhaftigkeit dos Geschichtsschreibers fodcrt es, an dieser Stelle die 

mlltterlichc SchwKchc der ChurfUrstinn zu berichten, der sie sich mit Rücksicht 
auf ihre leiblif^cn Kirnlnr 7um Nachtheile der Söhne er.ster Ehe hingab. Um 
MisshelligkeiXüu iu der i'amilie vorzubeugen, welche durch eine gewisse Ilof- 
partei angeschürt wurdeoi hatte der ChurfUrst schon im Jahre 1673 seine älte- 
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sten beiden Söhne aus der Umgebung seiuer Gemalilinn entfernt. Karl Emil 
war mit ihm 1G73 in'a Feld g'ezogen, Friedrich v>':ir bei dem Oberpräaidenten 
von Schwerin in Alt-Landsbert'. Itn Jahro 1679, wo wir hier anknüpfen, war 
nur auch der 22jährige Chuipimz l'riedrich und der i;>jiihiige Prinx J^ud- 
wig von den Söhnen Luise's am Leben, von denen der Erstcro das Reich seines 
Vaters ungeschmitort erlMD miinto. In diesem Sinne hatte auch der Churf Urst 
im Jahre 1667 m^am ein Tntwient gemaeht, in weldiem er miter andern jede 
Art der LSndertheiInng der Hanaordnung Albreoht Aehill's gemitsB nnteraagt 
hatte. Naeiilier aber hatte ihm •seine aweite Qemahilnn. ausser 3 TOehtem i 
SShne geboren^ und sie wnnsehte^^naehdem sie so viele Jahre hindnreh seine 
trenate Begleiterinn und in seinesi Alter die hingehendste und anIbpfeRidate 
Fliegerinn gewesen war, aneh dieeen SQhnen einielne Theile der Herrschaft an- 
anwenden, ohne an. bedenken, daas mit der Zeratliekelnng derselben daa groaae, 
dnreh so viele KImpfe erstrebte des Oemahla und die Hadit des hohen- 
aoUemschen Hauses vemiehtet »eSn mtlsate. Hatte nie nun aebon immer einen 
' grossen Einfluss anf den Gemahl ausgeübt, so steigerte sich dieser in dem tots- 
ten Jalirzehnt seines Lebens, da er, von Krankheiten heimgesudlt, der steten 
Hülfe der Qemahlinn nicht entbduren konnte; und es war dah^ dne sonst an- 
erkennensworthe Dankbarkeit gegen Dorothea, welche die grossen Gedanken 
des Staatsmannes zurückdrängte, und ihn geneigt machte, selbst seiner nsiclistcn 
Nachkoramenachat't die Möglichkeit zu rauben, den von ihm errungenen Kulira 
des brandenburgischen Namens als ein ::r]ici!i;:^tc8 Erhtheil zu bewahren, und 
mit den Mitteln, welche nur ein ausgedehnter Staat besitzen kann, fortzupflanzen. 

Als der Churprinz diese Absicht seines Vaters nnd die Einwirknng:en seiner 
Pflegemutter in Erfahrung gebracht hatte, Hess er sich zur Erbitterung und ao- 
gai- zu heftigen Vorwürfen und Drohungen gegen dieselbe hinreisscn; und da 
sie Gegendrohungen nicht sparte, so Höh er 1679 zu der Schwester seines Vaters, 
der verwittweten Landgräfinu lledwig Sophie, also seiner Taute, nach Cas- 
sel, mit deren Toohter Elisabeth Henriette er verlobt war. Von Cassel 
ans snehte der Sohn stine Flucht bei dem Chorfttrsten an entsehnldigen, wel- 
eher aber den General Perband naeh Cassel sehiekte, um des Frfaiiett Aua* 
liefenmg au verlangen. Da nun die LandgrSfinn solche verweigerte, ging der 
Vater in seinem Zorn so weit, dasa er den Sohn gSnsUcb enterben wollte; und 
da diesem Torsatae die Bitbe den Churfttrsten entgegentraten, so wollte er 
unter Einwirkung Dorothea^a dem Sohne wenigstens so viel, wie mSglich ent- 
ijiehen. Er machte ein Testament, w<»ach der Ghurprina nur Chnr*Branden- 
bug und Freuasen und einige kleinere StUeke erben sollte, allea ttbzige aber 
den anderen Sindem bestimmt wurde. 

Hiexg^en trat anerst mit anerkennenawerfher Selbstveilengnung der Prlns 
Ludwig auf. Er erklärte, dass er die von sehiem Vater errungene Grösse 
dr^ I r indenbnrgischen Hauses läher schätze, als persönlichen Vortheil, dass er 
nach dem Tode des Vaters nur als der erste Unterthan seines Bruders gdten ' 
und dessen Beohte aua allen Kräften vertheldigen wolle. 
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Bald traten melire Fürsten, besonders Johann Georg von Dessau, als 
Vermittler Linza, und es wurde endlich eine Versöhuung zwischen Vater und 
Solni herbeigeführt Friedrieh erkeaate in einem edirifUidieii BeTwe, dass er 
die dem Vater und der Hntter eehiddige Ehrfitrdit Teiletrt habe^ nnd Tersprachy 
eidi nieht wieder ohne i^terliohe Erlanbnise ans dem Lande entfernen) sieh 
in Rei^eranga-Angelegenheiten nidit mieehen und ^^en eehie Pflegemntter ein 
eeiiicliUcliee nnd wttrdiges Verhalten beobaehten an wollen. Der Chnrfllist 
sagte dagegen dem Bohne Veneihimg in, gab eeine EinwIlligoDg an deeaen 
Vermlhlnngi reiapraeh für den neuen Ho&taat ein «itapreehendee Binkommen, 
nnd gestattete, daaa der OhoiprinB naeh der VefmXhluig entweder in Berlin 
oder Eälpmok wohne. 

Hierauf Icelirte der Chwprinz erst nach Berlin zurück, und vermihlte sieh 
am 13/28b Angost 1679 zu Potsdam mit Elisabeth Henriette, seiner Con- 
sine, wobei es an mancherlei glänzenden Festen nicht fehlte. Doch die Ver- 
gQhniing der Eltern nnd namentlich der ChurfUrstinn berührte nicht den wich* 
nm den es sich handelte. Letztere gab nicht zu, dasä das Testa- 
ment zuriifl<:^ononimen würde, und bemühte sich sogar, den Prinzen Ltidwig 
zu bewoj 11, tlie künftige Theilnng des Staates anzuerkennen, wobei sie sich 
der Gcmahliuu Ludwig'», der Prinzessinn Luise Charlotte von Radzivill be- 
diente (cfr. Pag. 301.). Da nun Ludwig treu auf der Seite seines Bruders 
blieb, so konnten dem Churpriuzen die andauernden Bemühungen der Pflege- 
mutter zu seiner Benachtheiligung, wobei sie eine ansehnliche Hofpart«i für 
sich hatte, nicht verborgen bleiben, und seine Abneigung gegen dieselbe wur- 
zelte immer tiefer. Es kam hinzu, dass, als er eines Tages bei seiner Pllcgc- 
mntter gespeist nnd darauf eine Tasse Kaffee genossen hatte, er plötzlich heftig 
eikraakte, imd daas er, gewiss anf Voraidasaiing der Feönde Dwofhea's, unge- 
xediter Weise vermnthete, aaf Veranlasanng dw GhnrfOrstimi Gift erhalten sn 
haben* Haoh dem Gebraneh efaies PulTers, welches er von sehi«r 8eliwi^;er- 
matter fttr mSgUdie FiUe anfbewahrte, besserte sieb iwar alsbald sein Zn- 
staad. Aber er veriiesa doch sogleich Berlin, ging nadi ESpnick, nnd ba^ 
emige Zeit, abwesend sein an dtirfen, da er sieh am Hofe nicht mehr ndier 
ftthle. 

Die ChnifHrstmn behielt hiemach nnventtekt ihr Ziel im Ange, nnd ea ist 
wieder ihrer Blnwirinmg sansdrriben, dasa Friedridi mikelm ehi Testament 
vom 19/29» Januar 1680, bestittigt unter dem 18. Mai 1681, dem franziJsischon 
Hofe, mit welchem er damals wieder in gutem Vernehmen stand, in Verwah> 

mng gab. 

Der Bruch im churfUrstlichen Hanse schien jetzt unheilbar, und tthte seinen 
E<mfluBS auch in den politischen Fragen der Zeit; denn in demselben Masse 
sich der Churfürst jetzt zu Frankreich neigte, wandte sich der Sohn auf die 
Seite Oestrcichs. Ein neues Unglück vermehrte die Spaltung. Die 22jHlirigc 
Churprinzcssinn starb plötzlich am 27. Juni 1683, und obgleich ihr Tod eiuo 
offenbare und' natürliche Ursach, die Kinderblattem, hatte, so wiüzte doch 
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wieder der Mie Lenmimd die ehreoflUnigsten Beeehnldiguigeii «iif die Chiir- 
fttistiim. 

Ein« swdte Termlhluii; des CbnrpriiMeii, und swer mit Sophie Char> 
lotte, Toebter des Hersogs Ernst August von Hannover, welche am S8. Septem' 
her 168i gefeiert wurde, beseitigte nioht das herreehende Hisstrauen gegen 
einander; ja es wurde in dem Ohnrprinien wieder so rege^ dass nr mit seiner, 
der Niederkunft sehr nahen Oemahlinn nach HannoTer fittcbten wollte, welche 
unterwegs in dem Hanse eines DorfBchulmeisters am 26. September 1685 ihren 
Sltesten Sohn Friedrich August gebar. Nach einer abermaligen VersÖh» 
nung, welche durch seinen Schwiegervater und den Landgrafen Ton Heasoi 
bewirkt wurde, kehrte der Churprinz nach Köpnick zurllck. 

Aber auch diese Auasßhnung war nur eine äusserliche, und beseitigte niclit 
die Ursach des Zwiespaltes. Der Churiiii.-i nämlich hatte sieh, v i*' wir hör- 
ten, nach Aufhebung des Edicts von Nantes ^vidier auf die Seite Uestreichs 
gewendet, und mit dem Kaiser ein geheimes liUnduiss am 25. December 1685 
geschlossen, und bestrebte sich nun mit Erfolg, den jetzt ihm gttnstig gesinn- 
ten Kaiser zur Bestättigung eines neuen Testamentes zu bewegen, welches er 
als das nennte auf Anliegen Dorothea » am 16; iib, Januar Itiftb entworfen hatte. 
In diesem war festgesetzt, dass ausser dem Churprinzen noch 3 seiner 881me 
regierende Herren sem sollten, nXmlich Ludwig in Minden, FbÜirpp Wil- 
helm in Halbentad^ nnd Albreeht Friedrieh in Bavensbezg. Femer sollte 
Karl Philipp Kangart, Hassow, Lauenburg, BUtow, Drahehn nnd die Dom- 
propstsi wa Magdeburg, — Christian Ludwig das Amt Egeln, das Heer« 
meistertbnm Sonnenburg und die Dompvopstei au Halberstadt erhalten. Hieran 
waren den SQhnen aweiter Ehe nnd der ChurfUrstinn noch bedeutende Geldge- 
sdienke ausgesetst, weleher Letsteren aneh auBehnliehe Aemter ausser dem, was 
sie naeb dem Ebeoontraet fodem konnte, bestimmt wurden. Dem tttesten Sohne 
war ausser Brsndenburg und Preussen das Steuer- und Kriegswesen nnd die > 
Besetiung der festen Plätze vorbehalten. 

Es ist aber wahrscheinlich, dass der Churfilrst sellMt voti jener Thoilung 
später zurückkam, und wollen wir billig sein, so müssen wir auch diese Wen- 
dung der Sache der geänderten Gesinnung Dorothea'» wieder mit susehreiben. 
Er redete den ältesten Sobn, von dem er früher wohl nichts Grosses erwartet 
hatte, in seinem letzten Testamente so an, als sei er der alleinige Erbe. „Deine 
Rrllder und Geschwister ernähre, schrieb er, wie ich Dir mifen vorschreiben 
werde, und denke nicht, weil Du Herr seiest. Du mögest es machen, wie Du 
wollest. Es ist das Meinisje, und ich will, dass Du ihnen solches reichest. 
Wirst Du es thun, so wird Gott Dich segnen; wo nicht, so werden Dicli und 
die Deinigen Elend, Hunger, Pestilenz und Theurung verfolgen, bis Du und alle 
die Deinigen gUnzlicii vom i^ande abgetrieben bist. Zanke auch nicht mit ihnen, 
oder begegne ihnen allzu herrisch; denn sie buuI Dein Fleisch und Blut: meine. 
Deines Vaters Kinder und vornehme Keichsfürsteu. Hire Ehre ist die Deinige, 
und ihre Schande fällt auf Dich. Regiere und fUhre sie dann mit Sanftmuth 
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und Liebe, ao wiid Gott EHr Gnede verieQieii, meine Seele im Himmel eieb 
freuen I nnd alle Welt Dieh loben. Deinen ünteifhanen stebe mit Senfkmnfh 
vor. 8tnfe das Sitae; TergUt du Onie; beschtttse die KotUetdeoden; Ulf den 
Dürftigen; emibre die Kranken, und lese Niemanden nngetrOstet von Dir gehen. 
Deinen Dienern und Soldaten gieb iliren Sold richtig, und gedenke, dase ale 
für Dich wachen, Borgen und abreiten nnd arbeiten mUssen. Jeder Arbeiter ist 
seines Lohnes wertli. Deswegen untersuche ihre Verrichtungen fleissig, und 
beloline sie nach ihren Werken. Mohr kann ich für Dieb in dieaea Baum nieht 
Eusammenfassen. Du bist aelbat gelehrt und witaig ^('Tiug^; gebrauche nur 
Deinen Verstand, und folge meinem Exompcl, 80 wirst Du Glück und Ruhe 
haben. Der Ilerr Jesns nljor vorieihc Dir seine On.ide, d.iss Du weislich re- 
gieren könnest, und dass niemals Einer mangeln möge, der auf Deinem Stahle 
sitze!" 

Wenn nitu schon die ChiirfUrRtinn unter diesem Familienzwist und weil 
eine grosse Partei im Lande sich gegen sie erliul), viel zu leiden hatte, so 
wurde sie im Miirz des Jahres 1G87 noch von einem tieferen Sclimcrz ergriffen. 
Der jüngste, jetzt 21jiihrige Sohn Ludwig aus erster Ehe, starb plötzlich am 
28. März/7. April zu Potsdam, nachdem er noch Tagd zuvur auf emem Ball bei 
der ChurfUrstinn gewcacu war. Wir hörten schon in der vorigen Biographie, wie 
der bOae Leumund auch bei diesem Todesfall wieder seine Verdächtigungen ana- 
breitete (Pag. 301.). Dam kam, daaa Dorothea naeb dieaem enebtttteraden Todea- 
fidle den Gemahl von Tage zu Tage mehr verfidlen sab. Zu der Gleht geaellte 
aifih «1 Aniiuige des Jabrea 1688 die Waaseraneht Hit featem Olauben an 
ein besaerea Jenaeit beateilte er aein Hana. Ala er aein Ende nahe fühlte, be> 
Tief er am 27. April nach aehmersvoll dnrehwaehter Nadit sehr frub aeine 
Ruhe und aeinen ttteaten Sohn. Dieaen redete der achmdende Held und Laa> 
deavater inaonderheit an, ihm dto gefahrvollen Kriege und die eebweren Borgen 
«ihiend einer 48jibrigen Begierung vorhaltend, wekbe «rar denünterfhanen vnler 
der Ungunst der ZeitverbUtniaae groaae Laaten aufgebtirdet, doeh aber dem 
Staate mit Qottea HttUo einen Aehtnng gebietenden Namen bei Freunden und 
Feinden erworben hätten. Jetzt übergebe er ihm die Regienrng, nnd ermahne 
ihn, nicht blos die Sicherheit und den Glanz seines Hausea an erhalten, aon- 
dem auch auf der von ihm betretenen Bahn nach Kräften zu erhöhen, nnd au 
dem Ende und zur Beglückung seiner Uuterthanen sich treue Eathgeber zu er- 
wählen. Insbesondere empfahl er ihm die Unterstützung des Prinzen Wilhelm 
von Oranien und der franzKsiselien Flüchtlinge. Den nm ihn versammelten 
Rüthen dankte er für ihre treuen Dienste, und sprach die Zuversicht aus, dass 
sie dieselben auch seinem Nachfolger widmen würden. 

Unter vielen Thränen versicherte der Churprinz den Vater seiner unbe- 
dingten Verehrung und der treuen Befolgung seiner letztwilligen Kegierungs- 
Rathscbläj^e , worauf jeder der Räthe, als erster der Marschall Schömberg, 
seinen Schmerz und die lebenslängliche Treue gegen den Churftirsten und sei- 
nen Sohn ausdruckte. Hiervon tief ergrüTen, vermochte der Cliuriurät nur durck 
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Zeioben seine Befriedigong dttttber in edcomen ni geben. Nadi Beendignng 
dieser Sitinng ennabnte er den Ohnrprinxen neeh ein Mal mit hersliebea, ^ter- 
Uchen Worten, den ihm ertbeilten RatiiseblXgen m folgen, da er so nur Gottes 
nnd des Vaters Segen beerben könne^ woranf der ti^gertthrte Sohn knieend den 
▼jtterliehen Segen empfing. Als letstes Liebespfand nnd an steter Eritmemng 
eriiielt er in diesen feierliehen Angenbltcken die 600 Dneaten schwere MedaiUe, 
welche einst anf die sweite VermShlnng Friedrich Wilbelm's geprilgt wor- 
den war. 

Dieser ersclilUtcnulcn Scene hatte die CliurfUretiDn nicht beiwohnen dürfen, 
da der Cfcmahl liebevoll alles vermeiden wollte, was derselben den unvermeid- 
lichen Abschied hätte schwerer maclien können. Hiernach aber war sie wieder 
um ihn. Nacli liebevollen Ermabnungen, sich in die baldige TrcnTiimg mit Ge- 
duld und Standhaftigkeit zu fUgen, und sic)i der Iff fTtüing den Wiedersehens 
zn trösten, nahm er von den übrigen Kindern, der Churprinzessinn und der 
Wittwc seines Sohnes Ludwig Ab>ehied, welche Letztere er insondeilieit er- 
mahute, dem reformirten Bekenntnisse treu zu bleiben. Nachdem er sie alle 
gesegnet, beschenkte er, wie vorher alle Glieder der Familie, noch reichlich 
die zu seinem Hofstaate geliürigen Personen. 

Noch zwei Tage, deren Nächte fast schlaflos verflossen, miisste die ChnrfUr- 
ätiun Zcugiuü seiner scbwcreu Leiden sein. Der Cburflirst benutzte diese Tage 
zu erbaulichen Gesprächen und Gebeten mit seinen Hofpredigern , von denen 
Cocbins in seiner Iielehenpredigt uns die GesehieUe seiner lotsten Tage anf- 
befaalten hat. Anch politische Angelegenheiten nahmen noch seine Anfmerk* 
samkdt in Anspruch, insonderiieit die Sorge für die fransösischoB ReAigite nnd 
die Unternehmung seines Neffoi Wilhelm von Oranira anf Eo^and, daher er 
auch fOr diese leisten beiden Lebenstage seiner Leibwache die Parole gab; 
«London nnd Amsterdam.* 

Am 89. April 1668 veisammelte er su Potsdsm mm letaten Male seine Ge- 
mahlinn nnd seine Elhder um sich. Als er sah, wie Dorothea von dem heftig- 
sten Sebmene ergriffen war, sprach er su ihr: „Liebete Qemahlinn, ich bitt^ 
fasst Knch ein wenig. Es muss doch einmal geschieden sein, und Einer dem 
Andern vorangehen. FUr mich habe ich genug gelebt« und von meinem Gotte 
unzählige, tinverdiente Wohlthaten erhalten. WÄre es denn nicht billig, dass 
ich Demjenigen die Seele wiedergäbe, von dem ich sie erhalten habe? Ich bin 
bereit, dies sterbliche Leben nach meines Gottes Willen zu beschliessen. Zu-' 
rück werde ich nicht kommen; aber seid versichert, dass ^vir i;ti=^ dereinst in 
der frolien Ewigkeit gewiss wiederum vereinigen werden." ivacbdcm sie ura 
geinen Segen gebeten hatte, sprach er: _Ja, Ihr sollt in Ewigkeit gesegnet sein l" 
Dies waren des dankbaren Gemahls letzte Worte an sie. 

Als er den letzten Atbemzug nahe fühlte, sprach er: „Wann werde ich 
dahin kommen, dnss ich Gottes Angesicht scbauel Komm, Herr 
Jean! Ach komm , Herr Jesn, ich bin bereit!" Mit schwächerer Stimme 
fuhr er daim lurt: »Ich weiss, dass mein Erlöser lebt, und er wird 
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mich heroftch ans der Erde anferwackenl" fii wftren diwelbea Worte, 

welche seiner unvergessliclien Luise einst zum Anker der Hoffnung gedient 
^hatten, nnd wir mögen mit Qnind glauben , dau er ihr gottseliges Ende in 
diesem AngenblidEO von Neuem vor Augen gesehen und sich der baldigen Wie- 
dervereinigung mit ihr gefreut liabe. Gleich darauf schloss ein sanfter Tod die 
Icbcusmltden Angculiodcr; die ainvcgendcn GeistUchen aber sprachen: ^Unsere 
Seele sterbe den Tod dieses Cicrechten I" 

Jetzt glaubte die ChurtUrötiHii aller Hoftiiung n m l f^tlitzen des Lebens 
beraabt zu sein. In tiefster Zurllckgezogenheit m Pulsdam lebend, blieb sie 
zunächst die folgenden 5 Monate daselbst ziuu 22. September 1688, wo d:i3 
I^eichenbegSngniss des ChurfUrsten mit grosser Priieht begangen wunlc. Am 
18. und l'J. September hatten die Gymnasiasten von Coln als Vorl)ereitung 
darauf einen sogenannten Actum trugieuui aulgeführt: de obitu et exequiiä Ne- 
storis, unter Anführung ihres Rectors Bödiker. 

Obgleieb gani abgemattet von Trauer, folgte Dorothea m Fuss in dem 
langen Leichentngey und* wXr« viel lieber togleieh mitbegraben worden. Walir- 
aeheinlieh legte sie. hier den Qnud m ihrer leisten Krankheit» 

8. per Pßufteßm Pmlfct «^tefcttnle Ml 9cflf lfgi|. 

Naeh den Begiibniaafeierllefakeiten dea heiasgeliebten nnd verehrlen Oemahla 
blieb die Ghurfttrstinn wieder anasehlieaalieh in Potsdam. Ihre Lebenafrende 
ondLebenstast war gebioehen; sie fühlte sieh aUi ein lebendiges Grab, irie ne 
sieh selbst auch nannte. Ihr sahlreieher Hofttaat, irdeher ans SS weibUehen Per- 
sonen bestand, gereiehte ihr mdir anr Las^ als rar Beqnemliehkeit. 0ie Zeit foderle 
aber eine grosse Umgebong, nnd dam manehe Sonderbarkeiten; ao gehörten an 
den 22 voniehmeren nnd niederen Fkanoi, FrHnlein nnd Hldehoi: ebte er- 
wachsene nnd eine kleine Mdirinn und eine Tartarinn. Zn den 41 Personen 
der männlichen Bedienung unter dem Hofmarsehall von Oppen gehörten mehre 
Kammerjunker, 1 Ilauähofnieisfcr, 2 Pagen, 1 Mundschenk, 1 Silberdiener, 4 
Lakaien, 4 Heiducken, 2 Trabanten etc. Aus dem Nachlass des Gemahls hatte 
sie in GcmHsaheit des Testaments empfangen: die in den Schlössern Potsdam, 
Scliwedt und ZüUicbau befindlichen Wagen, Pferde und Geschirre; aus dem 
Maratalle zu Berlin 6 Kutschen, zu jeder 6 Pferde, niimlicli: die grosse holläu- 
digche Kutsche mit dem braunen Leibzug, — die weisse Carossc mit dem per- 
lenfarbenen Zuge, — die neue braune cellesche Kutsche mit den 6 besten 
Rappen, und 3 schlechte FrKuleinwagen mit 3 Mittelzügen j — desgleichen aus 
diesem Stalle 12 Reitpferde mit dieifach dazu gehörigen Sätteln, Zeug^ und 
Decken, als: den Admiranten, den Faleonii^i, tiic Heaut^, den Pidelen und 8 der 
besten Pagenklepper. — Aehnlich waren die lüuder der Churf Urstiun, auch die 
nunmehrige ChurfUrstion Sophie Charlotte beschenkt worden. 

Sie war daher anoh aafrtedtti| ala ihr eisigebonier Sohn Philipp Wil- 
helm mit aeineo Brttdem auf eine Theiluug der Linder veniditeto. Ea blieb 
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dtesem iUtesten ihrer BSIme nur die Herrschaft Schwedt, welche der Chiuv 
fUrst einst aus Geldmangel verpfändet, und welche Dorotbem ans ihniii Ver* 
/ ' mUgen eingerdst und ansehnlich erweitert hatte. 

Die Snbsistenz der ChurfUrstinn war vollkommen gesichert; denn ihr Pflege- 
sohn Friedrich III. schlosa am 4. April 1689 mit ihr einrn Vortraj;^, wonarli 
sie ansser mehren Acmtem jührltch 30,000 Thlr. OTnpfaii;,^ n Kolitc. Friedrirli 
Wilhelm d. Gr, liatte selbst früher gesagt, tlii; vcrlicissciu' nnche Versoi-^iuit; 
sciiior Geinalilinn sei hoher, als gcwölinlicli. Das hub in j( r.' in Vertrage auch 
der Sohn iicrvor; es sei aber in Considcration der sondf iiiureu Treue, bestän- 
digen Liebe und »uigfältigcn Pflege bei di n vi rs( liimh iiän Uelsen luul Krank- 
heiten des Vaters gescliehen. Von den ihr zur Wahl gelassenen Keaidenzon 
Potsdam und Crossen nahm sie Potsdam. 

Aber sie. trug nur noch wenige Monate und seit dem Tode Friediieh Wil* 
helm's wenig Uber ein Jahr den Schmers ihrer VerlasseiMCbaft Ulfe leiste 
FMide war, dase sie ihre Slteste, am 15. Mltrs 1688 Terwittwete Tochter Ma- 
ri e Amalie am Sfi. Jod! 1689 mit dem Hersog Uorits Wilhelm von S&oh- 
sen-Zeits in aller Stille hatte ▼ermShlt geaeheo. 

Bereits vor einigen, Jahren war sie von einem alfeetn apoplectico befallen 
worden. Dasn gesellten sich nach dem Tode des Gemahls ausser Ifufhlosig' 
keit und Lebensttberdmss die Rnbr, welche ihre Krilfte vollends dshinnahm. 
Von irdischMi Dingen wollte sie jetst nichts mehr wissen; sie dachte nur an 
die Ewigkeit, beschSftigte sich mit Lesen und Beten, nnd hoffte anf baldige 
Wiedervereinigung mit ihrem Gemahls, dm sie mit dear kingebendslen Trene 
in gesmiden und kranken Tagen, za Hsnse nnd im Felde, oit selbst mit Krank- 
heit kämpfend, und bis zu dessen letztem Athemzuge gedient hatte. 

Um ihre wankende Gesundheit zu stärken, reiste sie auf den Wunsch der 
Aerste in Begleitung des Ilofpredigers Anton Brnnsen im Sommer 1689 von 
Potsdam nach Karlsbad, nachdem sie 8 Tage vor ihrer Abreise das heilige 
Abendmahl in Potsdam gefeiert „und sich zTiIetzt mit Gott tinter inbrünstigen 
' Thränen versöhnt hatte." Kurz vor ihrer Abreise liürte sie Uber Matth, 7, XÖ 
bis 2:^ eine Predigt Uber die Heise aus der Welt in das Himmelreich, 

Auf dem Wege besuchte sie in Merscliurg ihre Schwester Christiane, 
welche dort mit dem Herzoge Christian von Sachsen -Merseburg vermählt 
war, dann die genannte Tochter Mario Amalie in Zeitz. 

Am l. August traf sie in Karlsbad ciü, und bereitete sich leiblich, wie geist- 
lich auf dcu Gcbraucli der Heilquellen, welcher am 5. August begann. Aber 
entweder hatten die Aerzto, welche die Reise verordnet hatten, die Krankheit 
nicht richtig erkannt, oder die Our ksm sn spüt. Schon Nachmittags wurde 
sie vom Schwindd beCRllen. ,Da hat sie denn im Hersen nnd mit den Lefsen 
sa Gott herslieh gesenfst, dessmi Gütigkeit dann Ihrer ChuiC Onrehlaaebt nnd 
• derai umstehenden Ghnii Prinsessmn, (Elisabeth Sophie war bei ihr) wie 
andi der anwesenden Bedienten Senfren nnd Gebete gnidiglioh «rhttrt i^id am 
folgenden Abend den 6. Angost nm 6 Uhr sanft nnd selig sn sieb in sein 
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ewiges Ilimraclrciclr aiifgenomTncn hat." Ihre letzten Worte waren; Gott sei 
mir SUndorliin gniiili^'! Brunsen war ihr treu zur Seite geblieben. 

Am 20. August wurde die sterbliche HUlle zuiiKchst nach Potsdam über- 
geführt, und von dem Sohne der 12/22, Septem bir zum liogrHbnisBtag be- 
stimmt, derselbe Tag, an dem vor eiuem Jahre das feierliche Begrähuisa seiucd 
Vaters begangen war. 

So kurze Zeit mir hatte der Tod die dnet ÜDzertrenitliehen sa eeh^den 
vermoefa^ und fast wer das Gebet erfUlty velehee die Ghnrftrtmii oft ani einem 
jlirer Lieblingebttcher gesprochen hatte, wo von dem OUtck des von Gott ge- 
ordneten EhestaadeB die Bede iat, und weldiee lautet: ^ ist Ja nicht nnuKms^ 
daas Da mich so wunderlich in diesen Stand benifen* Belsse nns doch nicht 
Yon einander in der HSlite nnsem Tage! Hein Gotl^ iass die Krone nieht von 
nnsenn Ampte fallen l ünd wenn es Dein gSttiidiw Wüte ist, o gnXdigstw 
VatCTi so iass uns dnen Tag nach don aadem al^ lebens- und TeignOgungssatt 
«n IHr in Dein Reich gehen, nnd mit dnem ewi^ Halldi^a des Lammes 
Hochzeit feiern." 

Dies Gebet findet sich in JaSTs Betkammer, der Dnrchlantigsten Chur^ 
fttrstinn von Brandenburg erUfTnet. Hamm 1683. Der Geir^iliclie Tilemann aiü 
Hamm, genannt Schenk, hatte das Buch für die ClmrfUrstinn geschrieben, 
welche denselben oft schriftlich und mUndlich Uber das Verhalten des Christen 
unter den verschiedenen r.cljcns-Verhältnisscn befragt hatte. 

Dif frlllicren ter;t;inuiitari;;chcn Bestimmungen, welche einst den Frieden der 
Familie geütört hatten, vermochten nicht die Ehrfurcht und Liebe Frledrich's HI. 
zu mindern, welche er der Pflegomutter bis an ihren Tod nnd tiach demselben 
widmete. Dies bewies er auch zunächst durcli Anorthiung eines würdigen 
LeichenbegängnisscR, obf^K- ich dies bescheidener Weise nur Beisetzung wegen 
Kürze der Zeit geuannt werden sollte, wozu nicht blos manche fürstliche Personen 
geladen, sondern auch viele pommersche, magdeburgische und halberstädtische 
Adelige und Stände zur Aufwartung verschrieben waren. Er selbot konnte 
freilich zur Trauerfeierliehkeit nicht erscheinen, sondern hatte auf dem Kreuz- * 
berge TOr Bonn die ndthigen Befehle dun ertheilL ^ 

Die ehuifilTgtliche Leiche wurde Mh am 13/22. September ans dem GewSlbe 
za Potsdam auf einem von BerUn gesandten Leichenwagen unt^ dem GelSnte 
äisc Glocken und in Begleitiug der Beamten, des Hagistrats nnd der Btlignscfaaft 
nach Berlin Ubergeftthrt, und vor der Stadt empfangen« Zu dem Ende hatten 
sieh um 11 Uhr Vormittags der Statthalter FUrst von Anhalt, die Geheimes 
Bithe nnd der Teisebriebene Adel in dem schwarzbeschlagenen Gemach des 
Harkgrafen Christian Ludwig, des jetzt ISjXhrigen jüngsten Sohnes der 
Churfttrstinn, versammelt, denen vorher em Frithstttck gereicht und die FRhe 
anagetheilt wurden. In Carossen waren sie der Leiche bis zum KUchengartc» 
entgcgengefaliren, welche nun unter dem GclSute der Glocken nnd unter Gesehtiisr 
Salven in die Stadt gebracht wurde* 

Die ordentiiobe Prozession begann vor dem Hause des Marschall Sohom- 
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berg. Von 3 Marschällen aiifgefiilirt, schritt voran die Schale mit de« Hof-, 
französischen und Stadtpredigeni j daim, vou 3 Marschällen und einigen Ver- 
üclinebencn vom Adel aufgeführt, folgte der Leichenwagen, gezogen ,von 8, mit 
schwarzem Summet bedeckten Pferden, an dessen Seiten 12 vom Adel und 
16 Trabanten in langen Mänteln, Flüren und Partisanen gingen. Der Himmel 
ttber dem Wagen und die Schnüre, welche von demselben und vom Lieichentuche 
borabliiiigcn, worden von Ad^cn getragen. Naeh 3 HanehlÜleii wadiien nim 
der UaiAgni Christian Ludwig, als der erste und nJIdiate der mlnnlicbeii 
Lddtngenden, die Schleppe seines Tranerfcleides ven seinem Hofineistar d*Aneh4 
getngeDy cn beiden Seiten von 2 Adeligen imd 4 Trabanten mit langen Mlntetn, 
FHiren md Farlisaaen begleitet Aehnlich ait%el111irt imd begleitet sah man 
darauf den BtatUtalter Johann Qeorg von Anhalt, die «iridiehen Geheimen 
mid anderen BXthe, Generale und Eii^offiderey die noeh imvermühlte zweite 
Tochter der Chnrfttrsitnn : PrinzeBsinn Elisabeth, jettt 15 Jahre alt, die jttngste^ 
jetst UjXbrige Tochter Lnise Dorothea Sophie, die ehurfUrstliehe Hoftneisterim 
nebst dem adeligen 'Frauenzimmer, den Magistrat der 3 StSdte von Berlin and 
die dcpntirte ÜUrgcrschafL Zur Aufreehterhaltung der Ordnung bildete die 
Soldateska ein Si)aliftr vom neuen Thore bis sur Domkirchc. Vor der Kirche 
wurden 6 Pferde abgehängt, und mit zweien wurde der Wagen bis an das Erb- 
bcgräbniss gezogen. Endlich wurde der Sarg unter Gesang in das ErbbegrUbniss 
gehoben. Nach geendigtem Gesänge that der Hofprediger Anton Brunsenins 
die Leichenprcdip^t. 

Mit Bezng anf die gehofTtp haldige Wiedervereinigung mit ihrem Gemahl 
hatte sieh Uorotliea seihst zum Leichentext Ps. 13, 6. gcwShlt: „Ich hoffe aber 
daranf, dass l)n sr» Mein Herz freuet sich, das8 Du so gern hilfst. 

Idi will dem Herrn siii^'en, dass er so wohl an mir thuti Da der ConfcBsions- 
weeiiHel der Oiurflirstinn die erste Veranlassung zur Missstimmuug gegen sie 
im Lande gegeben hatte, so hob Brnnsenius in der Predigt unter andern 
hervor, das» jener Wechsel aus wahrer üeberzeugung erfolgt sei, welche »io 
aus dem Studiiun der heiligen Schrift und aus Untenredimgen mit Theologen 
geschöpft habe. Nach dem Schlus.sgt t^ango begab sich unter Glockengettute der 
Trsnermg in derselben Ordnung bis an den QemXcIiurn der Prinaessum Elissbetii 
Sophie, wo an verschiedmai Tafeln das Tirauermahl gehalten wurde. 

Als ehk Efarendenkmal fUr die Vollendete Hess IViedrich HL versehiedene 
IMigten nuamm^dmclsen, welche des OedMchtniss ihrer VonUge dem hOsen 
Leumund der Welt gegeniber fttr die lüiehwelt erhalten sollten. 

Von anderen Orten, wo die Vlelverkannte durch Reden gefeiert wurde, wird 
uns Horit^Big an der Elbe genannt, wo gerade Doio{hea*s Ilteste Tochter Marie 
Amalie residhrte. Dort predigte der Hofprediger Hemridi Wagenfeld, 
nachdem das Ende der Churfllrstmn behannt geworden war, am 11. Augnst Uber 
^ III, 7 bis 9, namentlich Uber die Worte : „Er sendet eine Erlösung seinem 
Volke; er verheissef, dass sein Bund ewiglich bleiben soll; heilig Und hehr ist 
sein Käme. Die Furcht dos Herrn ist der Weisheit Anfang. Das ist eine feine 
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Klugheit, Wir daaMh flmt^ dMt Lob bleibt ewtgfieb." Am Btgrlbiiisstage, dm 
13. Septambor iQfiAb er Uber den Leiebeatest der CbnifHntnui: aVon der ficea* 
digoi Hoffimag.* 

Blieken trir bier nodi. ein Mel nirllek enf die Befriedigung, wdehe der 
growe Cburfttnt in seiner sweiten Ehe gefanden Iwt, lo ui nns dieselbe hb> 
reichend Idar geworden nos den ninnnichfiRdMD Beweisen seiner Dankbarkeit 
gegen Dorothen, ja ancfa des ihr gestatteten Einflusses auf ihn. Dennoch 
veigass erder verklärten Luise niemals unter allen freudigen imdtrttben, unter 
allen segenSToUen und fehlgeschlagenen Arbeiten seiner Rc^^ening. Er lintte 
das Icbensgrosse Bildniss der HeiBSgeliebten in seinem Zimmer, imd oft nnter 
schwierigen LebotiRverhültnissen vor demselben steiiendy rief er ans: „0 Lnise^ 
Luise, -wie seiir vermisse ich dich!" 

Wie aber er der Verklärten, so witlmetc uuch die io ihrer hingebenden 
Treue vollkommen erkamite Dorothea dem V<>lleTid(*ten eine Uber das Grab 
hinausreicliendp Liebe, wie solche nur aus ^1^'''"''^'^ (jluubeiiHwurzcl erwachsen 
kann. Die Grü.sü6 aller drei Personen aber beistand xiini tnortüe« Theile darin, 
dass sie sich, wie einst David und Iliob und die waiirhaft Fionimen aller Zeiten, 
vor dem Herrn aufrichtig demlitbigtcn und erniedrigten, dass sie die Züchtigungen 
Gottes alä Bewciiie seiner Gnade erkannten, und inbrlin.^tig beteten, nach seinen 
Prüfungen sie so desto innigerer liebe nnd freudigcrem Gehorsam g^en ihn 
sn erwXrmen* 

9. 9i< «Ml(t 9<4i<miCM Icc PstfiSf (Km i^tsilM. 

WSluend ihrer SOjlbrigen Ehe beschenkte die CShorfttrsthui Dorothea ihren 
Qemsbl mit 7 Sbidem, von denen 4 SObne nnd S TBehter sie VberlebteiL 

L Philipp Wllhelni, geb. den 9/19. Mai 1669 zu Königsberg, erhielt, 
BSfPhdei" die Zwlntlgkeiten mit seinem Halbbruder Friedrich HI. auBgeglichen 
waren^ die Herrschaft Schwedt, und vermählte sich am 15. Januar 1699 mit 
Johanna Charlotte, Tochter Johann Georg's U. vpn Anhalt-Dessau, welche 
ihm 7 Kinder gebar. Er starb zu Schwedt den 19. Dcccmber 1711, nnd 
hinterliess die Herrschaft seinem nor!i unmllndigcn ülte^tm S"!ine Friedrich 
Wilhelm, welcher den 6. Januar 1701 geboren war, und sich am 10. November 
1734 mit Sophie, der Tochter Friedrich Wilhelms U. von Preussen vermählte. 
Da diese ihm nur 2 frUhverstorbene Söhne und 3 Töchter gebar, so fiel bei 
Friedrich WillichQ's Tode am 4. März 1771 die Herrschaft Schwedt wieder an 
das Churhaus Brandcnlutg zurlick. 

II. Mari« Amalie oder Emilia, geb. den 16. November 1G70 zu Cühi, 
▼ermSiilte sich so Lebzeiten ihrer Eltern am 10. August 1687 zum ersten Male 
mit dem Hensog Karl Ton Heeklenburg- Güstrow, weleher schon am 
15. inirs des folgenden Jibien etsib. Frisdridi Wilhebn hatte Im TOfher 
Sehlen Sohn tindwig ans erster Ehe verloren. Kscb Beendigung des Trsneijahres 
ging sie efaie sweite Bhe mit dem leltCen Hetfog Uorlts Wilhelm von 
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ßarh^rn Zeitz am 25. Juni 1689 ein, bei dessen Tode am 15. N 'vrinher 1719 
öic zum zweiten Male Wittwc wurde. Des Gemahls Lander lir Ii u jetzt an das 
Churhaüs Saehsen. Sie erliielt ihre Residenz in SchleusiiiLc i , Im jetzigen 
Regierunf^s-nezirk Erftirt, welches mit seinen Umgebungen einst zn der gefiirsteten 
Grafschaft Ilennebcrg gehört hatte, nnd die Residenz der hennebergschen Pürsten 
gewesen war. Dort blieb sie bi8 zu ihrem Tode, den 17. November 1739. Am 
S. Januar 1740 wurde sie in der fürstlichen Gruft zu Cassel beigesetzt Sie war 
6me Fraimdiiui der Kirche und des kirchlieben Friedens, und erweiterte nnd 
«divllekto «nter andern die Kire^ n OqnASbiiig, mwSt Zeiliy einem Lieblings- 
Anfenihalte ihreB OenuthlSy weldie den 19. November 1^7 eingeweibt irmde. 

Msrie Amalie blieb dem reformirien Bdkenntniaae getreu, obgleidt beide 
Qemahle Intberiaeb waren. Ueber solebe gemisebto Ehen abob ai^ damals ein 
theologiacher 8treit| «eldier dem Propat Dr. Philipp MttUer an Hagdebnig, 
der als Lnfheraner aeme Stinune dagegen erhob» aeine Stelle koatele. Er hatte 
aoa Baaa gegen das ref. Bekemitniaa eine Sdirift ebne Hamen nnd Dmekort 
• ausgehen laiaen: «Der Fang dea edlen Lebena dneb liremde Glanbenslehre.* 
DafUr wurde er etwa ein Jahr lang zu Spandau gefangen gehalten. Der berUhmte 
Christian Thomasins cdirte noch in demselben Jahre 1689 eine Widerlegung 
jener Schrift des Inhalt»^, ob zwei fürstliche Personen im röm. Reiche von luther. 
und ref. Confossion sich mit gutem Gewissen heirathen dürften. Ein Patent 
vom 25. Januar 1R90 nennt die Schrift Müller's ein schändliclics und auf- 
rtihreriselies Pasquill, und Bchrift dos Juris-Consultii« TTcrrn Clirintian Tho- 
masiuH von Leipzig eine tiii nirhü Widerlegung. Jene licliriti sti treffen da.s 
Instrumentnm pacis; es sei höchlich zu beklagen, dass die Harmonie besomlers 
von den Predigern und den Roten der Liebe n;,.i„ochen werde etc. Der zweite 
Gemahl war 1715 heimlich in einem bolnniseheu Kloster Dochsana bei Prag, 
dann öffentlieh den 18. April 1717 zu Leipzig zur röm. Kiiche Ubergetreten, 
kehrte aber aui Zuroden seiner Gemahlinn und des gottseligen Aug. Horm. 
Franke den IG. October 1718 um Tage vor seiuom Todo feierlich zur luther. 
lürcbe zurück, und wurde in der Stadtldrche zu Weyda begraben. Li dieser 
awdten Ehe mit Morita WUhelm gebar Harle Amalie swar 6 Kinder. Viw der- 
aelben ataiben aber ftflhseitig, und ea blieb nur Dorothea Wilhelmine, 
welche dm 27. September 1717 mit dem Erbprinien Wilhelm von Hessen' 
Caaael vermUhlt wurde. 

HL Aiberi Friedrieb.« geb. l4ßL Januar 167S. Er wurde Heermeister 
v<m Sonnenbwg, nnd vermühite sieb am 31. Oetober 1703 mit Marie Doro- 
thea, Tochter dea Hersoga I^riedrich Casimir von Oniland, welche ihn mit 
4 83hnen und 3 Tlkbtein beschenkte, nnd welche er am 21. Juni 1731 als 
Wittwe mrnchlieaa. Sie ttberlebte den Gemahl bis in*» 12. Jahr, da sie erst 
den 17. Januar 1743 starb. 

IV. Karl Philipp, geb. suSpanibcig am 26. Decbr. 1672/5. Jan. 1673. 

Auch er war apSter Heermeister von Sonnenbnrg, als welclier er am 23. Juli 1695 

starbj und swar vor Casale am Po. Er hatte dort eine verwittwete Qrifinn 
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JOB Salmonr: Katharina Maria ▼on Baltiiaiio gehdrafliet Sie ging nadi 
•fliBMn Tode in «in Kloater^ lieas sieh aber den Titel eber MarkgrXpmi von 
Biaadenboig nicht nehmen. 

T. ElUnbatb 8«pbln, gebil den 96. Miin/5. April 1674 an CMn 
a. d. Spr., hat eich S Ilde naeh dem Tode ihrer Elteni Termlhlfi 1) mit Fried- 
rieh Casimir von Cnrland am S9. April 1691, weleher naeh fui TjlhHger 
Ehe am 82. Jan. 1696 starb; 2) mit Christian Ernst von Bairenth am 
aa MUrz 1703, welcher nach 9jä]irigcr Ehe am 10. Mai 1712 starb; endlich 
3) mit Ernat Ludwig L von Sachflen -Meiningcn am 3.*Jaiii 1711, 
wcirlicr sie nncli fast lljXhrigcr Ehe am 24. KovemUer 1724 zom dritten Male 
als Wittwe zurllckiiesB. Alle drei Gemahle waren Wittwcr gewesen. Sie gelbst 
starb am 22. November 1748, 74 Jahre alt, auf ihrem Wittwciisit7,c Rocmliild. 

VI. Luise Dorothea Sophie, geb. zu Sparnberg den 27. Mai/G. Juni 
1G75, also einige Wochen vor der glorreiclieu Schlucht bei Fehrbellin. Sie starb 
bereite in demselben Jahre iltni 1. Sopterabcr 1075. fKöni^^l. HnuH-Arcliiv). 

VII. C'briBtian Ludwig, geb. zu Cöln a. d. Spr. den 11/24. Mai 1677. 
Er starb im ü8. Lebensjahre am September 1734 als fitattbalter sa Halber* 
f tadt und Dompropst su lLalbe»tadt und Msgdebaig. 
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Blteabeth Henriette tob Hessen-Cassel, 

erste Gemahlinn des Churpriu^cn Friedrich, 
geb. 1661, verm. 1679, f 1^ 

Zu denjenigen ausgezeichneten Fürstinnen, welche nur kurze Zeit die Ver- 
ehrung des Landes gössen, die Thronbesteigung ihrer Gemahle aber nicht 
erlebten, gehörte Elisabeth Henriette, dritte und jUngste Tochter des Land- 
grafen Wilhelm YL tob Hesien-Cassel imd sefaier Oemahlinn Hedwig 
Sophie y miteii und jüngsten Sehvester des grossen Chnr(tlrst(»i. Wie wir 
Mfrten (Pig. S19.)» starb der Landgraf bereits am 167/26. Juli 1663, snnSchst 
seiner Gemahlfam die Regentsehafit und die Soig» Ittr Kinder Mnteiiassend, 
deren Xitestes: Charlotte Amalie, spSter Oemahlinn Ohristian's T. von Dlnemaxk, 
jetat 11 Jafare^ deren jüngstes: unsere JBli sab etil Henri ette, geb« den 8. Ko- 
▼mnber 1661, wenig Uber 2 Jshre slt war. 

Hieüs anfrichtige Sohwesterliebe g^^en ihren Bmderi fheils ihre Idge als 
Regcntinu In einer schweren Zeit, veranlassten eine fleissige Corre8p<nidenz nach 
der Mark nnd ein oftmaliges Zosammeoleiben beider ITdfe schon zu Lebzeiten 
der unvergesslichen GhnrfUrstinn Luise, und bald waren die beiderseitigen 
Eonder entweder in Berlin mit den Kindern ihrer Schwester Luise Charlotte 
von Cnrland, b.ücl in Cassel. In Beziehung auf ihre Söhne beabsichtigte die 
Mutter^ sie zu Sr. Churf, Durchlaucht gehorsamsten Diensten zu crzielioT!, „damit 
er einst ganz leibeigene Knechte an ihnen hätte." Diese Erzioluini:; w.iv eine 
aufrichtig fromme, da Hedwig Sophie, wie der grosse Churfiirst, lU^t von 
Jugend auf treu an Gottes Wort, an der Kirche und an den Sacnm* iitr n fest 
hielt. Unter mancherlei Krankheiten ihrer Kinder nnd ^indcskinder »|Hücii sie 
oft ihre Demnth gegen Gott aus: „Es scheint, sagt sie einmal, der Hiichste 
hat seine Lust an mir, dass er mich als Vater in der Zucht hält, aber doeh 
dabei auch aUc Zeit seine Gnade wieder spUren idä&L Dessen ^[ame sei gelobt 
und i^cbtüedeiet!" 

Jenes häufige Zusjunmensein der chnrflirstlichen und der landgräflichen 
Kinder veranlasste menst ^e aHUe Neigung, dann dne flbmHehe Terfobuig 
des Ctopriuen and der jungen I^mdgrüfinn EUsabeth Henriette. IKe Matter 
hatte diese Keigung sohon lange nüt WohlgeMen hemeiftt. Unter dem 
12, Juni 167S| als die junge Landgrftfinn noeh nieht 12 Jahre, und der Cbm- 
prins 16 Jahie alt war, solireibt die Hntter in Oassel an den Frdheim von 
Sebwerin: ^Dass meb UeberM» Friedrieh sieh noch wohl befindel^ erfreut 
mieih. Jedoeh veniefame loh ungenii dass flr. Lbd. des Hustens noeh nieht tos 
tSaä, darauf doeh tu aehtea steht, damit er nieht asf die lange endlieh fiiUe, 
sonderlieh weQ die Fian Mutter einen Defbet dsran gehabt, und wire wohl 
sehads^ wenn dem aDgeaehmsn MKmiehen was Widriges ankommen sollte. Dass 
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Sr'. Lbd. aber so verliebt sein sollen, (lazii liaben Sie wenig Ursache, so man 
am Contrefait (ihrer Tochter) erst sciieu kann. Das kann ich aber wohl sai,'en, 
daaa 8r. Lbd. eine reciproqne Liebe hier haben, denn Hannete es gar uiclit 
verbergen kann, Sie spricht mit ihren Vertratitiu oft von der doiicenr, so «ler 
Prinz tu ihrer Krankheit ilir erwiesen. Ich glaube, dasä es zu beiden Thcilen 
-wohl eine rechte Liebe ohne Falsch sei, and aus Grund dos Uenens her- 
gekommeii.* 

Den 9/19. Deceober 1676 selneibt aie wieder «n Schwerin: „Desselben 
Sehrdben vom 10. d. H. habe idi mit bScfasten Frenden empfangen, diewell er 
(nSmliefa von Schwerin) mich darin Churt DnreU. des Ghmprinsen gute Qesnnd' 
beit versidiert, dabei Gott Omrf. DorehL alle Zeit eriialten wolle, ünd kann 
Er nur keine Zeitong schreiben, die mir mehr Vergnügen bringe^ als die. Und 
sweifie ich nicht, well Hen* Fritz nm alle Zeit gegenwirtig, es werde dies 
Sr. Chnrf. DnrcfaL viel Gntea nnd Nntien sebaibn. 

Unter dem 29. Juni 1676 recommandirt sie sich nnd die Ihrigen in Schwerb's 
beständige AiTection, and bittet, ihren liebsten Ohurprinaen bisweilen an die alte 
Tante und Dienerinn zu erinnern, und ihreToobler, die sie demseUiett gaas ge- 
geben, bei Sr. Durchl. alle Zeit bcstermaaßen m recommandiren. 

Andrerseits war auch der Chnrlllrst mit der Wahl seinca Sohnes vollkommen 
einverstanden. Er hatte um diese Zeit die Braut seiner Gnade versichern lassen. 
Die Mutter .schreibt darüber: Sie achte diese Gnade ge<i:en ihre Tochter ftir das 
grösste Glück, welches ihr in dieser Welt zukommen künue. Sie werde der 
Tochter, so lauge sie bei ihr sei, fest einprägen, dasa »ie sich ganz nach 
Sr. Churf. Durchl. Gefallen möge comportiren. Ihm und äciuer Gemahlinn 
Dorothea solle sie alle Zeit allen kindlichen Rcspect und Qeborsua mehr, aU 
ein leibliches Kiiüi, zutragen. 

Dabei Lig der Mutter der Gedanke au die künftige churfÜrstlicho Würdo 
Friedrich's noch in weiter Feme. Jede UnpSsslichkeit des vermuten Bmdera 
nnd jede Utngere Krankheit am Podagra erweekte ihr den adtanernUchatea AntheO, 
nnd ihre Briefe sprachen «Idi in Dank ana, wenn ihr Hachricbten von dessen 
Genesnng zugekommen waren. So acbreibt sie un diese Zdt im Jahre 1676 an * 
Schwerin: Die Ghnrfttrstinn habe schon die Glltigkeit gehabt, sie Sr. Lbd. Ge- 
nesnng an venieheni. Sie fttrchtet aber, da die ZnDlIle ao oft kommen, dasa 
sie die Natur aehwltehen werden, ao dasa ea doch endUeh kein gvlea Ende 
nehmen werde. Fllr den Chaiprinxen (damals 19 Jahre alt) wllre wohl die 
Last der Regierang noch zu schwer; sie selbst verlöre allen ihren lelt^ 
liehen Trost, daher sie hoflt, Gott weide aie nicht so hart atnfeii, daaa er das 
Licht m ÜBraSl sollte verbleicheii hisseii. 

Was die Tochter betriflt, so hören wur von der Mutter selbst, dasa sie 
gerade nicht schBn an nmmen war. Sie erzählt nämlich, wie wider alles Er- 
warten sie einst von ihrem Gtemable erwählt worden sei. «Was Gott versehen, 
das rouss geschehen, und muss was Hessen* sches besser gefallen, als das 
Bchfine. Welches mein Herr Seliger (ihr Gemahl) auch so getroffen. Denn ihm 
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WAren ein ganz Theil achüuer Portraits vorgestelit. Darunter war mein Bild 
TQfttoekl) wdchflS 10 SOhäudUch aussah, dasa man sich davor crsclucckte. 
Doeh uduneii Sie ei benun. D» Buer Lbd. Fnu Mutter fragten, warum 
* 8ie dodi eben des hXulieluite ensBucbten, sagten Sie: ^'m ist nicht geschminkt; 
die indem würde die Sdunhiike beld hliaelicher mnohen, eis des Bild vire. 
Alflo mag es 8r. Lbd. dem Prinsra «nch gehen." 

Als der dmrprfau naefa den ansg^brochenen FamiUen-Zidstigiceiten ver 
seiner Pflegemutter Dorothea naeb Cassel flofa, liees ibm die lisndgriUfinn Sdints 
nnd Fttrspinehe angedeihen^ nnd hatte die freilich vorübeieehende Frende, dass 
die Termihinng der Verlobten am 13/SI3. Angnst 1679 in Potsdam glän- 
zend gefeiert mude, als die Toehter noch niebt 18, der Chrnprins aber 22 Jahre 
alt mr. Wir haben schon erinnert, dass die Residenz des jungen flirsfliehett 
Paares zuerst kurze Zeit in Berlin, dann in Köpnick war, wo in herzlicher 
Sintracht ein zurtlckgezogenes stilles Leben gefUlirt wurde, da der Churprina 
bis zu den letzten Lebenatageo seines Vaters nicht bei ResjierangsgesehKften 

ffllgel;i<^?pn wiirflc. 

Nur ein Mal beschenkte Elis-ibeth Henriette ihren Gemahl mit einem 
Liebespfandc, indem sie am 19. September 1G80 eine Tochter gebar, welche in, 
der heiligen Taufe die Namen Luise Dorothea Sophie erhielt, nnd es waren 
nicht mehr 3 Jahre, dass der Churprinz des Glückes ihrer liebeii8%silrdigen 
Gemeinschaft und das Vaterland der Hoffnung genoss, einst in Elisabeth llenrictto 
eine Tj-mdesmutter, ähnlich der verklärten Luise, zu vereJiren; denn sie wurde 
im 22. Lebensjahre plützlicli von den Kiiuicrblattem befallen, woran sie am 
27. Juni 1G83 starb. Theils ihre Jugend, tlicils die noch schwebenden Zwistig- 
keiten Uber die künftige Erbschaft ihres Gemahls, hatten ea nicht zn einer 
gtOsscren WhikMoakeit Ar sie kommen lassm, mA sie ere^«i daher nnr wie 
ein bald wieder nntergehender Stern an dem Hotiaont nnseres gottgesegneteo 
Vaterlandes. Ihre Hntter hatte wenige Tage vor ihr, am 16.Jnii das Zeitiiehe 
gesegnet Die nirllekgelassene Tochter wnrde am 31. Hiii 1700 mit dem 
Landgrafen Friedrieh von Hessen •Cassel m Berlhi vermSlüt, und starb 
am 38. Deoember 1706 ohne Nsehkommen. 



Nach Ablauf dea TVane^ahrea ▼ennlhlte sieh der CSraipiins an Herren- 
bansen am 28. September 1684 mm swäten liale mit Sophie Charlotte, 

der geistreidien Toehter des späteren Chnrftlrsten Ernst Angnst von Hannover* 
Da diese zwar im Jahre 1688 die letzte Churfürstinn von Brandenburg^ 
aber auch im Jahre 1701 die erste Küniginn von Preussen Warden SO ver« 
sparen wir ihre Biographie fttr den ietaten Theii dieses Werkes. 

■■■■ -.-*«i<^j»»-.-» — — — 
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